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Herzogl. ni, Luͤneb. Bergräthe, der — 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. Öffentl, Lehrer; 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ade 
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Dan. Geſellſch. der Nerzte, der Berl, Geſellſch na - 
turforfch. Freunde, der Edinburg. litterar. und phis 
lofoph. Geſellſch. Mitgliede; und der Königl, 
Grosbritt⸗ Geſellſch. zu Göttingen | 
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crle ie Einrichtung det chemiſchen Annalen, 
SD N die ich zum Wortheil meiner gefälligen 
> Leer und meiner Mitarbeiter, in eine eis 
gentliche periodifche Schrift jetzt verändert has 
be, wird den Mehrften, die dieſes Werk in die 
Hand nehmen, theils aus der beſonders ausge, 
gebenen Anzeige meines Dlans, theils aus der 
Nachricht auf Den bfauen Umſchlaͤgen jedes 
Stücks ſelbſt, hinlaͤnglich genug bekannt ſeyn. 
Dog mein Plan nicht ohne geneigten Beyfall 
blieb, zeigt Dievorgedeuckte Anzahl der Freunde 
meiner Schriften, * die durch Voraus bezah⸗ 
lung ihr Vertrauen auf eine, der Anzeige ent⸗ 
ſprechende, — meines Plans bewie⸗ 
ſen; fuͤr welche gefaͤllige Geſinnung gegen mich 
ich ihnen beſonders verbunden bin. Ob ich 
aber nun wuͤrklich dieſe gemachten Hofnungen, 
zur Zufriedenheit einſichtsvoller und guͤtiger 





Scheidekuͤnſtler, befriedigt habe, wird die Folge 


zeigen, ihnen zu gefallen, war mir nie anges 
legener, als jest, da ich dur) fü viel Vertrauen 
und Güte aufgemuntert bin, Meine Freunde, 
die aber vielleicht Durch zu partheyiſches Wohl⸗ 
wollen geleitet werden, wollen mich von der Er⸗ 
reichung meines Beſtrebens verſichern; und der 
anerkannte Werth meiner Ditarbeit — 
i 
* Mir ſind noch — gewiß bekannt; 


allein ihre voͤllige Namen ſind bis jetzt noch nicht einges 
kaufen; ichwerde fir daher noch in der folge alle anzeigen, 


rn 


ich den Hauptantheil an — — — 
falle, und an dem durch dieſes Werk geſtifteten 
Nutzen zufchreibe,) benimmt mir die noch uͤbri⸗ 
gen Bedenklichkeiten. Auf eben dieſe thaͤtigen 
Freunde ſetze ich Die Hofnung der ungeſtoͤrten 
Fortſetzung dieſes Journals; nuͤtzlich zu ſeyn 
war ihr Endzweck, und den erreichten fie: aber 
alles Nüsliche it noch nicht erfchöpft; wie 
kann da ihre vaftlofe Verfolgung deſſelben und 
Durch fie Die Bereicherung unſter Wiſſenſchaft 
aufhören? Ich Eonnte hier ein anfehnliches Ders 
zeichniß der immer ſchaͤtzbaren, oft ſehr wichtis 
gen, Entdeckungen beybringen, welche mir mei 
ne Steunde zur öffentlichen Bekanntmachung. 
im hemifchen Kournale und den neu 
ſten Entdeckungen mitzutheifen die Guͤtig⸗ 
keit gehabt haben; keine Beſchaͤftigung koͤnnte 
mir auch leicht angenehmer ſeyn: allein muͤßte 
ich nicht den Vorwurf eines Mißtrauens in 
die Bekanntſchaft meiner Leſer mit dem neues 
ften Zuftande der Scheidekunſt befürchten ?. 
Würde man es nicht vielmehr wohl nur als 
eine gefuchte Gelegenheit anfehen, das Lob meis 
ner Freunde, und durch fie vielleicht aud) Das 
meinige, weiter auszubreiten? Doc meine 
wahrbaftefte und innigfte Dankbarkeit gegen. 
fie zu wiederholen, das verbietet mir nichts: 
und dieſe ihnen bekannte Gefinnung meines. 
Herzens gegen fie, verſpricht mir —— 
meiner alten bewaͤhrten Freunde. Die erfreu⸗ 
liche Hofnung, mir noch neue M erwerben, 
| wachn mit je em Zuge, Denn ic) habe — 
| reit 


reits, feit dem Anfange diefer Annalen, ſchon 
Das Gluͤck gehabt, wieder einige zu erhalten, des 
ren Bekanntfchaft mir eben fo wichtig, als ans 
genehm iſt. Ich wiederhole daher auch jeßt meis 
ne dDringendefte Einladung an jeden Send und 
Liebhaber der Chemie, feine Bemerkungen über 
irgend einen, Diefe Niffenfehaft intereßirenden, 
Gegenſtand mir gefältigft mitzutheilen. Nicht 
blos den Scheidekünfkler, der mit wiffenfchafte 
licher Unterfuchung und Bereicherung der Chen 
mie allein befehäftigt iſt, wuͤnſche ich mir zum. 
Freunde und Mitarbeiter: fondern auch folche 
Männer, deren eigentlicher Beruf chemifch - pras 
etifche Arbeiten ſind; Vorſteher des Huͤttenwe⸗ 
feng, der Apotheken und chemifcher Fabriken; 
auch folche, welche Die Scheidekunſt blos zum 
Vergnuͤgen und Erholung treiben. Großer Auf 
munterung, meine Deingende ‘Bitte zu erfüllen, 
bedarf es bey wahren Sreunden der Chemie wohl 
nicht: ich habe ben vielfältiger Gelegenheit auch 
ſchon alles vorgetragen, was. ich hierüber zu ſa— 
‚gen weiß. Lem weifefeidenfchaft für die Vers 
vollkommnung unfver Yiffenfepaft , reger Pas 
triotismus fir Die Ehre vaterländifcher Schei⸗ 
defunft, (durch Eiferfucht über die benachbarten 
wetteifernden Nationen belebt,) wen Die reine 
Freude uͤber zu ſtiftenden Nutzen, das Vergnuͤ⸗ 
gen uͤber zu erwerbende wahre daurende Ehre, 
keine leere Namen ſind; der weiß und empfindet 


alles, was — inder Bruft einesjeden Freundes 


der Wiſſenſchaft ſtets lebendig zu feyn wuͤnſche. 
Soil fen mande, aus fol eben Sefinnungen ents 
“3 i ſproſſene, 


ſproſſene, Arbeiten diefe Annalen zu bereichern 
beſtemmt fenn; fo werde ich fie mit dom lebhaf⸗ 
teften Danke und pünctlichftee Befolgung alles 
deſſen, wozu ich mich oft öffentlich anheiſchig 
gemacht habe, willigft aufnehmen. - Doc ſey 
mit bey Diefer Gelegenheit erlaubt, hinzuzufegen, 
daß bey aller der Auswahl, wozu mich das Bars 
frauen vom Publikum verpflichtet, ich doch nicht 
für Die Zuverläßigkeit jeder einzelnen Behauptung 
eines aufgenommenen Aufſatzes einſtehen kann. 
Dieſes würde eine genaue, oft ſehr uinſtaͤndli⸗ 
che, Nacharbeitung aller mitgetheilten Verſuche 
erfordern, wozu die Zeit jedes noch fo thaͤtigen 
Mannes, (noch weniger die meinige, unter meiner 
übrigen Lage,) nicht zureichen würde. Indeſ⸗ 
jen erregt doc), auch ohne folche Nacharbeiten, die 
Entſchloſſenheit eines Merfaffers, mit der er feine 
Verſuche fo öffentlich erfehtinen läßt, das beſte 
Vorurtheil für ihre Richtigkeit. Denn jegtdarf 
man nicht, (wie viclisicht vor 20 bis 30 Kahren,) 
Darauf rechnen, daß für wahrhaft auggegebene - 
Verſuche lange,als folche,ununterfuchtangenoms 
men werden werden. Es giebt jest zuviele, für 
Die Chemie gefchäftige, Röpfeund Hände, als daß 
ein merkwuͤrdiger Verſuch lange unnachgeahmt 
bleiben, die Wahrheit alſo nicht entdeckt oder bes 
ſtaͤtigt werden ſollte: und wohl unſrer Lieblings⸗ 
wiſſenſchaft, daß ihre Lage ſo iſt! Taͤglich reifen 
dadurch neue herrliche Fruͤchte! Helmſtaͤdt den 
sten des Brachmonats 1784. 
en 2. Crell. 


ROH ALU 
/ Ver⸗ 


NEN HN 





Verzeichniß 
der im erften Bande der chemiſchen Annalen 
1784 enthaltenen Abhandlungen und ans 
‚gezeigten Schriften. 


bich Werfuche über die Gewichtszunahme ber Metalle 
duch das Verkalfen, und die daraug zu bereitende 
Farbe: Res ; V. 399. 2) Kobold VL. soo, 
Brief V. 
Achard leichte M ethode, Gefäße aus Platina zu bereiten 


23 

Baumer fundamenta chemiae theoretico- pra&i- 
cae III. 258 

Becker Berfuche wegen des fahfifch. rothenArſeniks V. 419 

Beckmann's Beygytraͤge = Sefchichte der Erfindungen, 
ten B. ıtes St. V.4 

Berchs akademifk Af handl. iSvenska Bergs-Lag- 
.farenheten VI]. 544 

B eramann über die Erforfhung der Schwere des. 
Feuers I. 93 über die Entſtehungsart der natürlichen 
bornartigen Metalle IV. 377 vom geſchwefelten Zinn 
aus Siberien VI. 536, Briefe J. 38. 1. 149 

2, Deroldingen’s Befchreibung des Driburger Brun⸗ 
nens I. 85 | 

v. Deunie Berfuch über die Erden, als Grundlage zum 
Anbau der Heiden II. 165 - 

Pie. über die Salzigkeit und Schwere des Aue 
ſers 48 

v. Born's Arbeiten der einträchtigen Freunde V. 473 

Bragnatel li Unterfuhung über das phlogiftifirte vanıı. | 
genfalz IE. 197. IV. 304 2 

Brugmanns Verhandling. over een fwafelagtigen 


Nevel V. 474 — 
— FE Bucholz 





Bucholz Beytrag zur Sefhichte der Selbflentzändun: 
gen, und der fogenannten Luftzunder V. 411. VI. 483 





Cappel Brief Il. 156 
— olian Eflai fur les eaux —— de beten 


über den Queckſilbervitriol IV. 3165. 

Crell über die ſchwarze Politur der feinen englifchen 
Stahlarbeiten J. 29 leichte Methode, dem Feuer eine 
| ſchoͤne grüne oder blane Farbe mitzutheilen HV. 148 
über den Salpeter-Klyßus 188 über die, in der aus 
dem Schwefel entwideiten Vitriolſaure enthaltine, Sal⸗ 
peterſaͤure III. 268 einige Verſuche mit der Platina 
im Porcellaiuofen IV. 328 chemiſches Archiv 2. B. 
371 Lebensgeſchichte des Hrn. NR. Delius 379 über 
die Reinigung des Vitriol loͤhls von beygemiſchter Sal⸗ 

age V. 476 

v. Dalberg Verſuche, ob fih das Waſſer in Erde ver: 
wandeln laffe IV. 366 

Delius Brief VL 524 

Dürer Examen acidularum Ferrara. an. 263 

Ferber Brief IL. ı$ 

Fifcherſt roͤm Anmerkungen vom Totfe V. 47: 

Fontana Derfuh über die Schnellfraft ber Luftarten 
aus Queckſilber III. 239 über Licht, Flamme, Wär: 
me und brennbares IBefen 240 
Gal liſſch Verfuch einer Anwendung der dephlogiftifirten 
Luft auf das Loͤthrohr J. 31 

Gmelin über die Spiesalastinetur, welche Hr. ©. Ch. 
Theden neuerlich empfahl II. 101 

Goͤttling Brief I. a3 III. 238. IV. 341 Almanach 
für Scheidefünftler und Apotheker 370 

Gren Brief VI. 628 

Hagen Phlogiftication der Bitterſalzerde IV. 291 
e.—— 
Hermann Brief IV. 282 

Hermbſtaͤdt Brief IV. 341. VI. 528 

Heyer geroſtatiſche Verfiche IV. 310 

5; i elm tiber die Beſtandtheile der Stein » und Holzkoh⸗ 

len V. ar ’ 


Ä — 5*8* 
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5 Brief V. a | 

Str Verfiiche vom Shiestasneinftein. III. 230 
Karften Brief IL. 184° 

Klaproth vom Waflereifen als einem mit Phosphots 
fäure verbundenen Eifenfalfe V. 390 

Kirwan Brief I. 36. IL vs. IIL 235. VL 923. Ex- 
per. and Obf. II. 183. III. 250 

Rrasenftein Brief J. 39 

Lare Verſuche, Wafler auf der Se durch —— 
vor der Faͤulniß zu bewahren. V. 462. 

Laudriaui Brief IH. 234 ‚1V<.334. V. 424 Dit. 
fertazione fopra il bleu dı Pruflia 470 Opulcoh 
fitico- chim. VI. ... 

Lavoifier’s phyſikaliſch chemiſche Schriften IV. 372 


Lena, I; della fcoperta d’un riſolvente ſlogiſtico 
J 


kann über das Elementarfeuer IL. ' 


Meijer, wie das Schießpulver mit aperdämpfen zu 
trocknen V. ası. VI. 531 

Meyer uͤber das vermeyntliche neue Metall, das Waß 
ſereiſen HI. 195 . über die Phosphorſaure im en 
harzigten Beſtandtheile der Prlame Di N 


| Morozzo uber den Purpur aus der Luft, welche man 


vom Zinu und feinem Kaffe erhaͤlt III. 242 furla 


decompofition du gaz mephytique et du gaz ni- 
treux V. 463 


Mofcati oflervazioni ful fangue I. 91 5 — { 
Naturforſchers eines, Bemerkungen über Hrn. Theden's 


Spiesglastinetur 12.182 


Reufs prim. lin. encyclop. et: methodol. vniu. 
fcientiae med. Il. 182 


NL 4 
Sase er Nas preuß, und engl. Roth IV, 343 


Scheele us Entdeckung eines fügen Beſtandtheils in den 


ausgepreßten Oehlen und thieriſchen Fettigtenn 11. 99 
Brief VI. s25 


— 5 Re v. Seo⸗ A, 


98 
Pupemig Lebensgeſchichte Hin Prof. BAHN 287 | 
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Rinman — wie Torf beym Schmieden brauchbar: ſey 


— 


—— Seopoli uͤber den verſchiedenen Gehalt des aͤtzenden 
Sublimats an Queckſilber I. 24. TIL. 236. IV. 335 
Storr voh der Umaͤnderung der Slaserde, und dber 
die Bindeerde I. ( 

Suceow Brief I. ar. V. 429 Über einige Apparate 
zu den Verfuchen mit den Luftarten IL. 135 von eis 
— Waſſer, welches ſich zuweilen blutroth faͤrbte VI. 


<il *— uͤber das Mittel, Platina in Salpeterfäure aufs 
zulöfen IV. 345 

v. Trebra über das Falfartige phospftefiende * 
mark: Vr-387-: 

v. Unger Brief V. 426 

Vrignauld Recherches fur P oeconom. animale 
Il. 181 

Wenzel's Unterſuchung des Flußſpaths III. 255 

Weſtrumb Brief J. 42. TIL. 237. IV. 335. VI. 526 
über ein nenes Salz im Baumoͤhl IT. 229 

Wie gleb’s Linterfuchung des Sneußes II. 143 Lehr— 
Begriffe vom Phlogiſton III. 207 Unterſuchung des 
Asbeſts VI. 514 

Wilke uͤber die Schnellkroft des Waſſers, nach Anlei⸗ 

eng des Aufſteigens der Duͤnſte J. 63 | 

Wittwer Lebensgefhichte Hrn. Prof, la end 


VL 545 
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Praͤnumeranten ⸗Verzeichniß. 
Se Koͤnigl. Hoheit, der Erz⸗ und Großherzog von 


Toſcan 
Se. Durchl. Herr richtig; Sarl, Erbpring su Schwarzs 


burg Rudolftsde. 


Se. Durchl. Poniatowsky, Großſchatzmeiſfer des 


Großherzogthums Litthauen, — — 
nant der — Armee ꝛc. 
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Herr Bergrath in Schoͤningen. 
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Director Achard in Berlin. 
Apotheker Andreaͤ in Hannover. u 
Proviſor Arndt in Koͤnigsberg. 


Apotheker L. A. Aſchenborn in Berlin. 


Huͤttenvoigt in F. I. 3: Dähr am Hnkerbärt, 


Bäntely, Apotheker in Bern. 


U. W. Bärend, d. N. W. Befl in Berlin. 
Apotheker H. ©. —— in Verlin. 
Hofr. Baldinger in Caſſel. 
Graf v. Baſſegli aus Raguſa—. | 
Apotheker Berker in REG: 
Horr. Beireis in Helmſtaͤdt. 
Aſſeſſor Bell in Berlin. 
Doctor Bernhard in Spüterbug. 
Hrof. und Nitter — in Upſal. 
CH. W Bergmann, d. A. W Bel. in Berlin, 
S. F. Beyer, der Pharmaci⸗ Befl. in Berlin. 
J. J. Dindheim, der Pharm. Befl. in Berlin, 
——— Graf v Boſe, Churfähf. Geſandter 
in Stockholm. 
Cammerherr und Berghauptmann v. Bothmer in 
Baireu ih. 
Herr 


“A 


Herr Sofa — in Hannover. 
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C. W. Fiedeler. 


a” dis, d. A. W. B. in Göttingen. 
B:;:P. —— in Allendorf. 


Hürkenreuter Brüel. in. Eellerfeld. 


Dergrath Buchholz in Weymar. 


Bien Buͤhring / Apotheker zu Borgdorf. 


a 3.8.8.0. Bülow in Lellerfeld— 
Hofr. S. W. Buͤttner in Jena. 
Vurchard, Apotheker in Slankenburg. 
Hofapotheker Buͤſing in Schwerin. ' 


Rathmann Cäfar in Magdeburg. 
Apotheker Carita iun. in Berlin. 
Odberfactor Clans in Holzminden. 


Claußen, d. R. B. in Halle. 

EN), Corvinus, in Schoͤppenſtedt. 

Geh. R. v. Cothenius in Berlin. 

G. F. Erufe, d. A. W. 2. in Berlin. 

Doctor — in Luͤbeck. 

Daniel in Halle. | 

: :. Debne in Schöningen. 

Geheime Hofrath Delius in Erlangen. 

Deutich, Apotheker zu Neudam. 

Baron v. Diederich in Paris. 

Buchhändler Dietrich in Göttingen. 

Apotheker Döring in Freyenwalde. 

Bürgermeilter Dolhof in Magdeburg. 

Aa C. G. Drechsler in Cellerfeld. 

Dremer, D . Pharm. B. in Hannover. 

Sactor J. 9. Ebert am Unterharz. 

Ehmfen, d. Pharm. Cand. in Hannover, 

Botanikus Ehrhardt zu Herrnhauſen. 

Elmwert in Erlangen. 

J. Obriſtv. Erlass. Spiezt, Herr zu Hoofwyl u. 
Moosfeedorf, Mitglied des großen Raths des 
Freyſtaats Bern. 

Apoth. Evenius in Neſchneiwogorod. 

J. G. Fiedeler, Apotheker in Caſſel. 


Herr 
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Herr Proviſor Ser in Stargard. 
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Cammerr. de Florencourt zu Blankenburg. 


Apotheker I. O. ©. Foͤrchtl in Cola am Rhein. 


Bergr. Fulda in Caſſel. 


Appotheker Fluͤgger ⸗— nd 


Frenzel in Erfurt. 

J. €. Gänfe, d. Pharm. Befl. in Berlin, 
Apotheker Gebhard in Schaffladt. 
Geh. R. von Gemmingen in Anſpach. 
Prof. Gmelin in Göttingen. 
Dort, Ed: Gmelin in Heilbronn. 
Hof⸗Apotheker Gmelin in Stuttgard. 

2 : Gmelin in Tübingen. 
Doctor Gönner in Berlin. 


D. 8. v. Goͤthe, Fuͤrſtl. ©. W. Geh. N. in 


Weimar. 
Gottſchalk, d. Pharm. Cand. in Hannover. 
A. & Graberg, Apotheker in Braunfchweig. 
Stadt⸗Apotheker Graf in Baireuth. 
Grattenauer, Buchhändler in Nürnberg, 
Gren, dv. 9 W. DB. in Halle. 
2. Srim, d, Pharm. B. in Kiel. 
Doctor Großmann in Boitzenburg. 
Hofr. Gruner in Jena. 
Ooetor u. Prof. Hacquet in Laybach. 
Hagen in Koͤnigsberg. 


Rarhs Ynditor €. A. 3. Hamftein in Clausthal. 


B. Harbordt, d.A. W. D. in Braunſchweig. 
Chr. Haſſe, Apotheker in Hamburg. 
J. F. B. Haſſe, Apotheker ebend. 
— 0.1.8.2. in Söttinden. 
Apotheker Hecht in Straßburg. 
Dergr Heinemann in Braunſchweig. 
Doctor und Kreisphyfifus Heinemann in Schwerin. 
Doctor Held, Fuͤrſtl Hebifcher Hofr. und Archia⸗ 
ei) as Kayferl. Reichs⸗ a Ne in 
etz ar 
Apoth. Hellwich in Straf 


Zur 


gen Doctor Hellwig i in 1 Sörftenberg 
Apoth. Hemnmelmann in Wolfenbüttel 
J Banner d. A. W. Bifl. in Helmflädt. 
Heppe, d. A. W. B. in Berlin. 
Prof. Hermann in Straßburg. 
J. Herrmannzu Runzendorf in Niedeiſchleßten 
S. F. Hermbftädt; Proviſor in Berlin, 
Apotheker Heyer in Braunſchweig 
I. ©. J. Höfer, Apotheker zu Gandersheim. 
Doctor Höpfner in Bern. 
Apoth. Höpfner ebend. 
Apotheker d. Pharm. D. in Gaffel. 
8.8. Holze, d. Pharm. B. in Berlin. 
Aſſeſſor und Apotheker Hoppe in Königsberg. 
Kanımerr. von Hoym in. Drammfcmeig. 
. B. Hlinnemann, d. Pharm. D. in Berlin. 
(femann fen. d. Voerm. Eand. in — 
⸗ iun. ⸗ 
Apoth. John in Anelam. 
Apotheker Jordan in Hoja. 
Doctor — in Laybach. 
F. W. ©. Kaͤhler, d. Pharm. B. in Braune 
am — | 
Soft. u. ‚Prof. Karfien in Halle. 
deviſor J. a) Sen in Cellerfeld. 
Hüttenmeifter, U . 9. Raftenbein in Clausthal. 
Doctor Kepler in Maadeburg. 
Ritter Kirwan in Kondon. 
Affeffor u. Apotheker Klaproth in Berlin, 
Apotheker Kiockmann in Schwerin, 
Doctor und Phyſikas Kobligk in Ei ding. 
Körber, d. A. W. DB. in Göttingen. 
Derar. Kohl in Fürftenderg. 
Apotheker Kohl zu Halle. 
E. 5. Krank, Proviſor in Berlin. 
D. u. Med. N, Krag in Hildesheim. 
Prof. Kragenftein in Kopp enhagen. — 
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Herr Anathefer Krüger in — neburg 
Kuͤſter, d. A. W. B. in Helmftäde 
#8 U, Kummer, d. A. W. B. in Stettin. 
I. G. Kunhardt, d. Pharm. Cand. zu Frankfurt 
am Mayn. 
Doctor Kurella in Berlin. 
Doctor Lammersdorf in Hannover. 
Apotheker Lang in Stuttgard. 
Doctor u. Prof. Eangnth in Wittenberg, 
- 80. Languth in Köthen, 
Pro in Leipzig. — 
; EN tenberg in Göttingen. 
⸗ — in Helmſtaͤdt. 
Apoth. Loͤber in Erlangen. 
Lobitz, d, Pharm, B. ca n Petersburg. 
Sinansr. Luckenbach in Bernburg. 
2. ©. Luck, Apotheker in Stade, 
Factor J. H. F. Maͤtke auf dem Unterharg. 
J. v. Manuel, —— des Freyſtaats Bern. 
F. W. Martius, d. Pharm. B. in Hermannſtein. 
.B. Maſch, Schloßapotheker zu Stolpe. 
ofmenif, Meier in Hannover. 
Euer Dieineke, d. Pharm. B. in Schwerin. 
Affeifor und Apotheker Mejo in Königsberg. 
N. Meißner, d. Pharm. Sand. in Halle. 
Hofapoth. Meyer in Stettin. 
I. ©. 3. Meyer, d, Chem. B. aus Slausthat, 
Meyer, Apotheker in Neuſtadt. 
Meyer, Esfadron ; Chirurgns beym Leibregiment 
in Füneburg. 
Apotheker Möhring in Berlin. 
Doetor und Prof. Moͤnch in Eaffel, 
Morel, Apotheker in Bern. 
Muhle, d. A. W. D. aus Fürftengs, 
— Hofapotheker in Gotha. 
Mufey, Apotheker in Bern. 
Doetor Munfen i in Hamburg, 
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IJ. B. Nagel, Moth in Berlin. - 


Schloßapotheker Ri umann in Baircuth, 


Hofapotheker Neumann in Caffel. 2 
Hofr. Nicolai in Jeng. | 


Apoͤth. Niedner in Stettin. 


— J. W. Niedt in Schwerin. 
F. Niſſenius, Apotheker zu Croſſen. 
Doctor Noſe in Elberfeld. 


Commerzienrath und Hofapotheker Oertel in 


Baireuth. — 
Apotheker Ofterdinger in Ballingen. 


Doctor u. Prof. Orlovius in Königsberg. 


u. J. C. Pabſt, Apotheker in Kiga. 
Doctor Panzer in Nürnbera. 

J. 5. Pavonarius, Apoth. in Stade. 
Hraff, d. Pharm. Cand. in Hannover. 
Freyherr v. Pirch, d. Ih. W. B. in Halle. 


Erfurt.  - 1 
D. W. 6. Ploucquet, Prof. der Medicin in 
Tübingen. — 


Zocior Planer, Prof. d. Chem. u. Botanik in 


‚Geh. Cammerr. u. Vice— Berghauptm. v. Praun 


in Slausthal. » | 
J. ©. 6. Preick, Hofapoth. in Coburg. 
Zuittenbaum, d. Pharm D. in Hannover. 
Hättenfehreiber uud Münzwardein I. 2. Reiche 
in Cellerfeld. | — 
A. E. Neuß, Prof. d. Medicin in Tübingen. 
9 66. Rap, Leibmedifus und Prof. M 
Stuttgard. | 
KH Reuß , Stadtphyſ. in Stuttgard. x 
Seh. Sammerr. n. Derghauptmann F. v. Reden 
in Gausthal. 
Doctor Richter in Halle. 
J. 5. Ricken, d. Pharm. B, in Hale. 


- von Rieben, aus Mecklenb. d. R. DB. in Tibingen 


Vauinſpector Riedel in Bajreuth. 
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3% 5. Röhle, Apotheker in Vorsfelde. 
Finanzr. Römer in Braunfchneig. | 
Hofmed. du Roi ebenda]. 

V. Roſe, d. Pharm. B. in Stettin. 

Kath Noufean, a d. Ehem. in Ingolſtadt. 
J. A. Rowohl, d. A. WB. DB. in Berlin. \ 
Hofapoth. Rüde in Caſſel. 


Ruͤge, d. Pharm. Cand. in Hannover. 


Doctor Salmuth in Köthen. 


de Sauffhre, Prof. d. Bhilof. in Senf, 


Kaufmann Schauer in Magdeburg. 

C. W. Scheele in Köping, Mitgl. Sb. K. Schwed. 
Acad. ie. 

Hofmed. Scherf in Detmold. 


Schindelmeier, d A W. B. in Konigẽberg. 


G. L. W. Schlüter in Cellerfeld. 
Huͤttenwaͤchter E. A. Schmidt ebendaſ. 
Doctor Schnecker in Hildesheim. 

Apoth. Schonwald in Elbingen. 
Schrader, d. Pharm. B. in Hameln, 
Hofrath Schreber in Erlangen. 
Doctor ante in Bernburg. 
Schwabe, d. Pharm. B. in Hannover. 


Apoth. J. F. Schwarze in Buttſtedt. 


——— En d. Pharm. B. in Berlin. 
A. Schwenk, d. Pharm. 3: in Lich. 


Bergr, v. Scopoli in Pavia. 


Factor Sebaß in Schornborn. | 

A. 3. C. Seemann, d. Pharm. B. in Helmſtaͤdt. 

G. v. Seidl, d. R. DB. in Halle, 

J. G. Seidenburg, Apoth in Berlin. * 

Doctor. u. Prof. Selle in Berlin. 

3. Sicherer in Frankfurt am Mayn. 

Er v. Siefingen, Churpfalz⸗ Baperifcier Seh. 
Rath u. Gefandter am Franzoͤſ. Hofe, 


Hüttenwächter 5. Siemens am Unterharze, 
| ‚proctigt Salt, in Baireuth. 
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O. W. Struwe, Arzt in Lauſanne u. — der 
oͤconom. Geſellſch. 

H. Struwe, d. A. W, Doctor u. Mitgl. mehr. 
Afadem., in Lauſanne. 

KHofr. Succomw in Fautern. 

Zhiemann, d. Pharm. B. in Stettin. 

C. 5. Tilebein in Schwerin. 

Zuchthansvermalter Tornefi in Baireuth. 

Hofr. D. Trampel in Meyenberg. 

Dice» Berghauptinann v. te in Clauschal. 

Buchhaͤndler Treutel in Straßburg. 

Huͤttenſchreiber P. D. v. Uslar in Wlausthal. 

Berghauptm. v. Veltheim in Harbke. 

Versmann, Apoth in Stade. 

Bergſchreiber Volkmar in Goslar. 

Apotheker Voß in Riga. 

Apotheker Wabſt in Braunſchweig. 

©. W. Wachenhuſen in Schwerin. 

Warfenroder, d. Pharm. Cand. in Hannover. 

Apotheker Walz in Stuttgard. 

Kaufmann ©. Wegely in Berlin, 

Weiß, d. A. W. B. in Königsberg. 

Weſtphal, Apotheker in Halle, 

Prof. v. Well in Wien. . 

Apoth. Weftrumb in Hameln. 

Senator Wiegleb in Langenſalze. 

5%. €. Wildenom, Apothefer in Berlin, 

Apotheker Wölfing in Stuttgard. 


Proviſor Wolf in Schöningen. 


Dav. Worms, d. Pharm. D. in oiftone, 
Artillerie: Obriſt Wyß in Bern. 
Zickner, d. Pharm. B. in Schöningen. 
Baron v. Zois in Laybach. 
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geichte Methode, Gefäße aus Mating 
zu bereiten; - vom Hrn. Profeffor Achard, 
Director der phyſikaliſchen Elaffe der Ko⸗ 
nigl. Preuß. Academie der Wiſſen⸗ 
— shit 


& aunterſuchte was der Arfenic fa Wirkung 

x auf verſchiedene Subſtanzen haͤtte; die Platina 
kam auch mit vor. Ich that zwey Quentgen 

davon in einen Heßiſchen Schmelztiegel mit gleichen 
Theilen Arſenic und Weinſteinſalz; welches letztere 
ich in der, Abſicht, den Arſenic zu ſigiren, hinzuthat. 
Rachdem ich. den Tiegel wohl Intirt hatte; ſetzte ich 
ihn eine Stunde in einen Windofen. Die Platina 
war vollkommen geſchmolzen; ſie war ſehr ſproͤde im 
Bruch, noch etwas weißer, wie die reine Platina. 
Von dieſer arſenicaliſchen Platina that ich ein Stuͤck 
in einen Treibſcherben unter der Muffel in einen Pro⸗ 
bierofen. Kaum war ſie durchgegluͤhet; ſo wurde das 
Stuͤck ſo weich, wie ein Amalgama aus gleichen Thei⸗ 
len Bley und Quedfilber; und bey verſtaͤrkter Hite 
| KEN = Fam 


kam fe in einen vollfonmmenen Fluß. Bey anhaltens 
dem Glühen verlor fie ihre Slüßigfeit wieder gänzs 
lich, und nun war die Hitge von dem ftärkften Gebläfe 
nicht mehr vermögend, fie zum Fluß zu bringen, Sie 
hatte am Gewichte beträchtlich verloren; und dieſer 
Verluſt beftimmte die Quantität des mit ihr verbun⸗ 
den gemwefenen Arſenics; jte war fehr dehnbar und 
weiß, ließ ſich leicht feilen, und zu einem dünnen 
Bleche ſchlagen. Vermoͤge diefer Eigenfchaft des. 
Arſenics, die Platina fehr leicht flüßig zu machen, 
und durch die Hitze wieder gänzlich davon adgefon= 
dert zu werden, kann man leicht daraus aller hand 
Heine Gefaͤße und beſonders kleine Schmelztiegel mas 
chen, die bey einigen Operationen von Nutzen ſeyn 
koͤnnen. Es iſt mir auf folgende Art ſehr gut ge⸗ 
lungen, einen Schmelztiegel von Platina an. machen, 
abedefift ein Stäc Thon, worin eine Hohlung 
bke von der Form ift, die der Tiegel haben fol: ghi 
iſt ein ander Stuͤck Thon, welches in die Hohlung 
dergeftalt paßt, daß zwifchen diefem und dem Thone 
ftücf abedef ein Raum bgkihe bleibt, Nach 
guter Trocknung dey beyden Theile diefer Form wird 
der leere Raum mit gepuͤlverter arfenicalifcher Plati⸗ 
na gefuͤllt, und etwas ſchweres auf die Form gelegt, 
weiches verhindert, daß das Stuͤck gih ſich nicht hes 
ben kann, indem die Plätina in Fluß fommt, Wenn 
alles, wie gefagt, eingerichtet ift; feßt man die gen 
füllte Form unter eine Muffel, und giebt ſchnelles 
und ſtarkes Feuer. Die arſenicaliſche Platina Fommt- 
in Fluß; und menn der Urfenic verflogen ift, wird. 
fie wieder fell, und nimmt die Geſtalt des A 
sk 


$ 
bokihean. Nach der Erfaltung wird die Form 
zerfchlagen, und das Gefäß, welches man aus ber 
Platina gemacht hat, über einen etwas gehams 
mert, fo ift es fertig. 











i een 
Ueber die LImanderung der Glaserde, 
und die befondern Eigenfchaften der im 

Thon mit der Alaunerde verbundenen Art, 


der Binderde: vom Hrn. Prof. SR, 
in Tübingen. 


Die Frage, ob die Glaserde wuͤrklich fo unveräns 
derlich fey, wie man indgemein anzunehmen 
pfleat, oder ob fie nicht vielmehr der Umfeßung in 
einen Zuftand fähig fen, da fie ihre urfprüngliche Eis 
genſchaften ablegt und in eine andre Erdart uͤbergeht, 
ſcheint mir auf Chemie, Mineralogie, und Geologie 
ſo vielfachen und großen Einfluß zu haben, daß ſie 
durch vereinte Kraͤfte aller Claſſen von Naturforſchern 
zur Entſcheidung gebracht zu werden verdiente. Moͤg⸗ 
te es mir gelingen, durch Vorlegung meiner Ausſich⸗ 
ten und Bemerkungen über diefen Gegenftand ihm 
die Theilnehmung einiger. thätigen Chemiften zu ges 
winnen, und ihnen Aeußerungen über den Erfolg ihe 

ver Unterfuhungen abzulocen ! 
Zuerſt etwas von den Eigenfchaften der Glaserde 
am unveränderten Zuflande, um die davon abweichen 
| Ya DE: 


de Webergange im Folgenden deſto deutlicher 3. bes 
zeichnen, a 

Die reine Glaerde hat vor allen — —— 
ya die einfachfte Befchaffenheit ihres Stofs voraus”sz 
Feine Kunſt entdeckt auch nur eine Spur von unähnlis 
chen Beftandtheilen darinn; außer der Flußſaͤure find 


allle naſſe Auflöfungsmittel, ohne bie Vermittlung einer 


ſchon umändernden Vorbereitung” = unwuͤrkſam auf 
fie; auf dem trocknen Wege löft fie ſich mit verſchle⸗ 
denen Erd:und Salzarten auf; ohne Zufaß ift fie 
ganz feuerbeſtaͤndig und feuerfeſt; ihre Harte ift ſo 
groß, daß fie mit Stahl Feuer giebt; im Waffer wird 
fie nicht erweicht; fie iſt ſproͤde, farblos, durchſich— 
tig, ſtaͤt, slängend, und bat in allen diefen Stücen 
die Befchaffenhrit eines Glaſes; auch ift fie der Hanpts 
ſtof des Fünftlichen Glaſes. A 
Wie bey allen Bergarten, fo ift auch bey der Glass 
erde die vollkommene Neinigkeit, zu welcher der abs 
gezogene Begrif von ihr, bey Aufitellung des Ideals, 
auffteigt, im Schooß der Erde ſelten anzutreffen. 
Fremdartige Beymiſchungen vervielfaͤltigen die 
Gattungen der Glaserde, indem fie einzelne Eigens 
{haften derfelben verdrängen, ohne doch, die weſent⸗ 
liche aufzuheben. Solche Vergarten, worinn ſich, 
bey allen Merkmalen der geſtoͤrten Reinigkeit, die 
Glaserde gleichwol als Hauptbeſtandtheil aus zeichnet, 
behaupten dadurch immer Eure Stelle in der Reihe 
ber Glaserden. 
N Sb 


* Auch Hr. Bergmann feine — Meinung 
von der mittelfalzigen Natur der Ölaserde verlaſſen. 


ser Diefeg wird im Folgenden weiter erläutert werden, 


Ob Glaserde in einer gemifchten. Bergart den 
Hauptbeſtandtheil ausmache, entſcheidet theils das 
Uebergewicht ihres Antheils an der ganzen Zuſam⸗ 
menſetzung, nach der Berechnung ſaͤmmtlicher Be⸗ 
ftandtheile, theils die Uebermacht ihrer Eigenfchaften 
über die Eigenfchaften des übrigen Gehalts. 

" Off ſtimmen beyde Berhältniffe ſehr richtig zuſam⸗ 
men. Im Ötreit, er fey nur anfcheinend, oder würds 
lich, iſt dem Ausſpruche der Eigenſchaften der Vorzug 
einzuräumen, da manche Stofarten in Gemiſchen, an 
welchen fie der Menge nach) den geringeren Antheil 
ausmachen, ſich doch, durch die Ueberlegenheit ihrer 
Wuͤrkſamkeit, in den Eigenſchaften, als den herrfchen- 
den Beſtandtheil auszeichnen, wie 3. B. das Brenn⸗ 
bare im Schwefel, 

Nach Vergleichung ber vornehmſten Erdarten, wor⸗ 
an die Glaserde Theil hat, ſcheinen diejenigen ohne 
Ausnahme der Neihe der Ölaserden anzugehören, bie 
die Härte, Sprödigkeit, und Unerweichlichfeit im 
Waſſer mit der reinen Ölaserde gemein haben. 

ch würde Daher immer Anftand nehmen, die Ves 
delfteine, und andre in diefen Eigenfchaften übereinz 
kommende Steine, vie man. jeßt zu den Thonartem 
verweiſen will, dahin zu zahlen, wenn ih mid au 
überzeugen koͤnnte, daß die Alaunerbe den reichliche⸗ 
zen Antheil an ihrer Miſchung habe . 
Die letztere Behauptung ſtuͤtzt ſich vornemlich auf 
den Schluß, daß aller Alaun, den man durch Vitriol⸗ 
En 


* Meine Zweifelsgruͤnde habe ich ſchon zum Theil im 
chemiſchen Journal Th. TIL ©, 208. & und Th, VI. 
©. 226, f, vorgetragen, 
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füure aus irgend einer Erdart erhalt, vermittelft der 
Ausziehung einer, zuverläßig als ſolche barun vor⸗ 
handenen, Alaunerde, entſtanden ſey. 

Dieſer Schluß duͤnkt mich zu fruͤhe zu — ent⸗ 
ſcheidenden allgemeinen Grundſatz erhoben wordeu zu 
ſeyn. 

Hrn. Poͤrner's und Beaumẽ's Alaunzeugung aus 
Glaserde und Vitriolſaͤure iſt vornemlich aus zweyers 
ley Gruͤnden, die ſich unter einander ſelbſt nicht ver⸗ 
tragen, widerſprochen worden: 

Hr. Bergmann und Scheele leugnen den Ur⸗ 
fprung des Alauns aus Quarz und Vitriolfäure ganzs 
Uich, und erklären den, von obigen Chemiſten berich⸗ 
teten, Erfolg für eine Wuͤrkung der Vitriolfäure auf 
den thonenen Tiegel, deffen Gebrauch auch ihnen bey 
ber Wiederholung des Verſuchs Alaun verſchaft habe, 
da hingegen bey Anwendung eiferner Tiegel fein Alaun 
zum Vorſchein gefommen fey. 

Hr. Gartheufer und Wiegleb erhielten (jener 
aus reinen Quarzdrufen, diefer aus einer von ihm 
nicht näher beftimmten Kiefelart), bey forgfältiger 
| Berhütung der zuvor erwähnten Verunreinigung ih— 
rer Proben, wuͤrklich Alaun; meil aber fernere Bears 
Beitungen des Ruͤckſtands mit Vitriolfäure nicht fers 
ner Alaun zum Vorſchein brachten, fchloffen fie, der 

zuerft erhaltene Alaun koͤnne nicht durch Umſetzung 
der Glaserde in Alaunerde entſtanden ſeyn, und ſey 
vielmehr von einer in dem Quarz voraus ſchon vors 
handenen und durch die Vitriolſaͤure blos ausgezoge⸗ 
nen — herzuleiten. 


In 
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Sr ſeinen neueren Schriften ſcheint Hr. Berg⸗ 
mann nun auch auf dieſe Seite zu treten, da er die 


Alaunerde nicht nur fuͤr den Hauptbeſtandtheil der 
Aedelſteine, ſondern auch fuͤr einen Beſtandtheil des 


Quarzes, Feldſpats und andrer Glaserden erklaͤrt. 

Die Gegner des Uebergangs der Glaserde in Alaun⸗ 
erde ſcheinen ſich demnach jetzt uͤber den bey Entſchei⸗ 
dung dieſer Frage ſehr weſentlichen Punct ziemlich zu 
vereinigen, worinn ſie ſich zuvor geradezu widerſpra⸗ 


hen; fie ſcheinen nemlich daruͤber nunmehr uͤberein⸗ 


zukommen, daß bey Erhaltung des Alauns aus dem 
Quarz dieſer ſelbſt den erdigen Beſtandtheil des Alauns 
hergegeben habe. So betrift alfo nun die Hauptfra⸗ 
ge nicht ſowohl die Richtigfeit oder Unrichtigfeit des 
Verſuchs, ald vielmehr die verfchiedene Auslegung 
eines, von den Gegnern felbft als richtig anerkannten, 
Erfolgs der Behandlung des Quarzes mit Vitriols 
fäure. Die Erfahrung, daß Die Behandlung eines 


zuvor geglühten und abaelöfchten Quarzes mit Vitriols 


fiure Allaun zum Vorſchein bringe, enthält, einzeln 
betrachtet, noch nichts zur Entfcheidung der Frage, 
ob diefer Alaun eine Erzeugung oder eine bloße Aus⸗ 
ziehung ſey. 

Die nochmalige Bchaͤnblung eines ſchon auf Alaun 
bearbeiteten Quarzes mit Vitriolſaͤure iſt allerdings 
ein angemeſſenes Mittel zur Fortſchreitung auf dies 


fen Wege; auch hat der, aus ihrem Erfolge gezogene, » 


Schluß viel einleuchtendes, daß nemlich der zuerft ers 
haltene, aber bey der Wiederholung des gleichen Ver⸗ 


fahrens nicht ferner zum Vorſchein gekommene, Alaun 


nicht durch Verbindung der Glaserde mit der Vitriol⸗ 
U 5 ſaͤurt 
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ſaͤure — fin, weil zu einer ſolchen Verbins 
dung das zweytemol ſowohl Anlaß vorhanden geweſen 
waͤre, als das erſtemal. Nach dieſer Folgerung blieb 
nun nichts anders uͤbrig, als den zuerſt erhaltenen 
Alaun der Aus ziehung einer, im Quarz vorhin enthal⸗ 
tenen, Alaunerde durch die Vitriolſaͤure zuzufchreiben. 
Zur Ueberzeugung von der Sicherheit dieſer Schlüfs 
fe iſt die Verſicherung von der vollkommenen Gleiche 
heit der Umftände bey der erfien und zweyten Bes 
handlung des Quarzes mit Vitriolfäure hinreichend; 
fie ift aber auch) dazu unumgänglich nöthig, da es ein 
unumſtoͤßliches Grundgeſetz bleibt, daß. diefe Bedin⸗ 
"gung bey Vergleichung de Erfolgs von mehreren 
Anwendungen gleicher Mittel auf gleiche Gegenftände 
auf3 genaueſte erfüllt werben muͤſſe. a 
Ueber dieſen Punct find mir Bedenklichfeiten beys 
gegangen, die ich nur durch neue Verſuche zu heben 
Hoffen durfte. Ich kann diefe Berfuche, Des Zufams 
menhangs wegen, hier nicht übergehen, ob ic) gleich 
einen Theil davon ſchon anderswo * mitgetheilt habe, 
Es iſt befannt, daß Quarz, ohne weitere Vorbes 
reitung, mit. Vitriolfäure behandelt, keinen Alaun 
giebt. Man hat a leichwol noch fein Recht, daher zu 
ſchließen, daß dad Olühen und Ablöfchen, oder die 
Faͤllung aus dem Kiefelfaft, allererft Alaunerde in ben 
Duarz gebracht habe, weil nur nach dieſer Vorbe⸗ 
zeitung Alaun mit. der Vitriolfäure zum Vorſchein 
kommt. - 


Mr Iſt 
ucber ſeine Bearbeicunggert der Naturgeſchichte, von 
G. K. Ch. Storr. Stuttgart 1780, Sr. 
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Iſt es ber —— daß der, nach dem 
Gluͤhen und Abloͤſchen mit Vitriolſaͤure behandelte, | 
und ausgefüßte Ruͤckſtand des Quarzes, neuer Durch⸗ 
glühung und Abloͤſchung bedürfe, um ſich in dem 
gleichen Falle mit dem, unmittelbar nach dem Gluͤhen 
und Ablöfchen der Vitriolſaͤure unterworfenen, Quarz, 
im erften Verſuch zu befinden? 

Auch der. Zufall;-durch welchen. Hr. Beaume, tie 

er mir felbft: befiätigt hat, zu feiner Entdecfung ges 
führt ward, ſchien mir des Glühen und Abloͤſchen 
für einen bey. diefen Arbeiten in Rechnung: zu neh⸗ 
menden Umftand zu erflaren: Er erhielt nemlich. ganz 
unerwartet Alaun, als er den Sand auskochte, der zu 
einem Sandbade gedient hatte, worin fi) im voͤlli⸗ 
gen Glühen deffelben aus einer unter der Arbeit zera 

ſprungenen Retorte Vitrioloͤl ergoſſen hatte. 

In denen mir bekannt gewordenen Verſuchen über 
diefen Gegenftand hatte ich nirgends wahrgenommen, 
dag man den unaufloͤslich befundenen Ruͤckſtand son 
der erften Arbeit durch nochmals wiederholte Gluͤhun⸗ 
‚gen und Ablöfhungen zur Vereinbarkeit mit der Vi⸗ 
triolſaͤure zu beingen gefucht hätte. Dieſes nachzu⸗ 
holen nahm ich mir bey der Anſtellung meiner Ver⸗ 
ſuche ſogleich vor. Ich fieng damit an, theils in ei⸗ 
nem ſilbernen Tiegel, mit reinem Weinſteinſalz den ge⸗ 
ſchmolzenen, ganz durchſichtigen und farbloſen, Berg⸗ 
kriſtall, nach vorgaͤngiger Aufloͤſung in abgezogenem 
Waſſer und Faͤllung mit einer von mir ſelbſt durch 
Uebertreibung in glaͤſernen Gefaͤßen gereinigten Vi⸗ 
triolſaͤure, abgeſuͤßt, mit ſolcher gereinigten und durch 
adseꝛogenes Woſſer geſchwaͤchten Variolſaͤure, in ei⸗ 

ner 


12 —— 
ner kleinen Glasretorte zu bearbeiten, die Vitriolſaͤu⸗ 
re uͤberzutreiben, den Ruͤckſtand mit abgezogenem 
Waſſer auszukochen, durchzuſeihen, und abzudunſten, 
theils den gleichen Bergkriſtall in einem ſilbernen 
Tiegel ſtark zu gluͤhen, abzuloͤſchen und, nach einigen 
Wiederholungen derſelben Behandlung, * mit Eſ⸗ 
ſig, dann mit Vitriolſaͤure, und endlich mit Waſſer 
auf obige Art zu bearbeiten. Nach Abſonderung ale 
les auf ſolche Weiſe erhaltenen Alauns, verſuchte ich, 
durch nochmaliges Abziehen der Vitriolſaͤure uͤber das 
vollkommen ausgeſuͤßte Ruͤckbleiſel, von neuem Alaun 
zu bekommen, und erhielt nun keinen mehr. Jetzt 
war ich gewiß, daß, wenn auch mein ganz heller farb⸗ 
loſer Bergkriſtal eingemiſchte Alaunerde enthalten 
haͤtte, dieſe vollſtaͤndig ausgezogen ſeyn muͤßte. Ich 
gieng nun voll Erwartung zur zweyten Reihe meiner 
Arbeiten mit dem Ruͤckſtande der erſten uͤber. Ich 
wiederholte gaͤnzlich das erſte Verfahren, theils durch 
Faͤllung eines daraus bereiteten Kiefelfafts, theils durch 
abermaliges Gluͤhen und Ablöfchen, meine and Ziel’ 
der erften Prüfung gebrachte Glaserde zu neuer Ems 
pfünglichfeit gegen die Vitriolſaͤure zuzubereiten. | 
Und nun gab mir die Abziehung der Vitriolfäure dar⸗ | 
über, die Auskochung, Durchfeihung und Abdünftung 
nochmals Nlaun und zwar fo viel ald zuvor. Das 
Anfhießen des Alauns beförderte ich immer durch 
Zuträufeln von etwas Salmiafgeift. Sch wiederholte 
die gleiche Reihe von Arbeiten noch einigemal mit 
dem zurückgebliebenen Theile, und brauchte nur immer 
‚fehr lebhafte Durchglühungen und Ablöfchungen zum _ 
Borbereitungömiktel; immer erhielt ich wiederum et⸗ 

was 


was Alaun, ‚doch weniger, wie meiner Glaserde we⸗ 
niger wurde. Das Ermuͤdende in der Wiederholung . 
dieſer Arbeiten, und andre Beſchaͤftigungen hielten 
mic) ab, den Kreis dieſer Verſuche fo oft von neuem 
zu durchlaufen, bis fich endlich son felbft ein Ziek 
barbiete. Ich mache fie in der Abficht befannt, nn 
durch den Erfolg der Verauſtaltung ähnlicher Vers 
fuche unter andern Händen belehrt zu werben, ob ich 
mic) etwa in einem, oder dem andern Stuͤcke geirrt 
haben mögte, Unterdeſſen bot mir. der Erfolg mein 
ner Arbeiten von felbft diefe Auslegung an: „Bey dent 
Gluͤhen und Ablöfchen wird die Glaserde nicht blos. 
gerfprengt und in; Kleine Theilchen zermalmt; indene 
das Falte Waffer ihr die Feuertheilchen, die fie unter 
dem Glühen aufnahm, plößlich entreißt, ſetzt ſich aus 
dem Waſſer Luft und Luftſaͤure, die auch dem abge⸗ 
zogenen Waſſer ſich allmählich wiederum mittheilt, 
nach ihrem wechſelſeitigen Verhalten ‚gegen das Gluͤh⸗ 
feuer, dagegen an die Glaserde an; auch die Schmelz 
zung mit Saugenfalzen und die darauf folgende Säle 
lung bringt Suftfäure und ſelbſt Vitriolfäure an die _ 
Glaserde #. Der Theil der Glaserde, der auf folche 
Weiſe Luft und Luftfäure angenommen hat, wird das 
durch in den Sauren auflößlich, und-’dann durch die 
Vitriolſaͤure, indem er ihr feine Luftfäure abtritt,und 
dagegen 
* Die verfihiebene Beſchaffenheit einer, mit Bitriotfäure 
aus dem Kiefelfaft gefallten, Gſaserde von der, die 
durd) andre Säuren Daraus niederaefchlagen wird, 
macht ſehr glaublich, daß einem Theile der Sfagerde 
fich Hiebey etwas von Vitriolſaͤure anhaͤnge, und zu 
ihrer Umſetzung in Alaunerde beytrage, 
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and unter dem Schmelzen mit Raugenfat, fo viele 
Luft und Luftſaͤure erhält, als zu ferner Aufloͤßlichkeit 
in Saͤuren erfordert wird, muß jeder neuen Auflds 
fung: diefelde Zubereitung vorangehen. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung hat mich nachmals auf einen neuen Verſuch ge⸗ 
leitet: Ich hofte, die Arbeit Zu befoͤrdern, wenn ich 
ein Mittel faͤnde, bey jedesmaligem Gluͤhen und Ab⸗ 
loͤſchen mehr Luftſaͤure auf einmal an die Glaserde zu 


‚bringen; da die Luftſaͤure an der Miſchung der Vi⸗ 


4 


iriolfänre Antheil zu haben fcheint, loͤſchte ich kart 


durchgeglühte Glaserde in gereinigtem Vitriolöle ab; | 


und wirklich fand ſich, daß hiedurch die Auflößlichteit 


der. Ölaserde in dieſer Säure befördert ward; ih 
erhielt mehr Alaun auf einmal, als fonft; auch wa⸗ 
ren die folgenden Bearbeitungen, vermittelft diefer 


Beyhülfe, erglebiger; ein Feines Unglück unterbrach 


dagegen einen ganz geringen zeit von iht in ſi ch 
nimmt, zur Alaunerde; weil aber jedesmal nur ein 
' geringer Theil’ der Glaserde, unter dem Ablöfchen, 


die Fortſetzung; der filderneTiegel fiel bey Dem Abs | 


loͤſchen, im Aus ſchuͤtten der etwas anhängenden Glass 


erde;als:ich durch gelindes Anftogen an bie Zange, 


womit ich ihm hielt, nachzuhelfen verfuchte, ins Bis 


triolöl; er wurde fogleih ſtark angegriffen, und die 


Blaserde nahm von dem Silbernitriol etwas in fich, 
ſo daß ſie nicht weiter zu dieſen Verfuchen dienten 


Konnte, Stimmt nicht auch. diefer ungüinftige Zufall 
mit ihrer, durch die Ablöfchung im Vitriolöl, erhoͤh⸗ 


ten Vereinbarkeit mit diefem überein ? 
». Der Gegenftand Diefer Unterfuchung ift zu wich⸗ 


; tig, als dag ich meinen Verſuchen etwas mehr eins 


säumte, 
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räumte, als etwa Ermunterung zu mehreren Unter⸗ 
nehmungen auf demſelben, oder, wenn man lieber 


will, auch andern Wegen. Ich leugne nicht, daß auch 
die Analogie, die in der Schule der Natur nie ohne 
Schaden verſchmaͤht wird/ mir manche Bebenklichfeis 
ten vorhält gegen bie Unveraͤnderlichkeit der Glaserde 
and bie daraus gefolgeste Praͤexiſtenz aller durch Dis 


triolfäure aus Glaserden erhaltenen Alaunerde Wie 


wäre eine folche Unveränderlichkeit fuͤr vie Kunft mit 
ſo häufigen und mannigfaltigen Spuren ihrer mars 
beitung in der Merfftäte der Natur zu vereinigen? 

Steht es nicht im Widerſpruch mit dem, ſonſt uͤber⸗ 


all und bey den Glaserden beſonders ſo haͤufig wahrs 


zunehmenden, gepaarten Verhaͤltniß der abnehmenden 
Durchſichtigkeit bey zunehmender Einmiſchung frem⸗ 
der Bergarten, daB die durchſichtigſten Aedelſtene dem 
Hauptbeſtandtheil nach Thonarten ſeyn ſollen? Sou— 
te nicht die in Den heutigen Unterfi uchungen der Glas⸗ 
erden fo allgemein werdende Alaunerde durch ihre 
Allgemeinheit ſelbſt aufmerkſam machen, ob nicht oͤf⸗ 


ter die Werkſtaͤtte der Kunſt, als die ber Natur ihr 


Geburtsort ſey? 


Weicht es nicht auffallend von dem uͤbrigen Gang - 


ber Natur ab, daß die. Härte der Glaserbe, in der 
Vermiſchung mit einer; überlegenen Menge der weis 
hen Alaunerde, Feinen Eintrag erlitten haben ſollte? 
Ich habe den Jaſpis in ſchmierig⸗ weicher Porcellain⸗ 
erde in feuchten Gruben, fern von allem vulkaniſchen 
Gebiete, in feiner ganzen Härte angetroffen; und dies 


fer Jaſpis follte blog -eine durch Austrocknung zur - 


Harte der Glaserde gelangte Thonart feyn?. Diefs 
SIE | | mehr 


\ 
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mehr wird mir die uͤberlegene Haͤrte der Aedelſteine 
ein Hauptgrund, bey ihnen auf eine zur Glaserde 
hinzugekommene, noch haͤrtere, veraͤdelnde Erde zu 
ſchließen, die ſich auch durch ihre Verfluͤchtigbarkeit 
und Unvereinbarkeit mit den Laugenſalzen fuͤr eine 


von der Glaserde unterſchiedene Stofart zu erklaͤren 


ſcheint; der Demant, in welchem ſie zu herrſchen 


ſcheint, iſt wenigſtens ganz ver chtigbar, und der 


Rubin verlor mit feinem verfluͤchtigbaren Theil unter 


andern Eigenfchaften die vorige Harte, Ich gebe die 


Hofnung wicht auf, daß meine, in den neueſten Ent⸗ 
deckungen in der Chemie geaͤußerte, Wuͤnſche in Erfüls 
Yung gehen und bie Aedelfteine genauer "unterfucht 
werden... Vielleicht nähert die ſchoͤne Entdeckung der 
Anwendung der dephlögiftifirten Luft zur Verftärfung 
des Schinelsfeuers diefen Zeitpunct. Hr. Lavoifier 
bat ſchon durd) dieſes Mittel den Rubin zum Fluß 
gebracht. Immer wird man doch mol von Fünftigen 


Unterſuchungen mehr Mebereinftimmung des Gehalts 


init den auf ihn gegründeten Eigenfchaften hoffen 
Dürfen. - 9 MER gr 
sch habe zuvor mich auf häufige Spuren von Vers. - 
änderungen der Glaserde in den Werkſtaͤtten der Ras 
tur berufen; diefes verbindet mich, wenigfteng einige 
Beyſpiele davon zu berühren: | £ : 
Die Natur hat fich bisher das Geheimniß vorbe⸗ 
Halten, die Glaserde im Waſſer aufzulöfen, und dag, 
wohin die Kunſt noch weniger aufzuftreben wagt, fie 
aus diefer Auflöfung in ihren — —— Zuſtand 
abzuſetzen. Daß die Erzeugung des Bergkriſtalls 
zund die Verdruſung des Quarzes auf dem naſſen Wege 
BI. | ' geſchehe, 


! 
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gefchehe, bezeugen nicht blos die immer ſeltne Stücke, 
die noch etwas Waffer eingefchloffen enthalten, fons 
dern vornemlid) die Kagerftätten diefer merkwürdigen 
Steinarten. Bey einer Alpenreife, in deren Bes 
ſchreibung ich gegenwärtig begriffen bin, hatte ich 
unter andern aud) auf die Kriftallgewölbe, eine noch 
nicht genug ind Licht geſetzte untertrrdifche Merkwuͤr⸗ 
Digfeit jener Gegenden, mein Nugenmerk, In einem ' 
unbelannten fo genannten Stralenloch am Gotthard, 
nahe bey dem Dorf Hofpital, traf ich eine Erfcheis 
nung an, beric in mehreren berühmten Kriftallhd- 
len vergeblich nachgefpürt hatte. Irre ich, oder lieg 
ſich hier die Natur über der Arbeit befchleichen? Die 
naffe Gruft eines Granitgediras ließ von ihrer Decke 
ganz helle Waffertropfen zwifchen den, mit vollende— 
ten Bergkriſtallen beſetzten, Stellen in ziemlicher Mens 
ge niederfallen. Mo diefes Waffer hervorfam, zeig⸗ 
ten ſich hin und wieder zaͤhe Schleim aͤhnliche von 
der Decke herabhaͤngende Zapfen, die ungefähr dies 
felbe Größe mit den Kriftallen neben ihnen hatten; 
ihr freyes Ende war ein heller Maffertropfen: nach 
dem felten Ende hin nahm die Zaͤhigkeit des Schleima 
zapfens allmählig zu; und, wie die meiften Kriftalle, 
wo fie aufſitzen, weniger rein und durchfichtig zu ſeyn 
pflegen, fo zeigte auch dieſer Schleimzapfen anſitzen⸗ 
des Ende groͤßtentheils eine verminderte Durchſich⸗ 
tigkeit, und eine ins fchmußig = gelblichte fallende Far⸗ 
be. Sch füllte eine Flaſche von weißem Glas, da 
ich Feine Gelegenheit fand, mid) mit einem tauglie 
cheren Gefäß zu verfehen, mit dergleichen fchleimigen 
Zapfen und dem davon abtropfenden Waſſer, für 

Chem. Annal. 1784: B. 1. St. 1. B kuͤnf⸗ 
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Tünftige Unterfuchungen meines Funds; dieSchleims 
zapfen feßten fi) darinn zu Boden; durd) Zuſam⸗ 
menſchuͤtteln mit dem Waſſer fehienen fie zum Theil 
etwas verdünnt zu werden, dech hatten fie in der 
dritten Woche, da ich einen traurigen Anlaß zu dies 
fer Probe erhielt, die Schleimgeftalt noch nicht abge⸗ 
legt. Nachdem ic) fie durd) das ganze Wallis, und 
durch einen Theil von den fanojifchen Alpen, die ich 
von da befuchte, wohlbehalten gebracht hatte, und 
ſchon Genf mich näherte, wo ich der längft gewünfchz 
ten Gelegenheit entgegenfehen Fonnte, meine Beute 
fo zu verwahren, daß ich gewiß feyn mögte, fie fir 
her nach Haufe zu bringen, erlitt meine Zlafche uns 
terwegs, burd) einen ungefchichten Anftoß von mei= 
nem Wegweiſer, das Schickſal des Milchtopfs, 
Meine Klagen über den unerfeglichen Verluft bewege 
ten meinen Wegmeifer, einen favejifchen Kriftallier, 
zu den Verfprechen, mir aus den ſavojiſchen Kris 
ftallgewölben, wo er öfters dergleichen Schleimzapfer 
nebft abtropfenden Wafler wahrgenommen habe, eine 
andre damit angefüllte Flaſche nach Genf nachzuſen⸗ 
den, wohin er mir Drufen, die ich ihm abgehandelt. 
‚hatte, übermachen mußte; ich erhielt nachher Die 
bey ibm außsgelefene Drufen, aber, ungeachtet de& 
darauf gefchten Preiſes, weder Kriftalifchleim, noch 
Kriftallmafler. Ich darf mich jet nicht weiter auf 
Bemerkungen über diefen Gegenfiand ausdehnen; 
die Befchreibung meiner Alpenreife wird mir zu meha 
reren Beytraͤgen zur Naturgefchichte der Glaserde 
Stof geben, Die natürliche Auflöfung der Glaserde 
im Waffer, und ihre merkwürdige Anſchießung aus 
— dieſem 





diefem Auflöfungsmittel in einen, ihre urfprüngliche 
Befchaffenheit benbehaltenden, Zuftand,bedarf wohl für 
Den, der zu Beobachtungen an Drt und Stelle Gele: 
genheit gehabt hat, Feines weiteren Beweifes, Das 
hier davon Beygebrachte follte. blos zum Beyſpiel eis 
ner, in den Werkftätten der Natur zu Stande kom⸗ 
‚menden, wiewohl noch nicht zur Umfeßung führenden, 
Bearbeitung diefer Bergart dienen, wozu die der 
Kunft offne Wege bisher Feine Hofnung machen. 
Mit dem Brennbaren fcheint die Glaserde noch 
mehr Vereinbarkeit zu haben, als mit dem Waſſer; 
und vielleicht wird deffen Vermittlung im Gebiete der 
Natur zuweilen das Werkzeug ihrer Verbindung mit 
Säuren. Man hat häufig Gelegenheit, die Beobs 
‚Achtung zu machen, daß Sandfteine, auch folche, des 
ven Kuͤtte nicht thonertig find, an der Oberfläche, wo 
fie dem Licht und dem Dunftkrais ausgeſetzt find, fich 
nach und nach mit Glimmer bedecken. Sf hier kei⸗ 
‚ne Umfeßung der Glaserde in eine andre Erdart vor⸗ 
gegangen? Wenn man annehmen wollte, dieſer 
Glimmer ſey durch Abſetzung von Thonſtaub aus dem 
Dunſtkrais, und nachmalige Ueberziehung mit Brenns 
barem, entſtanden; ſo ließe ſich dagegen fragen, war⸗ 
um er ſich nicht auf gleiche Weiſe an andern Berg⸗ 
arten abſetze? 

Von Verwitterung des Granits zu Thon ſi nd die 
Beyſpiele nicht ſelten; ich habe ſie unter andern auch 
auf den Alpen an mehrern Stellen im Großen an⸗ 
getroffen. Auf dem Kniebis, einem Granitberge im 
wuͤrtenbergiſchen Schwarzwalde, habe ich eine nicht 
wohl verkennbare Stufenfolge von Uebergaͤngen des 
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Granits in Thon gefammelt; die Vermehrung des 
Glimmers auf der Oberfläche zeichnet eine der Zwi⸗ 
ſchenſtufen diefer Uebergänge fehr deutlich aus. Wenn 
vielleicht dey den Umfeßungen des Granits, der Ans 
fang der Thonwerdung am Glimmer geſchieht, ift 
doc) die Menge des Thons in Gebirgen, die über- 
zeugende Merkmale ihrer Abfunft vom Granit an 
ſich tragen, allzugroß, als daß fie vom Glimmer als 
lein herrühren koͤnnte. 


Selbſt Sandgebirge fcheinen, nad) manchen ſicht⸗ 


baren Spuren, zuweilen dem Uebergange in den Thon 
unterworfen zu ſeyn; eben dieſes lieſt man vom Quarz, 
Feldſpat, Kiefel, Jaſpis, Hornftein und verfichert es. 
Vom Bafalt und den Laven ift ed allgemein befannt. 
Es würde überflüßig feyn, die vom Buffon mit 
aller Macht der Ueberredungskunſt vorgetragene Bez 
weisgründe für den Uebergang der Olaserde in Thon 
zu wiederholen; aud) die von ihm beygebrachten Vers 
fuche, nach welchen felbft die Kunft durch die eins 
fachften Mittel diefe Umſetzung zu bewürfen fähig ifl, 
kann ich um fo eher bey Seite laffen, da zu hoffen 
iſt, daß die Vorfchläge des — Herausgebers diefes 
Journals * entfcheidende A Ri derjelben 
veranlaffen werden. 
Der gemeine Thon felbft fheint mir in ı feinen Bes 
ftandtheilen eine merkwürdige Stufenleiter von Ue⸗ 
bergängen der Glaserde darzuftellen: durch Auss 
ſchlaͤmmung läßt fich die noch unveränderte Glaserde, 
der RN abjondern ‚ der in den feinften Koͤrnchen 
a 
* Die neneften Entdeckungen in der Chemie, N 
©. 261. ff. 
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noch die allen Glaserden gemeine Eigenfchaften, die 
Härte, Sprödigfeit und ZAErmeLD RE im Waffer 
behauptet. 

Die Erde, die der gefchlämmte Thon, — 
feine Alaunerde durch Säuren ausgezogen iſt, zuruͤck⸗ 
läßt, macht feinen Hauptbeftandtheil aus. Gemöhns 
lich wird dieſe Erde, weil die darüber abgezogene 
Säuren fie nicht auflöfen, und die Unveränderlichfeit 
für das wefentliche Merkmal der Glaserde gehalten 
zu werden pflegt, (fo jehr fie Sich auch von dem Sand, 
den die Ausſchlaͤmmung abzufondern hinreichend ift, 
in den wefentlichften Eigenfchaften unterfcheider,) für 
Glaserde erflürt. Mir fcheinen deutliche Abzeichen 
hier einen Uebergang der Glaserde in eine andre, 
zwar nahe verwandte, aber nicht mit ihr zu verwech⸗ 
felnde, eigne Erdart außer Zweifel zu feßen; um fürs. 
3er von ihr reden zu koͤnnen, nenne ich fie indeffen | 
die Binderde. * Man halte ihre Eigenfchaften ‚ges 
gen bie Eigenfchaften der unveränderten Glaserde: 
die Härte der Gl aserde ift dahin; vielmehr ift jener 
Ruͤckſtand des Thons fehr weich anzufühlen. Daß 
Die Gejchmeidigkeit des Thons vornemlich von diefer _ 
Binderde herrühre, beruht auf überzeugenden Vers 
ſuchen mehrerer Naturforfcher, befonders Hrn. Cars 
theufers in feinen mineralogifehen Abhandlungen ; 
diefe Eigenfchaft zeichnet fi von der Sprödigkeit 
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“ Wenn die Schmelzbarkeit, die Hr. Wallerius 
(Syft. Mineralog. T. I. p. gs.) feiner Glarea zus 
fehreibt, aus freunden Beymifchungen zu erklaͤren ift, 
wie ich fehr vermutbe, feheint die Binderde ‚mit der 
Glarea fehr übereinzufommen, 


* 
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der Glaserden nicht weniger aus. Der Sand giebt 


den Unterſchied ſeiner Wuͤrkung auf den Thon genug 
zu erkennen. Wiederum gegen die Natur unveraͤn⸗ 
derter Glaserden wird die Binderde im Waſſer er⸗ 
weicht. Sie ſcheint ſelbſt etwas Waſſer in ihre Mi⸗ 
ſchung aufgenommen zu haben. 

Wollten wir alle dieſe Eigenſchaften, worinn die 
Beſchaffenheit der Binderde von den Kennzeichen der 
Glaserden abgeht, aus dem Character der Glaserden 
ausſchließen, ſo wuͤrden wir uns gewiß in der groͤß⸗ 


ten Verlegenheit befinden, wenn ein die Glaserden 


bezeichnender, ſie alle umfaſſender, und von andern 
Bergarten unterſcheidender, Character entworfen wer⸗ 
den ſollte. Wird hingegen die Binderde für die ers 
fle unter den Abfümmlingen der Glaserde anerkannt, 
deren Eigenfchaften zur Feftitellung eines Gattungs⸗ 
unterfchieds Kinlänglich ausgezeichnet feyn; fo kann 


— 


fie, zwiſchen die Glaserde und Alaunerde geſtellt, 


den Uebergang der einen in die andre, und vielleicht 
mehrere dunkle Stellen im Kraislauf der Natur be⸗ 
leuchten. Die fogenannten unreifen Opale und Chals 
cedone, die unächten Weltaugen, die blos härtlichen 


Zeohthe und Schirle, ſcheinen diefe Binderde zum 


Hanptbeftandtheil zu haben. Als Hauptftof der 


thonähnlichen Erdarten, die, bey einer großen Aehn⸗ 


lichkeit in vielen Eigenfchaften, doc) weit von einans 
der geftellt zu werden pflegen, nachdem die Nlaunerde 
oder die Bitterfalgerde für ihren Hauptbeftandtheil 
angefehen wird, Fönnte die Binderde, die bey beyden 
den Grund der NehnlichFeit in gewiſſen Eigenfchaften 
verurfacht, fie, — in verſchiedenen Unterabtheilun⸗ 

gen, 
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gen, doch unter einem gemeinſchaftlichen Hauptfache, 


zuſammenfaſſen. Auf gleiche Weiſe wuͤrden durch 


Feſtſetzung dieſer Erde, als eigne Hauptgattung, 
manche andre verwickelte Fälle in der Zufammenftels 


lung der Erdarten ihre Erledigung finden. 

Wenn ich den dritten Beftandtheil des Thons, Die 
Hlaunerde, als eine von der urfprünglichen Befchafs 
fenheit der Glaserde, vornemlich durch innige Vers 
bindung mit etwas Vitriolſaͤure, noch weiter ente 


fernte, Umfeßung derfelben anfehe, fuche ich dadurch 


nicht mit Hrn. Beaumẽ fie für eine Art der Glas: 
erde zu erklären. Wie die eigne Befchaffenheit der 
Binderde mic) veranlaßt, fie ald eine eigne Haupt⸗ 
gattung von der Ölaserde zu unterfcheibden ; to finde 
ich, bey der noch mehr abweichenden Beſchaffenheit 
der Alaunerde, Grund genug, ſie fuͤr eine dritte 


Hauptgattung der Erden anzuſehen, die in Ablegung 
der Eigenſchaften der Glaserde, und Annehmung neuer 


nur ihr zukommenden Eigenſchaften, noch weiter fort⸗ 
geruͤckt ſey. Die vorhin angeführten Verſuche mas 
chen eine ausführlichere Entwicfelung meiner Gruͤn⸗ 


de uͤberfluͤßig. Auch ſcheinen mir einige einzelne 


verneinende Verſuche, die Glaubwuͤrdigkeit der vielen 


bejahenden fuͤr die Gegenwart der Vitriolſaͤure im 
Thone nicht ſogleich aufzuheben. Wenn der Sand, 
durch ſeine Vereinbarkeit mit dem Laugenſalz im Sal⸗ 
peter und Kuͤchenſalz, die Saͤuren dieſer Mittelſalze 
ſowohl als der Thon austreibt, bleibt doch der mit 
dieſem dabey entſtehende vitrioliſirte Weinſtein, und 
die Unbrauchbarkeit des, zu ſolchen Arbeiten einmal 
angewendeten Thons, für wiederholte Bewuͤrkung des 

24 gleichen 
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gleichen Erfolgs fehr merfwürdig. Das Alpenfalz 
und die Auswitterung des Ditterfalzes aus Thonſchie— 
fern , wovon auch in den neueſten Entdeckungen in 
ber Chemie einige Beyfpiele angemerkt find, laßt 
ſich nicht wohl anders, als aus einer Zerlegung der 
Alaunerde durch die, folchen Thonfchiefern beygemifch® 
te, Bitterſalzerde, erflären, und legt auf folche Weife 
ein neues Zeugniß für die ROTEN der Vitriolfäure 
in der Ulaunerde ab. 

Ich laſſe mehrere Gründe für meine Meynung über 
diefe Gegenftönde hinweg. Die auf meine Ueberzeu⸗ 
gung vorzüglich wuͤrkſame habe ich in der Abficht 
zufammeugeftellt, fie alle geprüft zu fehen. Wenn 
ich diefen Endzweck erreiche, werde ich immer gewins 
nen, fie mögen einzeln oder insgefammt widerlegt, 
oder berichtigt, oder beftätigt und mit neuen verftärft 


werden. * D. N, 


* 


III. 


Ueber den verſchiedenen Gehalt des aͤtzen⸗ 
den Sublimats anQueckſilber; vom Hrn. 
Bergrath von Scopolt in Pavıa. 


Dae ich gegruͤndete Urſachen hatte zu glauben, daß 
die — der Beſtandtheile im aͤtzenden 
Sub⸗ 


* Bey Aufſuchung der Schriften über einen oder den 
andern der bier absehandelten Geyentände. iſt mir 
ein: Probeſchrift in die Hande gefallen, die in 
Deutfihlan? wenig befannt zu ſeyn ſcheint, und doch, 
ihres ganz fonderbaren Anhalts wegen, gekennt zu 
werden verdient, Es iſt of Zoltan tentam. chem. 
fiftens analyf. et natur. terrae alumin. Traj. 
ad Rhen. ı7$0. 
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Sublimat nicht immer diefelben wären: fo ftelfte 
ich gehoͤrige Unterſuchungen an, um zu beſtimmen, 
wie ſich die Kochſalzſaͤure gegen das Queckſilber vers 
halte. Zu dem Ende machte ich folgende Verſuche: 

1. Aus einem Gemenge von 

800 Ib (Probegew.) calcinirten Eiſenvitriol 
400 = abgefnifterten Kochſalz | 
300 = Quedfilber 
100 = reinem Öalpeter, 
Sch erhielt 330 IB Abenden Sublimats; 

100 Theile von diefem Sublimat mit gleichen 
Theilen Kupfer verfeßt, gaben an Auedkfike 
ber 65 ib. 

2. Aus einem Gemenge von 
800 Ib verkalchten Eifenpitriol 
400 = abgefnifterten Kochſalz 
200 = Queckfilber 
100 = Öalpeter 
find entftanden 259 Ib äßenden Sublimats ; 
100 Theile diefes Sublimats gaben mit eben 
fo viel Kupfer 59 Ib Quedfilber, 
3. Aus einem Gemenge von 
800 Fb verfalchten Eifenvitriol 
300 = abgefnifterten Kochfalz 
300 = Queckfilber 
100 » Salpeter 
das Product von Sublimat beftand in 375 IB. 
100 Theile davon gaben mit eben fo viel Ku⸗ 
pfer an Quecffilber 55 Ib. 
4. Aus einem Gemenge von 
600 FB verkalchten Eiſenvitriol 
35 400 


f 
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400 » abgefnifterten Kochfalg 
Ioo 3 Quecfilber 
100 = Öalpeter 
ſind gefallen davon an Abenden Sublimat ır$. 
100 Theile von diefem Sublimat gaben mit 
gleichviel Kupfer 55 Ib Quedfilber, 
5. Aus einem Gemenge von 
800 fb verkalchten Eifenvitriol 


400 = abgefnifterten Kochſalz 
200 = Quecfilder 
100 > Salpeter 


beftand das Sublimat in 259 Ib. 
100 Theile davon gaben mit dem Kupfer 595h 
Queckſilber. 
6. Aus einem Gemenge von 
800 JB verfalchten Eifenvitriol 


400 = abgefnifterten Kochſalz 
200 = Quecdfilber 
50 = Öalpeter 


'\ find erzeugt worden 227 IE aͤtzenden Sublimats; 
100 Theile davon mit dem Kupfer a gegen 
ben 66 Queckſilber. 
7. Aus einem Gemenge von 
800 FB verkalchten Eiſenvitriol 
400 » abgekniſterten Kochfalz 
200 = Queckfilber 
find entftanden 223 Ib Aßenben Sublimats: 
100 Theile davon haben mit gleichoiel Kupfer 
gegeben an Queckſilber 65 B. 
8. Aus einem Gemenge von 
800 Ib verfaldhten Eifenvitrio! | 
800 


X 


en .; = 


300 = abgefnifterten BER. 
100 = Quedfilber 
find gefallen an Sublimat 114 En 
100 Theile gaben mit gleichviel Kupfer 61 
Queckſilber. 
9. Aus einem Gemenge von 
500 }B verkalchten Eiſenvitriol 
500 = abgefniftert Kochſalz 
500 = Duecfilber 
war das Product 300 Ib von einen ſtaubigen Sublimat. 
100 Theile davon haben mit gleichviel Kupfer i 
gegeben an Quecfüber 79 Ib- 
10, Uns einem Gemenge von 
3 vi Eifenpitriol 
iij abgekniſterten Rock, 
- 13 Quecfilber 
daraus find erzeugt worden an Sublimat 3 1a 
und Gr, 140 
Nun nahm ich von diefem Sublimat 4 Centn- 
Kupferfil = a: 
die Retorte wog ⸗ — | 
die N mit dem Waſſer Due 69 ⸗ 24 
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Tach der Reduction 
die Retorte wog =. = 26Centn, 74 B 
die Vorlage mit dem Wafler 69 =, 17° 
das Queckſilber wig =: 3 =, 20» 
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der Abgang beftand alfo in ⸗ 13 6 
[4 
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In 100 IB von diefem Sublimat find alfo 80 * 
Queckſilber und 153 Ib Salzfäure; denn 44 
Tb, welche da abgehen, waren eine eifenhafte 
Erde. | 

11. Zerlegung des üßenden Sublimats, welcher 
nad) der Boulduefhen Methode ift bereitet 
worden: 

Zij Queckſilber mit Ziij Vitrioloͤhl gaben amTurpeth 
265 Ib, weldyes mit gleichen Theilen abgefnis 
fterten Salzes gab an äßendem Sublimat Zijz 

und Ibij. 
Ich nahm ferner von diefem Sublimat 4 Centn. 
Kupferfeil = — ⸗ 
die Retorte hatte am Gewicht = = 40 
‚die Vorlage nebſt dem Waſſer 7 — 25⸗ 


106 —— 65 Ib 








| Nach der Reduction 


\ die Netorte wog ⸗ 26 Centn. 4ofb 
die Borlage = = 77 = 30: 
dad Queckſilber ⸗ 2 ⸗80 


— — 


106 Centn. 50 JB 

Der Abgang beftand alſo in E 15 

In 100 fh von dieſem Sublimat find alſo 70 IB 

Queckſilber, und 255 Salzſaͤure. Was Ne 

eine Materie jene war, welche die übrigen 43 

IB ausmachten, konnte ich noch nicht erfahren. 

Aus diefen wenigen Beobachtungen erhellet alfo, 
T. daß das Verhältniß der wefentlichen Theile des 

Sublimats, nach der Art, wie er bereitet worden, 


verſchieden ſey; ; folglich, daß es kein Wunder ſey, 
daß 





ee 2 
daß in der Arzneykunſt bey dem Gebrauch des aͤtzen⸗ 
den Sublimats ſo verſchiedene Wuͤrkungen beobachtet 
werden; 2. daß, nebſt dem Queckſilber und der Salz⸗ 
ſaͤure in dem Sublimat, auch eine andere fremdartige 


Materie immer zugegen ſey; 3. daß dieſer Queck⸗ 
filber: Sublimat mehr oder weniger atend — ee 





IV. 
Ueber die ſchwarze Politur der feinen 
Engliſchen Stahl: und Cifen- Arbeiten. 


Fe große Borzug, den die Englifche feine Stahl- 
und Eifenwaare für aller übrigen hat, und 
der daraus folgende größere Abfaß derfelben, ift zu 
bekannt, als daß man weitläuftig Darüber reden duͤrf⸗ 
te. Die Haupturfach davon liegt nicht, wie man 
auf den erſten Anblick zu vermuthen geneigt feyn folls 
te, in einer ganz befondern innern Güte der einheis 
mifchen Eifenerze. Die Engländer haben allerdings 
zwar viele dergleichen fehr gute und dienliche Erze: 
allein ſie ſind es theils nicht alle, theils hat man in 
andern Laͤndern auch eben ſo gute, in verſchiedenen 
noch beſſere, als die Engliſchen ſind: dazu kommt, 
daß die Englaͤnder bekanntlich auswaͤrts vieles Eiſen 
fuͤr ihre Manufacturen einkaufen. Hieraus erhellt 
alſo ſchon, daß die uͤberwiegende Guͤte der Engliſchen 
Eiſenwaare nicht ſowohl blos von der innern Guͤte 
des rohen Eiſens, ſondern von der fernern vortheil⸗ 
haften Behandlung deſſelben abhange. Hierher ges 

| : hört 
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- Hört ihre wiederholte sortbeilhafte Schmelzung (Fri⸗ 
ſchung) deſſelben, ihr Stahlmachen, u. dgl. Indeſſen 
wenn man auch ſchon durch gute Behandlung an an⸗ 
dern Orten dem Eiſen gleiche innre Guͤte verſchaffen 
konnte; ſo fehlte doch bisher immer noch ein äußerer 
Vorzug, der es den feinen Englifhen Eiſenwaaren 

gleich machen koͤnnte; dies iſt Die angenehme, ins 
Schwaͤrzliche — Politur, welche dieſelben be⸗ 
ſitzen. Man hat an vielen Orten mancherley Verſu⸗ 

che angeſtellt, um dieſe Methode ausfindig zu mas 
chen: und wenn man ihr dadurch auch naher kam; 
ſo fehlte doch noch immer viel, ſie zu erreichen. Bon 
dem Verfahren, was ich jeßt mittheilen werde, hoffe 

ich, daß es, denen Verfuchen zu Folge, die ich ſelbſt 
-gefehen habe, groͤßtentheils der Erwartung entſpre⸗ 

den werde. 

Wenn der Stahl durch gemöhntiche: feine Abs 
fhmirgelung und Bearbeitung mit Blutſteine, oder 
bem Todtenkopfe des Vitriols, fo forgfältig, als 
möglich, zubereitet ift; fo wird ihm durch folgende 
Mifchung die höchfte Politur und angenehme ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe mitgetheil. Man nehme 6 Loth Zinnos 
Ber, und ı Loth Arfenif, miſche dieſes genau unter 
einander, und pulveriſire es bis zu einem unfuͤhlba⸗ 
ren Pulver. Alsdenn poliere man den vorhinerwaͤhn⸗ 
ten Stahl, mittelſt gehoͤriger Lederfeilen, mit dieſem 
Pulver. * So uͤberfluͤßig es auch immer für die 

—— iftz fo darf ichs doch nicht, Einiger wegen, 
A unters 
€ Einiger Behauptungen. zu Sofge, foll diefe Politur 
noch beffer werden, wenn man nicht oder weniger 
aͤtzenden EN ⸗Sublimat zujehte, 
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unterlaſſen, an die Vorſichtigkeitsregeln bey dieſen 
Arbeiten zu erinnern. Der Arſenik iſt das ſtaͤrkſte 
Gift, (eben ſo, als der aͤtzende Sublimat;) er kann 
ſich als Staub erheben, und als ſolcher in ben Mund 
und die Nafe mit der Luft gezogen, fehr nachtheilig 
feyn. Bey, dem Stoßen bejonders wende man daher 
nicht nur, fo viel ald möglich, das Geſicht vom Staus 
be ab; fondern verbinde auh Mund und Nafe mit 
einem foldyen Tuche, das das Athemholen nod) vers 
ſtattet; auch iſt beym Polieren Vorſicht nöthig: es 
koͤnnen ſonſt ein gefaͤhrlicher Huſten, oder ſtarkes Nie⸗ 
ſen, oder andere Uebel, vom eingeſchluckten Staube 
erfolgen. L. Crell. 








na | | 
Verſuch einer Anwendung der dephlos 


Mas Loͤthrohr, über welches Hr. R.Bergmann eine 
eigne Abhandlung geſchrieben hat, iſt ohnſtrei⸗ 

tig zur Unterſuchung der Körper im Feuer, im Klei—⸗ 
nen, überaus geſchickt. Bey einer Reihe von Verfus 
hen, welche ich vor einiger Zeit bamit anftellte, ſchien 
ich mir zu bemerken, daß der dadurch hervorgebrachte 
Strahlmit der Luft im Ziminer in einem gemiffen 
Verhaͤltniß fände, und dunkler oder heller fey, nach 
dem dieſe Luft felbft mehr oder weniger berichtet, 
reiner oder unreiner ſey. Als ich darüber mit einem 
Staliener fprach, der Glaswaaren vor der Lampe 
DER, beftätigte derfelbe meine Bemerkung Dadurch, 
daß 
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daß er mir N ein an das: Lothrohr ebene 
ter Blafebalg gebe jederzeit ‚ felbft wenn er ganz 
ſchwach in Bewegung geſetzt würde, eine hellere und 
kraͤftigere Flomme, als die Luft, welche mit dem 
Munde in das Löthrohr geblafen würde, Sch erins 
nerte mich hiebey an die Wirkung der dephlogiftis 
firten Luft auf das Feuer, und fand fehr natuͤrlich, 
daß die, aus unfern Lungen in eine Flamme getriebne, 
Luft wohl nicht die fhieflichfte zu ihrer Nahrung 
ſeyn dürfte, da man weiß, wie fehr fie in den Lungen 
mit Brennbarem beladen oder - phlogiftifirt wird, 
Dieſe Fdee, und die Anwendung, welche Hr. Achard 
von der dephlogiftifirten Luft auf den von ihm erfuns 
denen Ofen gemacht hat, in welchem er, vermöge 
‚berfelben, in wenigen Minuten Eifen, mit zwey oder 
drey Kohlen, zu ſchmelzen im Stande iſt, beſtimmten 
mich, einige Verſuche änzuftellen, um zu ſehen, ob 
man nicht einen eben fo glücklichen Gebraud) von der 
dephlogiftifirten Luft auf das Loͤthrohr machen koͤnn⸗ 
te; Verſuche, weldye ic) darüber im Kleinen anges 
ftelft habe, find fo ausgefallen, daß fid) etwas davon. 
erwarten läßt. Ich habe Keine Quantitäten von 
dephlogiftifirter Luft in Das Löthrohr gebracht, und 
eine hellere Slamme bemerkt, als ich durch dad Blaa 
fen mit dem Munde hervorzubringen im Stande war, 
Da ich aber diefe Luft in Blafen aufgefangen hatte, 
welche ih an das Loͤthrohr band und ausdruͤckte; ſo 
war freylich bey diefen Verfuchen die dephlogiſtiſirte 
Luft ſelbſt weder volllommen rein, noch in genugſa⸗ 
mer Quantitaͤt vorhanden, um eine anhaltende Flam⸗ 
me zu bewerlſtelligen ; am hatte ich den Druck ges 
hörig 
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brig in meiner Ge um die Kraft, mit welcher 
die Luft auf die Flamme wärfen follte, genau zu. die 
rigiren. Ich befchäftigte, mich alfo damit, eine 
Maſchine aufzufinden, welche ſich zu meiner Abftcht 
ſchickte, und entwarf zu dieſem Zweck eine Zeichnung, 
welche ic) Dem Publikum fo vorlege, wie ic) mir fie 
zuerſt ausgedacht habe. Die erfte Idee, welche man 
in dergleichen Dingen hat, ift nicht jederzeit die bes 
fie; und e8 fehlen mir eine dergleichen Mafchine zu 
theuer zu ftehen zu kommen, um fie umfonft. haben 
verfertigen zu laffen, wenn fie ihre Abficht nicht ers 
füllen folltee Ich wage es daher, mir das Urtheil 
erfahrner Männer darüber zu erbitten, und gebe 
aus diefer Urfache die Zeichnung dieſer Mafchine 
ohne die Verbefferungen, welche mir nachher, in Ans 
fehung des Mechanifchen derjelben, eingefallen find, 
in ihrem erften rohen Zuftande., Sollte man bie 
Sache der Aufmerkfamfeit werth finden; fo wird 
ein andrer weit leichter die Fehler der Mafchine fins 
den, als ich, oder eher im Stande feyn, fie beffer 
einzurichten, weil fi) doch nur meine neuen Ideen 
immer wieder um. die erfte Hauptidee, die ich mie. 
von derfelben gemacht, herumdrehen werden, welche 
aber an und für ſich felbft falfch feyn Fann. Ich 
werde fehr zufrieden damit ſeyn, gleichfan die rohe 
Materie hergegeben zu haben, aus welcher fich viele 
leicht ein nüßliches Werkzeug bilden läßt. Denn 
ſollten vielleicht auch Kuͤnſtler und Handwerker kei⸗ 
nen Gebrauch davon machen koͤnnen; fo dürftees - 
doch, wie ich glaube, für den Naturforfiher und Scheis. 
dekünftler wichtig feyn, wenn e8 ihm Durch dieſe Mas 
Chem. Annal. 1784, B. 1. St. € ſchine 
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fehine moueh ſeyn ſollte, in der Flamme eines Lichts 

eisen Grad der Hitze zu bewerfftelligen, welcher’ den 

jetzt hervorzubringenden noch uͤbertrift, und dem Gra⸗ 

de der Brennſpiegelhitze nahe kaͤme. 
Die Maſchine ſelbſt verhält ſich folgendergefalt: ei 

A ftellet einen meffingenen Cylinder vor, in welchem 

B ein bleyerner Embolus wohl eingefchmiergelt ift, 
um fi) leicht herunter bewegen zu fünnen, doch 
- aber keine Luft hindurch zu laffen. 

c ift eine Rolle, über welche ein Gewicht 

D gezogen ift, welches durch anzuſchraubende Stäks 
fe 1. 2. 3. ſchwerer oder leichter gemacht wera 
den Fann. / 

E ift ein eifernes Geftell mit Süßen, i in welchem der 
Eylinder hängt, der barınn muß herauf und hers 
unter geſchoben werden Fonnen, und an welchent 
zugleich die Rolle C befeftiget ift. 

F eine meffingene Röhre, welche aus dem Eylnder 
gehst, und ſich nach und nach in 

G zu einem Loͤhtrohre krauͤmmt. Sie befteht aus eis 
nigen eingefehmiergelten Stücken, und kann bey 

H mit einem Hahne verfehloffen werden. 

Ver I kann die Röhre auseinander genommen wers 
den, 

Will man nun mit dieſer Maſchine arbeiten, % 
laͤßt man den Embolus bis auf den Grund des Cya 
linders hinabſinken, nachdem man zuvor den Hahn 
bey F aufgedrebet, und des Löhtrohr abgenommen hat, 
Iſt die Luft alle aus dem Cylinder herausgetrieben 
worden; fo leitet man, vermöge davor gebundener, 
mit dephtngififie N Rt — dieſe Luft 

in 


in ben Eylinder, und hängt zugleich fo viel Gewicht 


an, daß die eindringende Luft den Embolus im die 
Höhe ſtoßen kann. Iſt eine Blafe leer, fo dreht man 
den Hahn zu, und bindet eine Andere vor, big der 
Cylinder erfüllt if. Man ſchiebt alddenn, nach 


verfchloffenen Hahn, das Löthrohr an, und feßt num 
die Schwere des Gewichts, durch die anzufchraubens 


den Stuͤcke, mit dem Embolus in ein folches Vers 
haͤltniß, daß er fich, wenn man den Hahn aufdreht, 
mehr oder weniger langſam, nachdem man es wun⸗ 
ſchet, hinabſenkt, und die Luft aus dem Loͤthrohr in 


Das Licht treibt. Es wird zwar, bey dem Sinken 
des Embolus die Geſchwindigkeit etwas zunehmen; 


allein, die meiften Arbeiten vertragen am Ende ſtaͤr⸗ 
feres Feuer. Die Arbeit felbft wird durch das Zua 
drehen des Hahns in G, oder Abnehmen des Loͤth⸗ 


roͤhrs, oder Anhalten des Fadens, woran das are | 


wicht hängt, ſogleich unterbrochen, * 

Die Hoͤhe des Cylinders und die Zeit, in wii 
fi) der Embolus niederfenft, muͤſſen in dem Vers 
haͤltniß ftehen, daß man dadurch einen ununterbroa 
chenen Luftſtrohm von länger als einer halben Vier⸗ 
— in der Dauer erhalten kann. 

Wenn man die Maſchine in einiger Entfernung 
von einem kleinen Ofen ſetzt, in welchen eine Retor⸗ 
te mit Salpeter eingelegt iſt, ſo kann man auch gleich 
durch eine vorgebundne und mit der Roͤhre des Cy⸗ 


lnders verbundne Ole die Luft aus der Retorte im 


den — leiten, * D. Gaͤlliſch. 


ne euren 
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« — habe uͤberhaupt — einige andre wattelenmn 
| d 
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VI. 
Vermiſchte Hemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. R. Kirwan in London. 


r. Dr. Prieſtley wiederholte ſein beruͤhmtgewor⸗ 
denes und bewundertes Experiment, das Waſ⸗ 


ſer in Luft zu verwandeln, in meinem Laboratorium 


den 5ten May v. J. Er that zwey Pfund Pfeiffen⸗ 
thon, (der vorher wohl getrocknet, und geſtoßen, und 
hernach mit drey Cubikzoll Waſſer angefeuchtet war,) 
in eine irrdene Retorte, die nicht vollkommen gebrannt 
war, und 30 Cubikzoll faſſen konnte. Er verlaͤn⸗ 
gerte den Hals der Vorlage dadurch, daß er eine ges 
gruͤmmte gläferne Röhre in demfelden, mittelft eineg 
durchbohrten Korkes, befeſtigte. Das andre Ende 
der Röhre wurde in ein Gefaͤß mit Waſſer geleitet: 
die Retorte felbft aber über einem mäßigen Feuer fo 
aufgehangen, daß man diefelbe immer handhaben 
fonnte, wie man wollte, ohne ſich zu verbrennen, Bey 
Diefer Vorkehrung fahe ic) aus der Retorte 2000 
Cubikzoll Luft, und nicht einen einzigen Tropfen Wafs 
fer, herausfommen. Ich befenne Ihnen frey, daß, 
ohngeachtet meines Unglaubens in allen Stücen, die 
eine Verwandlung betreffen, ich fehr erjchähkerk wurs 
de, und. nichts einzuwenden wußte. Indeſſen ent⸗ 
ſchloß ſich Hr. Prieſtley, aus eigner Bewegung, 
ned 

des Loͤthrohrs verſchiednes ausgedacht und ſchon an⸗ 


gewendet, welches vielleicht einmal den E Segenjtand ; 
PUR eignet kleinen Schrift daruͤber ausmacht. 
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noch zu einem andern Verfuche. Er Tief nemnlich den 
‚Hals einer Retorte B durch eine glaͤſerne Klocke ges 
hen, (wie Ste es in der beygefuͤgten Figur A finden 
werden,) welche in einem Gefäße voll Waffer C ftand, 
Die Retorte war, wie oben, mit einer gefrümmten 
gläfernen Röhre D verfehen, deren Ende auch mit 

Waſſer aͤberdeckt war, und von einem Glaſe E mits 
telft eines Trichters F aufgenommen wurde, Nach⸗ 
dem dieſes alles bewerkfielliget war, fo ließ er bie 
Sonnenſtrahlen, mittelft eines Brennglafes, auf den 
Bauch der Retorte B fallen. Gleich darauf flieg, zu 
unferm großen Erſtaunen, das Waffer in die Klocke 
A, und dieLuft begab fich in die Retorte B, und ent⸗ 
wich durch die Röhre Din das Glas P. Solcher 
Geftalt verfchwand die Verwandlung vor unfern Aus 
‚gen. Hr. Prieftley wiederholte die Erfahrung, in⸗ 
dem er brennbare, und ein andermal Salpeterluft‘ 
unter die Klocke brachte: allein beyde drangen durch 
die Retorte, ohne einige Veränderung zu leiden. In— 
deffen hat Hr. Prieſtley eine andere Entdeckung ges 
macht, die fehr wichtig iſt. Er hat den MWeingeift 
in entzundbare Luft, und die Salpeterfäure in des 
phlögiftifirte Laft umgeaͤndert. Er goß nemlich, je⸗ 
des vorfich allein, in eine irrdene Retorte, deren Hals 
er, vermittelft einer daran befeftigten fehr langen To— 
badspfeife, verlaͤngerte. Er legte die Retorte in 
ein, nur mäßig erwaͤrmtes, Sandbad; ; aber den mitt⸗ 
leren Theil der Tobackspfeife machte er gluͤhend, in⸗ 
dem er ihn mitten durch ein glünendes Kohlenfeuer 
leitete. Auf diefe Art veränderten ſich die Dämpfe 
son beyden, " ihrem Durchgang durch die glühende > 
3 Roͤhre, 


’ 
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Röhre, in Euft. - — Hr. Prieſtley hat auch ſchon 
Die. a Me ber fixen Luft außer allen Zwei⸗ 
fel durch die gehörigen Verſuche geſetzt. 1) Vers 
brannte er Eifen in dephlogiftifirter Luft, indem ex 
den Brennpunct eines Brennglafes auf jenes richtete: 
die dephlogiftifirte Luft fand man ganz in fire veränz 
dert, bis auf z3, das phlogiftifirte Luft war. 2) deftils 
lirte er das fo genannte rothe niedergefchlagene Queck⸗ 
filber, (das fonft nichts als die reinfte bephlogiftifirte 
Luft von fich giebt,) zugleich mit Eenfutt und be⸗ 
kam dadurch lauter fixe Luft, bis auf, das phlo⸗ 
giſtiſirt war. Wider ſo entſcheidende Verſuche kann 
ſelbſt der entſchloſſenſte Gegner nichts vorbringen. — 
Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon gemeldet habe, 
daß Hr. Hutchins den Frierpunct des Queckſilbers 
beſtimmt, und gefunden hat, daß er 40 unter o nach 
dem Fahrenhei iſchen Thermometer ſey. 


Von Hrn, Profeſ. und Ritter Bergmann 
in Upſal. 


Ihre Nachrichten von der Fünftlichen ——— 
des Kobolds aus Eifen und Arſenik waͤren allerdings 
ſehr merkwuͤrdig: allein mich ganz davon zu uͤberzeu⸗ 
gen, wuͤrde ich verlangen, daß man das Eiſen, und den 
Arſenik, die man zu den Verſuchen anwenden wollte, 
vorher gehoͤrig unterſuchte: denn ich vermuthe ſehr 
ſtark, daß alles beydes, oder doch wenigſtens eins 
von beyden, durch Kobold verunreinigt ſey. — Ob 
tn dem Weinſteincremor die Zuckerſaͤure verborgen. 
— habe ich einmal mittelſt der en 

aber 


—* 





aber vergeblich, verfucht, wie Aus meiner davon ge: 
haltenen Streitfhrift erhellt: indeſſen bin ih viele 
‚Yeicht bey einer veränderten Methode, oder oͤftern 
Miederholung, gludlicher. Inzwiſchen, da ſich nicht 
alle Weiniteinfäure in Zucerfäure verändern lͤßt; 

fo leuchten daraus die Spuren einer ſolchen Säure 
im MWeinftein hervor, die nicht von der Zucerfüure 
berrührt, obgleich das, was für Weinfteinfäure vers 
kauft wird, nicht frey von der Beymifchung jener 
Saͤure if. — Hru. R. Kirwan's Abhandlungen 
ſchaͤtze ich ſehr hoch, und betrachte fie als vorzuͤgliche 
Denkmaͤler von chemiſchen Scharfſinne. Was ſeine 
Meynung von der! Erzeugung der Luftſaͤure dus der 
‚Verbindung der Dephlogiftifirten, (oder vielleicht rich= 
tiger, der belebenden [vitalis] euft mit Phlogifton 
betrift; fo beruht diefe Theorie in der That auf vies 
len fo ſtarken Gründen, daß fie Hrn. Scheele'ns 
Theorie zu überwiegen fheint. Die Entfheidung 
erfordert indeffen Behutſamkeit: Sie willen fehr 

wohl, daß manche Erſcheinungen eine doppelte Erz 
klaͤrung geftatten; und id) erwarte noch neue Ver— 
ſuche, die alle Bedenklichkeiten auf der einen oder 
‚ andern Seite vertreiben; und die gewiß, nad) ber 
Lage der Sache, nicht lange mehr ausbleiben wer⸗ 

den. 


Vom Hin. Profeſſ. Kratzenſtein in Son 
penhagen. 


Bey Veranlaſſung der vielen Bereitungsarten des 
goldenen FOR NEN, der jetzt fowohl in 
4 Ihren 
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Ihren ale! Entdeckungen, als in er chemiſchen Al⸗ 


X 


manach angefuͤhrt find, will ich eine aus meinen chemi⸗ 
fchen Vorlefungen gleichfalls anführen. Ich liebe 
dieſes Spießglasmittel ſehr: ich bin mehr als ein⸗ 
mal von Patienten mit bösartigem Sieber angefteckt 
worden: aber eine gute Dofe von diefem Mittel, ' 
nach meiner Art zubereitet, hat mich immer, nad) 
dem erften Unfalle fogleich gebraucht, mit einem 
leichten Brechen, zuweilen auch ohne daffelbe, das 
von befreyet. Einmal wurde meine ganze Familie 


‚von einem dergleichen bösartigen hißigen Fieber anz 


geſteckt: drey von und wurden mach einem einzigen ‘ 
Paroxysmus, durch diefes Mittel befreyt: aber nicht 
fo leicht Fam das juͤngſte Kind von 3:4 Fahren das 
von; fie hatte fehon Slechfenhäpfen, und ich gab fie 
für serlaren, ehe ich zu dieſem Mittel grif, das fie 
indeß doch noch rettete. — — Nun die Bereitung. 


—— Da ih vom Spießglaſe immer geglaubt habe, 


daß es eben fo, wie die Schwefelleber, oft fremde 


Körper aufgelöft, haben Fönnte, (indem 5x Metall, 


fo wie in jenem das Alcali, Den Schwefel figirt ,) 
ich auch ſolches durch Unterfuchung des fchlacigtem 
Obortheils am Kegel wuͤrklich fo befunden, und jeßt 
auch eine neuere Art von rohen Faufbaren Spießglas 


‘fe, in Form von Kuchen gegoffen, habe, der mit 3 
Theilen reinen Salpeter, gelbes fehweißtreibendes. 


Spirfalas giebt; fo Habe ich immer gefucht, dieſe 
fremden Theile, die einige Chemiften chedem für arz 
fenicalifch, angegeben haben, vorher davon zu ſchei⸗ 
den, Ich habe daher erſt einen ſehr gereinigten eis 
ſenhaften und geſtirnten König daraus gemacht, die⸗ 
ſen 


> 


fen —— mit etwas che als: 2 gleichen Theilen 
Schwefel, wieder zu Spießglas gemacht, deffen Yulver 
mit hinlaͤnglichem {ale tartari extemporaneoin einer 
feuerfeſten Kruke mit engem Halfe, worauf ein Kreis 
denftöpfel geſetzt war, mit hurtigem Feuer geſchmol⸗ 
zen, bie Leber aufgelöft, und niebergefchlagen. Noch 
befferd wirds, wenn anitatt des falis tart. extemp. 
das mineralifche Alcale genommen wird. Einft habe 
ih es auch mit Scheidewäffer niedergefchlagen, da 
es ganz blaßgelb fiel. Das Kennzeichen des rich⸗ 
tigen Verhaͤltniſſes ift, wenn es getrocknet nicht hart, 


und fchlackigt, wie der, nach gewöhnlicher Bereitungs⸗ 


art verfertigte, fondern zart und locker ausfällt. 
Bom Hrn. Profefl. Succow in Lautern. 


Als man die chemifche Natur des Gypſes auf Der 
einen Seite erkannte, und auf der andern feine heils 
fame Würfungen bey dem Bau verfchiedener Früchte 
durch) die Erfahrung angepriefen wurden; fo feßte 
man diefer doch anfänglich noch theoretifche Gründe 
entgegen, Die man von dem einen Theile des Gypſes, 
der fo fcharfen Vitriolfäure, hergenommen hatte, des 
ren Wirkung auf die Begetabilien man fi) nicht ans 
ders, als nachtheilig vorfiellen fonntee Wiederholte 
glückliche Erfahrungen brachten jene Gründe leicht 
zum Schweigen; und.aud) ich hoffe, die Wuͤrkungen 
des Gypſes in das gehörige Licht gefeht zu haben. 


in er ae 
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Seit der Bekanntmachung meines Aufſatzes über Dies 


Te Materie (in den. Bemerk. unf. phyſ. okon. Geſellſch.,) 
habe ich se einige neue u gemacht. Ich 
€ 5 | — 


brachte, zum Beyſpiele, ſowohl Klee, als Getreide, 


in purem Gypſe zum vollkommenſten Wachsthume: 


eben ſo fand ich noch vor wenigen Wochen, daß ſo⸗ 


wohl im gepulverten Flußſpathe, als auch im Schwer⸗ 
ſpathe Salatſaamen gut keimte, und hervorwuchs: 
mithin auch leßtere beyden Steinarten der Entwicke⸗ 
lung des Keims nicht hinderlich ſind: folglich auch 
hier die Säuren, mit Erden verbunden, der Vege⸗ 
tation, wie Mancher muthmaßen koͤnnte, Eeinen Scha⸗ 
den bringen. 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. | 
Ich vermiſchte ein Pfund Maſtixgummi mit vier 


Mnzen Saugenfalze, und kochte dieſes Gemiſch mit 


ſechs Pfund reinen Waſſers eine Stunde, und fils 
trirte das Fluͤßige, das ſtark nach Maftir ſchmeckte. 


Eine neue Abkochung dieſes Maſtix war ganz feiffens 


artig; ich ſetzte noch zwey Unzen Laugenſalz zu, fochs 


te und filtrirte wieder, fonberte vom Ruͤckſtande al⸗ 
les Salzige durch Waſchen ab; die filtrirte laugen⸗ 


ſalzige Maſtixaufloͤſung zerſetzte ich durch Salzſaures, 
und wuſch den gelblichten Niederſchlag mit Waſſer. 
Er loͤſte ſich im Weingeiſt ganz, kaum aber im ko⸗ 


chenden Waſſer auf, und zeigte kaum merfliche Spus 


ren einer Säure, die eben wegen der großen Menge 
des mit ihr verbundenen harzigten Weſens nicht abs 
zufcheiden, und gegen Reagentia zu verfuchen war. 


Vielleicht ließe ſich auf diefe Weife eine in der Arzen 


neykunſt brauchbare Maftizfeiffe bereiten. 


Dom 


Vom Hen. Safe: in Hamburg. 


"Mir wäre bald bey der Fortfeßung der chemiſchen 
Verſuche mit den Harzen in Verbindung der Salpe⸗ 
terſaͤure ein betraͤchtliches Ungluͤck zugeſtoßen. Ich 
wollte nemlich das Verhalten dieſer Saͤure mit dem 
deſtillirten Dfopöhle erforſchen; und da es ſich bey 
der Miſchung ruhig hielt, San dabey auffteigenden 
Geruch bemerken. Indem ich, aber die Mifchung 
dem Gefichte näher brachte, entzuͤndete fie fich braus 
fend, und ic) empfieng die ganze Lage ins Geſicht 
und die Augen; und wenn nicht, zum Glüce für 
mich, ein Eimer Waffer in der Nähe gewefen ware; 
fo hätte ich ficher beyde Augen verlieren muͤſſen: fo 
aber Fam ich noch fo ziemlich, Doch aber A 
und wen wenig Stunden blind davon. — 


Vom Hrn. Goͤttling in Weymar. 


.. Hm. Prof. Succows Srfahrungen mit dem 
Zinck (S. N. Entdeck. Th, VIE S. 1. ff.) habe ich 
wiederholt, und ſie ſind mir mit einmal rectificirtem 
Kornbrandtewein ge lungen: mit mehrmals abgezoge⸗ 
nem habe ich noch keine Probe gemacht. Beſonders 
iſts denn doch, daß ein, durch Alcali bereiteter, Wein⸗ 
geift, (Sp. vini tartar.) dieſe Wuͤrkung auf den Zinck 
nicht aͤußert. Sollte wol die, dem Weingeiſte noch 
beygemiſchte, Säure die Urſache dieſer Wuͤrkung ſeyn? 
Mehrere Verſuche, welche ich hieruͤber anzuſtellen 
willens bin, werben mic) wegen meiner Muth⸗ 
maßung belehren. | 


Aus⸗ 


2. Be — 
Ausg 0. 


der chemifchen Abhandlungen aus den 
neuen Abhandlungen derKönigl. Schwer 
difchen Academie der Wiffenfehaften 
zu Stodhom. 


vi. 
Vom Ehrmärfeine; » von 2 Torb. Berg 


mann, * 


chon vor einigen Fahren ftellte ich eine Unters 
ſuchung über die Beftandtheile des Schwers 
fteins an. Seine anfehnliche Schwere gab 
mir Anleitung, Schwererde in demfelben zu ſuchen; 
aber auf die Weife, wie folche gewöhnlich ausgezogen 
wird, ward, anflatt derfelben, ein wuͤrklicher Kalch 
erhalten, und die erfte, mit Waffer gemachte, laugens _ 
falzige Auflöfung ward abgehellt, ehe Säure auf die ° 
gefhmolzene Maffe gegoffen ward, und gab durch 
die Sättigung, mit einer Säure, einen weißen Nies 
derſchlag, von faurer Befchaffenheit. Ich darf die 
Verſuche nun nicht wiederholen, welche mir ben nem⸗ 
Uchen Ausſchlag, als Hrn. Scheele, **gege⸗ 
ben 


* Kongl. Vet. Acad. Nya Handl. Th. II. För Ar. 
1781. ©. 95:98. w. 
«Sn, Entkdeck. in der Chemie; Th. X. ©. 200. 
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ben haben; einige Fleine Verfshiedenheiten, Sei den 


Verſuchen vor dem Blaferohre, mögen jedoch eine 


Erwähnung verdienen. 


Der Schwerſtein felbft Fniftert vor x Blaferohre, 
füept aber nicht. 


Mit minera liſchem fixen —— wird er, in 
‚einem goldenen, oder filbernen Löffel, unter einigem 


Brauſen vereinigt, und das hineingelegte Stuͤck — 


einent Pulver zertheil t. 
Mit dem ſchmelzbaren Harnſalze brauſet er an⸗ 


faͤnguch ein wenig, und laͤßt ſodann ein ſchwerauf— 


loͤsliches Zuruͤckbleibſel nach; aber die Glasperle er⸗ 
haͤlt eine reine himmelblaue Farbe, ohne das min⸗ 
deſte Zeichen einer Roͤthe, bey der Brechung, welches 
beym Kobolde erfolgt. Durch haͤufigen Zuſatz wird 
die Perle braͤunlich, jedoch noch durchſichtig; noch 
haͤufigerer Zuſatz macht ſie ſchwarz und undurchſichtig. 
Der Borax loͤſet ihn, ohne Brauſen und beynahe 
ohne Farbe, auf: wenn er aber uͤberladen wird; ſo 
wird die Perle zuletzt beym Erkalten braun, oder 
weiß, und undurchſichtig. 


Die ſaure Erde allein brauſet etwas * dem mi⸗ 


neraliſchen Laugenſalze. Mit ſchmelzbarem Harn⸗ 
ſalze wird die Perle erſtlich hellblau; von ſtaͤrkerem 


Zuſatze dunkelblau, doch immer frey von Roͤthe, bey 


gebrochenem Lichte; und von noch ſtaͤrkerem, braun, 
Der Borax wird ein wenig ins Blaue fallend, aber 
von ſtaͤrkerem Zuſatze gelbbraun, jedoch durchſichug 
fo ferne nicht noch mehr zugeſetzt wird. 


Diefe zuletzt erfcheinende Braune, habe ich weder 


mit Salpeter, noch mit der aͤußern Flamme vertrei⸗ 


ben loͤnnen. RER 
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Ein ganz leichtes Mittel, den Schwerſtein von 
allen andern bisher bekannten Steinarten zu unters 
fcheiden, befteht darinn, daß man Öalpeter- oder 
Salzſaͤure auf das Pulver deſſelben gießt, und in Die 
gerir-Waͤrme einftellt. Man nimt denn bald wahr, 

beſonders bey der letzteren, daß das Pulver nach und 
nad) eine fchöne hellgelbe Farbe erhält. Das erfolgt 
nicht allein. mit der Bitsbergifchen Art, fondern auch 
mit allen ausländifchen, welche ich bisher zu verfus 
chen Gelegenheit gehabt babe Was man weiße 


‚ Sinngraupen, oder — zu nennen pflegt, gehoͤrt 


oft hieher 


Mas die Beſchaffenheit der — Erde betrift, 


ſo iſt ſolche der ſauren Erde, welche man aus dem 
Waſſerbleye (Molybdaena) erhält, ſehr nahe vers 
wandt, und beyde in einem Zuftande, welcher des 
weißen Arſeniks feinem zum nächften gleicht, Bes 
kanntlich ift das Halbmetall, Arfenif, nichts anders, 


als eine eigene, mit Brennbarem völlig gefättigte, 


Saure; und fein weißer Kalch ein mittlerer Zuftand 


zwifchen ber Säure und dem Metalle, indem er nur 
ſo viel Brennbares enthält, daß die Säure verdickt 
worden ift, aber doch noch im Waffer auflöslich ift, 
und Spuren einer Säure zeigt. Darf man nach der 
Aehnlichkeit ſchließen; fo müffen alle übrige Metalle 
eine ähnliche Zufammenfegung aus eben fo vielen vera 
fchtedenen Grundftoffen befigen, welche durch eine 


gewiffe Menge vom Brenubaren, zu einer trocknen | 
erdigen Beſchaffenheit verdickt, und durch yollige 


Sättigung zu vollſtaͤndigen Metallen werden, 


Er 


Die 


k 
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Die Gruͤnde, welche mich auf den Gedanken ges 
bracht Haben, daß obgedachte faure Erdarten metals 
liſche Säuren feyen, welche durch Brennbares in ſol⸗ 
che Geftalt metallifcher Kalche gebracht wären, dag fih 
die Säure noch fpüren laſſe, find folgende: Es 
1. Die ausgezeichnete Nehnlichkeit beyder, mit 
dem weißen Arfenif, in Unfehung der Geftalt, Ges 
genwürkung, als einer Samt und — Inſlos⸗ 
lichkeit in Waſſer. 
2. Die eigenthuͤmliche Schwere, welche beym 
weißen Arſenik 3,750, bey der Waſſerbleyerde 3,460 
und bey der fauten —— ohngefaͤhr 3,600 
betraͤgt. 
3. Die Faͤllung durch phlogiſuft rtes Laugenſalz 
Man kennt bisher keinen andern Stoff, welcher das 
durch gefällt wird, als metalliſche. Hiezu kommt, 
daß der Arſenik, wenn er gehoͤrig in Salzſaͤure aufs 
gelöfet ift, eben fo, wie die faure Erde des Schwers 
feins, mit der Blutlauge einen, im Waffer unaufa 
löslichen, Niederfchlag giebt. 
4. Das Vermögen, © lasflüffe zu färben. Metalls 
‚Talche, aber, meines Wiffens, Feine andere Stoffe 
koͤnnen klare Ölasfäße, jeder nach feiner Art, färben. 
Was der weiße Arfenik auf diefen: Mege,ausrichtet, 
ift bekannt, Der Schwerfieinerde ift oben gedacht, 
und die, welche aus dem Waſſerbleye gezogen wird, 
ift nicht minder Eräftig; denn fie ertheilt dem ſchmelz⸗ 


baren Harnſalze eine ſchoͤne gruͤne Farbe, und der 


Borax wird, durch gute Saͤttigung, bey gebroche⸗ 
nem Lichte grau, aber bey zuruͤckgeworſenem dunkel⸗ 


violett. 
; Mach 


& * 27 * * 
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Nach dieſen Anleitungen habe ich die ſauren Erd» 
arten, aus dem Waſſerbleye und Schwerſteine, fuͤr 
metalliſche Kalcharten gehalten. Ich bin bisher, 
durch andere Geſchaͤfte, von der Beſtaͤrkung dieſes 
Gedankens durch die Wiederherſtellung, abgehalten 
worden, habe ſolches aber bey dieſer Gelegenheit 
doch erwaͤhnen muͤſſen, weil vielleicht jemand anders, 


ehe als ich, Gelegenheit haben mag, zum Nutzen der 


MWiffenfchaft die gehörigen Verfuche anzuftellen, 








| 


VIII. 


Anmerkungen und Verſuche uͤber die 
Salzigkeit und eigentlicheSchwere des Meer⸗ 
waſſers in der Tiefe, von Pet. Joh. 
‚2 Bladh>? AR 
Sn den Abhandl, der Kin. Akad. der Wiffenfch. v. 
—8 J. 1777. ** habe ich die Verſuche des Hrn. 
D. Sparrmanns — gefunden, aus welchen man 
ſchließen zu duͤrfen ſcheint, daß das Meerwaſſer in 
der Tiefe nicht ſo bitter, aber ſalziger ſey, als in der 
Oberflaͤche. — — 
In Anſehung der Bitterkeit will ich zugeben, daß 
zwiſchen dem obern und untern Waſſer im Weltmee⸗ 
re einiger Unterſchied ſeyn koͤnne, indem ich in mei⸗ 
zen Anzeichnungen eine ähnliche Anmerkung finder 
* a Do 
® Ehendal. S. 109 : 126. W. TTS 
Se © N, Eutdeck. IV. © 33:3... 9: 
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Dh * ich den en nicht fo groß, daß ich 
ihn für ficher auszugeben wage. Aber überder Sal 
zigfeit kann ich mit dem Hrn. Sparrmann nicht 
uͤbereinſtimmen, weil ich ſichere Gegengruͤnde dagegen 
anzufuͤhren habe. Ich, fuͤr mein Theil, bin ſchon 





einige Jahre uͤberzeugt geweſen, daß in einer Tiefe | 


von 50 Faden Fein folcher Unterfchied der Salzigfeit 
und eigenthümlichen Schwere des Meerwaffers ftatt 
faͤnde, daß folcher für ficher gehalten werden Fönnte, 
vielmeniger, daß er auch Durch den feinften Geſchmack 
gefpürt werben Fonnte, und wuͤrde meine Verſuche 
hierüber ſchon eher mitgetheilt haben, wenn ich nicht 
fo vieles Anſehen gegen mich gehabt, und chemifche 
Unterfuchungen zur Beflärfung meines Satzes nöthig 
erachtet hätte, welche auf der See ſchwerlich genau 
angeftellt werden Fonnen, und die ich anzuftellen 
noch nicht Gelegenheit gehabt habe. Indeſſen glaus 
be ic) doc) nicht länger anftchen zu dürfen, dieſe 
Verſuche der Prüfung der Koͤn. Akad. vorzulegen, 
welche wenigſtens hindern koͤnnen, daß ein alter 3 Irr⸗ 
thum nicht zu tief Wurzeln ſchlage. 

Daß das Meerwaſſer in der Tiefe geſalzener ſey, 
als zu Tage, haben die Hrn. Pr, und R. Wales 
rius und Bergmann, u. a. m. als eine nothwen⸗ 
dige Folge der größern eigenthuͤmlichen Schwere ber 
Salztheilchen, vor dem Waſſer, angenommen. Man 
kann aber von dem Erfolge in einer ftillftehenden Auf⸗ 
loͤſung nicht auf das große Weltmeer fchliegen, weil 
das Waſſer daſelbſt, —— viele hundert Faden 
tief, durch Ebbe und Fluth, Ströme, Winde, in bes 
fändiger Bewegung gehalten wird», Meberbem moͤ⸗ 
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gen die Salztheile mit dem Waſſer des Weltmeers, 
als ihrer rechten Mutter, urſpruͤnglich näher und hefs 
fer vereinigt feyn, ald wenn fie einigemal angefchofe 
fen find, und denn wieder im Waſſer aufgelöfet werz 
den. Der Graf Marfigli hat in der Meerenge bey 
Sonftantinopel das Verhältnig der eigenthümlichen. 
Schwere des untern Waſſers, zu des obern feinem, 
wie 72 34 62, und Hr. Prof. Wilke in Oereſund 
wie 10189 zu 10047 * gefunden; aber dieſe Vers 
ſuche ſind in Meerengen zwiſchen ungleich geſalzenen 
Waſſerſammlungen angeſtellt, welche abwechſelnd hin 
und her ſtroͤnen. — Auch iſt bey dem erſten das Ver⸗ 
haͤltniß offenbar fehlerhaft; denn waͤre das oberſte 
Waſſer auch ganz ſuͤße geweſen, fo wuͤrde Die Schwe⸗ 
ve des untern Doch I, ‚16129 betragen; und fo [wer 
konnte es ſchwerlich feyn, da eine völlig geſaͤttigte 
Salzlauge nicht viel ſchwerer iſt. 
Hr. Waitz hält es in feiner Unterfuchung, war⸗ 
um das Waffer durch die Meerenge bey Gibrak 
tar allezeit ins mittelländifche Meer bineinftröme, 
(in den Abhandl. der Koͤn. Akad. der W.v. J. 1755. 
&.27.f. 28) für ausgemacht, daß das untere Waſ⸗ 
ſer im mittellaͤndiſchen Meere nicht allein ſalziger, 
als das obere, ſondern auch, als das Waſſer des Ats 
lantiſchen Meers ſey. — Aber eben dieſe Meynung 
haͤtte erſt bewieſen werden muͤſſen, da beſonders alle 
Umſtaͤnde, nach ſeinen eigenen Angaben, vielmehr 
bara 


x Abh. d. Koͤn. Akad, d. 5, v. J. 1774. ©, 66, Asa 
D.33. ©, 69. * 
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darthun, daß folches beträchtlich leichter, als das 
Waſſer des Weltineers, fey. | 
gr. Bergr. Hermelin meldet, daß das falzige 
Waſſer zum Sieden bey Walde, in Norwegen, aus 
einer Tiefe von 30 Fuß unter ber Waſſerflaͤche ges 
ſchoͤpft werde, weil die Erfahrung lehre, daß die Soh— 
le in der Tiefe flärker fey; * aber er meldet weiter 
hin, daß es im Fruͤhjahr, wenn das Eis zuerft weg— 
gehe, oben eben fo falzig fey, aber durch die Fruͤh⸗ 
lingsfluth und Regen geſchwaͤcht werde, unten hinge— 
gen ſeinen Gehalt behalte, ** welches alſo von der 
ſchweren Miſchung des ſuͤßen Waſſers mit dem Meer⸗ 
waſſer herruͤhrt. — RN 
Nun auf Hrn. Spartmann’s Bericht zu fommen, 
fo fi, nachdem der erfie Verſuch mißlungen war, eine 
andre verpfropfte Slafche erft 30 — nachher 60 Tas 
den tief niedergelaffen, und dann voll Waffer aufges 
zogen worden, welches Hr. Sparrmann von allem 
ekligen Geſchmack des obern frey fand, und wel: 
ches flärfer, aber rein, geſalzen, zu feyn fhien, 
worüber die Hrn. Burtz und Barkenboom einftims 
mig gewefen; Hr. Bellmann fand es Tange niche 
fo widerlich, als das obere Meerwaffer, und der 
andere Wundarzt ſah es als eine etwas zu ſtark ges 
falzene Brühe an. Dies Waffer hat Hr. Pr. und 
R. Bergmann ein halbes Jahr nachher unterfucht, 
und gefunden, daß feine eigenthimliche Schwere, bey 
einer Wärme von 15 Gr., 1,0289 betrug, und es 
bug DR ohn⸗ 
* Ebendaſ. v. J. 1769. ©, 61. (Ueberſ. B. z1. ©, 
59. W.) 
“r* Ebendaſ. a. a.O. S.65. (Ueberſ. a.a.O. S. 64. W.) 
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ohngefaͤhr 835 Loth Kochfalz, gefäuerte' Bitterfalgerde 
und Gyps enthielt, * 

De der Druck des Waſſers den Pfropfen in einer 
Riefe von 30 Faden 2 Kisten weit in den Hals hins 
eingedrückt hatte, fo mogte er ihn zum zweytenmale 
ganz hineingedrückt haben. Es bleibt alfo ungewiß, 
in welcher Tiefe die Flaſche mit Waſſer gefüllt fey. — 
Dieſe Anſtalt ift unzuverläßiger, ald Hrn, Prof, 
Wilke's Waſſerſchoͤpfer, ** deſſen ich mich zu den 
Berfuchen bedient habe, welche weiterhin angeführt 
werden follen. | 

Das verfchiedene Urtheil der Koftenden — zeigt 
deutlich, daß der Gefchmack zur Beurtheilung der Sals 
zigfeit, fo wenig verfchiedener Waffer, nicht hinrei⸗ 
che, — wo es auf einen Unterſchied, von höchitens 
einigen zehntaufend Theilchen, ankoͤmmt; denn die 
—— Schwere des obern Meerwaffers war 
im «1775, bey einer Wärme von 20 Gr., ohnges 
fähr auf der nemlichen Stelle, ‚gegen 1,0380, *** 
hingegen wog das, vom Hrn. Sparrmann aus der 
Tiefe geſchoͤpfte, bey einer Wärme von 15 Gr, 
1,0289;-j der Unterfchied der Warme beträgt zwie 

[hen 

* Ebendaſ. v. J. 1771. ©. 22:28 (M. Eutdeck Th. 

IV. S. 35:39. W.) 
Ebendaſ. v. J. 1774. ©. 60, (Ueberſ. B. 33. &, 
64:1...) 
BER v. J.1776. S 205, (NM. Entdeck. Th. 
M. S. 221. find die Ausſchlaͤge der Beobachtungen 
im Fre angeführt ;=die einzelnen fehr häufigen 
Waͤgungen aber ausgelaflen. W.) 
+ Ebendaf, v. Te + 26. (N, Entdeck. Th, IV. 
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{chen 4 und 5 Zehntaufendtheilchen, und alfo würde 
bie eigenthümliche Schwere, anflatt 1,0289, unter 
1,0285 ausgefallen feyn, wenn Hr. Prof, Berg⸗ 
mann des mitgebrachte Waffer bey einer Wärme von 
‚20 Gr. unterfucht hätte. Nechnet man dazu, daß 
ſolches 6 Monate in der Flafche geftanden hat; dag 
die Derfuche von verfchiedenen Leuten, mit verfchies 
denen Werkzeugen, vielleicht auch auf verfchiedene 
Weiſe, angeftellt find; fo wird der fcheinbare Unters 
fchied unbedeutend. — Anſtatt eines Bemweifes will 
ich meine Wahrnehmungen, über die Schwere des 
Meerwaffers in der Tiefe, anführen, welche zum Theil 
zur Erlaͤuterung des Vorhergehenden dienen mögen. 
Sie find mit ‚der größten Vorfiht und mit fichern 
Werkzeugen angeflellt, daher ich die Ausfchläge für 
ganz zuverläßig ausgeben kann. — Die Temperatur 
mußte babey mit angeführt werben. - 

1778; 

San. d. 8 und 9. Auf Wike Fjaͤrd, außen vor 
Gothenburg; Schwed. Therm. in freyer Luft 8, in 
der Mafferfläche 3, und in dem 35 Faden tief ges 
fhöpften Waſſer 45 Gr. über o. 

d. 10. In der Weftfer, außerhalb Flecferde vom 
Norwegen, ſo weit vom Lande, daß man es kaum 
ſah; ohngefähr 575 Gr. Nord, Breite, Therm, im 
freyer Luft 54 Gr. im Maffer von der Oberfläche, 
und aus einer Tiefe von 4, 8, 12, 16 und 29 
Faden, überoell 6, ©. — 0. / 

d. 14. In der Nordfee, unter 58 Gr. Nordl. 
Br. 35 Gr. Merid. Abſtand von Skage. Therm. in 
fr. * und von der Oberflaͤche, und 20 Faben tief 

D 3 geſchoͤ⸗ 


—— En 


aefchöpftem Maffer, nach 3 verſchiedenen —— 
befunden 83 Gr — 

d. 20. N. Br. 535° go‘ Laͤnge, 9° Al, von 
der Dänifchen Inſel Ferd. Luft 85 Gr. Waſſer von 
der Oberflaͤche, und 4 auch 20 Faden tief, 103 Gr. 

d. 25. N. Br. 453 Gr. Lange von Serd, 9° 
Weſtl. Waffer von der Oberfläche und 4 Faden tief 
125 Gr. — o, 

d. 28. N. Br.‘ 393 Gr. Lange von Ferd. Weſtl. 
7 Gr. Luft I1z Br. Waffer von der Meeresfläche 
und To auch 20 Faden Tiefe, 15 Gr. 

Febr. d. 3. Ne Br. 33° 10° Länge von Ferd 6, 
Gr. Weftl. Waſſer von der Oberfläche und 10 au 
20 Faden Tiefe, 17 Gr, | 

d. 25. NR. Br. 2° 35° Lange 3° 20° Weſtl. von 
Teneriffa. Kl. 12. Mittags, Luft und oberes Waffer 
274 Gr. Kl 5, Nachm. oberftes Waffer 28 Gr. 
aus 10 Faden Tiefe 275 ©r, 

Das obere Waffer wog Kl. 12 Mitt. bey E 

einer Wärme von 272 Gr. = 16113 
Das untere, aus einer Tiefe von 10 Fa⸗ 
ben, bey einer Wärme von 27% Gr, 16117 
275 ⸗ 1611 5 
23566 

d. 26. N. Br. 2° 50° Lange 3? 20“ Weſtl. von 
Teneriffa KL. 1, Nachm. Luft 285 Gr. Waſſerflaͤche 
29 Gr. und aus einer Ziefe von 20 Faden | | 
warm. 

Das obere Mailer wog, bey 285 Sr I6GIIX 


28 8 16114 
274 = : ı61ı4 
Das 


« 


men | 55 

Das untere Wafler wog, bey 27 Gr. 16127 

RER #2 in BALIO 

| 275: 16119 

März, d. 16. ©. Br. 23° g0’Länge 8 Gr. 
lich von Teneriffa. Mittags 

Kl. 12. 58° ward das MWaffer von der Seite aufs 

geholt, und war 
a N 255 Gr. warm, und wog ſodann — 


6° 258 ⸗ ⸗ 161433 
8,16 233 ⸗ ⸗ — 
26'254 ⸗ ⸗ 161435 


| An denrfelben Tage ward das Waſſer Kl. 6. 
M. aus einer Tiefe, von 20 Faden geſchoͤpft, ſo 254 
Gr. warm war, wie es zuerſt herauf kam. Ich hat⸗ 
te feine Gelegenheit, es glei) zu wiegen, ſondern 
ließ es offen, in einer großen porcellainen Schale ftes 
ben. Kl. 7. war es 253 Or, warm, und wog - 
16144. 
Nach diefen drey — Berfı hen ſcheint 
das untere Waſſer etwas ſchwerer gewefen zu ſeyn; 
aber der Unterfchied mag vielleicht vom mehrerer fes 
fier Luft in dem einen, ald dem andern, hergerührt 
haben, worauf id) damals noch nicht Acht gab. Fol⸗ 
gende Verſuche geben wieberum einen andern Aus⸗ 
ſchlag: 
1 Da BE 27 und 67 Ge. W. L. von Te⸗ 
Mmeriffa. Kl. 12, 47 Mitt. war frifch gefchöpftes 
Waſſer von der Seite 25} Gr, warm, und wog 


— 12, 50° A 16135% 
55098 Bra... 0 16135 
SU 235. 4) ⸗ 161333 


D4 Kl. 


5 


Kl, 1, ward Waſſer 5 Faden tief aufacholt, | | 


I, 3° 25 Or ⸗ 16133 

— 5‘ Fk 3 s 161325 

2, 10° friſch Waffer aus der nemlichen Tiefer 
17413. 028:01.°: % 161315 


1, 18° ward nocheinmal Waffer aus der nems 
lichen Tiefe gefihöpft. 
T, 21° 35 8r. e 16133 
Da es den Abend zuvor ftarf geblißt, gedonnert 
amd geregnet hatte, fo glaubte ich, das oberſte Wofs 
fer würde merklich leichter, als das unterfte, ſeyn; 
fand es aber ganz anders. Sch warf zuerft einen 
Verdacht auf meinen Wafferfihöpfer, fah aber beym 
leisten Verfuche, daß er unfchuidig war. Aus einer 
größern Tiefe Fonnte Fein Waffer gefihöpft werden, 
weil das Schif zu ſchnell gieng. D. 19. und 20, 
März war bas von der Meersfläche gefhöpfte Mafs 
fer in den erfien Minuten aufeänlieh fchwerer , als 
eine Zeit nachher.  Diefe Tage Fonnte wegen dei, 
Windes Feines Aus der Tiefe gebelt werden. 
März’ d. ga. ©. Br 330 42° 8,9% 11° oſtl. 
von Teneriffa, wog das obere Waſſer, bey 20 Gr. 
Waͤrme, 16153 und 161534. 
d. 31. Kl. 7, 47 V. M. Waſſer aus 20 Faden 
Tiefe, zuerſt 196 Gr. warm 
51‘ : ⸗ 16153 
36* 195 Gr. 16152 
d. 31. S. Br, 339 38‘ L. 1O- og‘ N v. Teneriffa, 
KL 1, NM. Waſſer von der Meersflaͤche, zuerſt 
203 Gr. warm, wog ‚1.361533 


\ | Y pre 


Ar. d. 2, ©, Br, 35° 178, 16° 50% 9 söh 
Tener. I M. 
Kl. 12, 56° Waffer 
von der Oberfläche, bey — Gr, 161538 
1, 5° friſch Waſſer = 183 Gr. 16154 
Maffer aus einer Vefe ei 20 Saden, 


J,:15°° 2° 185 Or 3 161535 
Pr De ne 
2ER TENTSE WE: zrigorgg 
36° = 185 = 87 16132 
3a’ % 2 TEE 

2, 10.2 2 10153 ®8 
18 
Pe 195 ee 
30°. 2- 195 ERTL EG 
a5 =: 666 


d 6. S. Br. 34, 6r. L. 26 Gr. O. v. Teneriffa, 
Waſſer aus einer Kiefe von 37 Faden, 
Kl. 8, 11 B.M. bey 195 Gr. 16154 
26° ⸗ 195 : 16152 
58° friſch Waſſer aus derfelben Tiefe - 

192 = 16152 

9, 10° warb Waffer von der Meersflähe ges 

ſchoͤpft, ſolches wog 


9, — er OR, — 
32° ⸗ 20 = 16150 
d. 12. Auf der Tafel Rhede, beym V. d. 9. H. 
Dan Me 


© * Der Waſſerpruůfer mit feinen Luftblaſen ———— 
Der ra ftey von allen Luftblaſen, von 


firer Lu 


en — 
N M. Kl. 8, 30’ war von ber Oberfläche aufgehol⸗ 


tes Waſſer 135 Or. war, 
8, 52 2 144 Gr. 16163 


Gyr 2X 2 Ibis 6 1623 
Waſſer, aus einer Tiefe von 6 Faden, zuerſt 123 Gr. 
warm, bey 125 Br... 16167, 

13% 16161 


Alle diefe Yroben find mit dem nemlichen Maffers 
prüfer angeftellt , bie folgenden hingegen tür einen 
andern. 

1774: d. 28. Mir. Da bie Luft mehrentheil® 
file war, ward Waſſer aus der Tiefe zu holen vers 
ſucht. Da fich die neue und grobe Keine verwickelt 
hatte, konnte ich nicht recht genau willen, in welcher 
Tiefe das Werkzeug mit Wafler gefüllt mar, obgleich 
‚einige 70 Saden von der Leine abgelaufen waren. 

Kl. 8, 45° fieng man an, das Werkzeug aufzuzies 
Yen, und 5 Din. darnach ‚war es über die Waſſer⸗ 
fläche. Das aufgeholte Waſſer war nur 25 Gr. 
warm, und wog Kl. 8, 53° bey 25$ Gr. 211073 
die Schwere des Schneewaſſers beträgt aber bey 
nemlicherWaͤrme 2053 15; folglich wird Die eigenthuͤm— 
liche Schwere diefes untern Meerwaſſers 1,0280,5% 

Der Prüfer war fehr ſcharf, obgleich ganzlich mit 
ganz Kleinen Lufiblajen, als mit Mehl, überzogen. 
Ich gieng davon, und Tieß ihn bis ans Zeichen bins 
eingefenft; aber wie ich Kl. 9, 45° wieder Fam, waa 
ven die Blafen fo groß, ald Nadelknoͤpfe, geworben, 
und hatten den Prüfer fo fehr achoben, daß er mit 
21125 beſchwert werden Eonnte, ehe das Zeichen bey 
2353 Gr, Wörme zur Wofferfläche hinunter gelangte. 

Die 


| — — 59 
Die eigenthuͤmliche Schwere wuͤrde hiernach 1,9238,3 
ſeyn, wenn dieſe Zunahme am Gewichte nicht blos von 
der Vergroͤßerung des Umfangs, durch die Luftblaſen, 
herruͤhrte; denn, als der Pruͤfer auf einen Augens 
blick herausgenommen, (wodurch die Luftblaſen von 
der Glaskugel verſchwunden, aber vom Meßinge mit 
Papier abgewifcht wurden,) und, frey von Luftblaſen, 
wieder hineingeſenkt ward, trug er bey der nemlichen 
Waͤrme nur 21102. Das Verhalten dieſes untern 
Waſſers war alſo: | i 

Kl. 8, 53° bey 255 Gr. 21107 


9, 45° 2.252 2,,21125 mHülfeb. Kathi; 

.9, 53° = 254 = 21102 ohne felbige, 
254. 2. 21103: 

‚10, 30° =» 255 .= 21104 

17, 15% 2,95 2’ oO rLo 


Aber Meerwafler von der Oberfläche wog an denſch 
ben Tage 


Kl, 5, 55° V. M. bey 233 Or. 21101 


6,4 ⸗ 252 21102 
— ⸗ 255: .2, 21103 
33° 2 255:8 21104 

7 ⸗ 2 43204 


Mittags Kl. 12, waren wir auf 20° 06° 9, Br 
und 55 Gr. W. % von Teneriffa. 

Da das Aufholen des Waſſers aus der. Tiefe an 
vorigen Tage nicht gehürig gelang, und ed den 29. 
März 1774. ganz ſtille war, fo wiederholte ich dies 
fen Berfüch mit der Veränderung, daß eine feine Logs 
keine an den Wafferfchöpfer befefligt ward, welcher 
dadurch ganz leicht niederſank. Wie die Leine abge⸗ 

laufen, 


688— u ee 

laufen, und die Pumpe 48 Faden Tothrechter Tiefe 
war, fieng Das Aufziehen an, und innerhalb 2 Min. 
Fam das Merfzeug wieder herauf. Das ausgezapfs 
te Waffer war im Anfange 2 — Gr. warm, und wog 
a 8, 22 B.M. bey 25°. 21108 


27 Wr RATTON 
0,90% "3 25 211045 
a 245 211075 
45‘ ⸗ — 
10, BES eo) 
— ⸗ 245° ‚211705 
30° tg  (ar10g 


17740. 29. März: 20° 251&. Br. 3° 30° 
L. W. v. Teneriffa, Zur Seite aufgeholtes Waſſer wog 
— bey 26 Gr. 21101 

— 255 21102 
33 254 21103 

— 

1775. d. 30. März. KL 3. NM. da wir, we⸗ 
gen Windſtille und eines ſtarken weſtlich gehenden 
Stroms im Engliſchen Canal, auf 30 Faden Waſſer, 
vor Anker lagen, und die Inſel Wigth ohngefaͤhr 
1, Schw. Metlen von und in N. W. hatten, ward 
Mailer aus einer r Tiefe von 20 Faden aufgeholt, und 
wog 


a 


A w ” 


su. 3, 124 Ör, 21131 


13: 4 211309 
137 21129 

Pi De 21128 
184 = 21124 
167 ST STLIS 

⸗ 21116 


er 6 
| Nas 


m 
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Das oberfte Waſſer auf derſelben Stelle im Canal, 


wog am nemlichen age: Vormittag 
Kl. 11, bey 123 Ör Wärme 21134 


a 4478 ⸗ 21133 

s12,..> 1.835 s EREN: 
ER ee BEE 

12, > au - 21127 

I,. =. 148 ⸗ 


Der Koͤnigl. Ak. d. Wiſſenſch. eh unters 
werfe ich num, ob aus dem Ungeführten nicht folgene 
de Schläffe mit ‚vollem Grunde gezogen werden - 
fünnen, | 
Daß fih am hohen Meere, © einer Tiefe von 
50 Faden, Fein ordentlicher Unterfchied zwifchen der 
Waͤrme des obern und untern Waffers weiter findet, 
als in fo weit das obere, um einen, oder ein paar- 
Grade, über, oder unter feiner gewöhnlichen Wärme, 
durch ftarfen Sonnenfchein, bey ftillem Wetter, um. 
Mittag aus, zuweilen erwärmt, oder durch Regen 
und Wind von Fühlern Luftſtrichen Be werden 
kann. 

Daß in gedachter Tiefe auch kein ihr Unter: 
ſchied der, eigenthämlichen Schwere im Weltmeere 
‚merklich fey; folglich auch nicht in Anfehung der 
Salzigkeit, wenn man anders, nad) dem allgemeinen 
“ ebrauche, annehmen darf, daß fi) die Schwere 

h der Salzigfeit richte. Weil aber bemerkt ward, 
daß das untere Waffer, in einer etwas größern Tiefe, 
mehrere fefte Luft hielt, und felbigsd außerdem, aus 
— andern Urſache, nicht ſo ekelich, als das obere, 
iſt; ſo mag ſeine Salzigkeit, wenn ſie gleich an und 

| vor 
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vor ſich nicht ſtaͤrker ift, doch auf der Zunge flechen- 
der uud dem Geſchmack merklicher feyn, als bes obern 
Waſſers feine PR | 


Schließlich Bitte ich noch zween Wnftände, welche 


einige Gemeinfhaft mit unferm Gegenftande Kaben; 
da es Berichte find, weiche noch einer Bekraͤftigung 
beduͤrfen, nicht als Beweiſe meines Satzes, ſondern 
blos als Anleitungen zu weitern Unterſuchungen ans 
fuͤhren zu duͤrfen. | 
1. Einige von den Bauern, bon den Scheerenin 
Oſtbotnien, welche Die Sechundsjagd treiben, und zu 
dem Ende im Fruͤhjahre zur See nad) dem Botni⸗ 


fchen Meerbufen reifen, und dem Zreibeife verſchie⸗ 


dene Wochen und Monate folgen, haben mir berich— 
tet, daß fie mit einem an eine lange Stange befefligten 
Eimer Waffer etwas tiefer bon unten zu ſchoͤpfen ges 


pflegt haben, welches fie frifcher und beffer zu trinz 


Xen, ald das obere, gefunden haben. Ob das untere 


Woͤſſer gleich wuͤrklich nicht friſcher geweſen ſeyn 
wird, fo kann es doch zum Triuken dienlicher gemefen: 
feyn, weil Brachwaſſer, wenn es nicht zu ſtark gefal- 
zen ift, den Durft viel beſſer Löfcht, ald Regen: oder 
Schneewaffer, welhes in dieſer Ruͤckſicht ſchlechter, 
als irgend ein andres, iſt. | 

2. Die Lootfen und Fifcher in den Goöthenburgi- 
{chen Scheeren find der Meynung, daß das Waller 


bey einfallender Sluth oben falziger, und unten frie 


fcher ſey, weil fie behaupten, daB das friſche Waller, 
welches der Gotha = Fuß ausführt, unten, und das 

ſalzige hingegen, welches ber weftlihe Sturm bins 
| | ein⸗ 





63. 


eintreibt, oben fließe. Macao in China d. Sehr, 
1779 | - 
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Verſuche uͤber die Schnellkraft und 
Vertheilung des Waſſers, nach Anleitung 
des Aufſteigens der Duͤnſte und Hätte in 

verdünnter £uftz von Johann Earl: - | 
Wilke.* 

Be a —— 
So lange unſere Kenntniſſe vom Feuer und Waͤr⸗ 
. me nicht zur vollfommenen Gewißheit gelangt 
find, verdienen die geringften Anleitungen, zur neuen 
Verbindung unbegriffener Umftände, Aufmerkſamkeit. 
Von der Art halte ich die Erfahrungen, welche mir 
beym erſten Gebrauch der von Hru— Roſenberg fuͤr 
die Sammlung der Koͤn. Akad. verfertigten neuen 
Luftpumpe vorgekommen find, "* | 

$. 2. len, welche mit diefem Werkzeuge ums 
gegangen haben, iſt befannt, daß, wenn die Klocke, 
nach Boyle s Weife, durch feuchtes Leder auf den 
Zeller. 
* Ebendaf. ©, 143:163. W. 
“* Diefe Berfuche wurden bey Gelegenheit des Ein: 


tritts des Prinzen Kourafi n, als Mitglieds, d. 
3. Jan. 1777. vor der Koͤn. Akad. verlefen, 


— 
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Zeller der Luftpumpe geheftet wird, und man ge⸗ 


gen ein dahinter geſtelltes Licht Durch dieſelbe ſicht, 
oder in einem dunkeln Zimmer einfallende Sons 
nenſtrahlen fie erleuchten, beym erfien Zuge der 
Pumpe viele Dämpfe in derfelben erfcheinen, wels- 


he die Klocke wie ein feiner Rauch anfüllen, ger 
gen das Licht gefärbte Ringe geben, ſich zu gewoͤlb⸗ 


ten Wolfen ſammlen, welche wiederum in Geſtalt 


eines feinen Staubregens niederfallen, und die 
Klocke Elar und rein laffen, aber wiederfommer, 


und die innere Oberfläche des Glaſes bedecken, for 


bald wieder Luft indie Klocke gelaffen wird, _ 
G. 3. Diefe, von Otto Öuerife entdeckte, Erz 
ſcheinung pflegt, nad) feiner Anweiſung,* zum Ber 
weife angeführt zu werden, daß eine verdünnte Luft 
alle fremde, vorher in ihr ſchwebende und aufges 
loͤſete, Stoffe nicht zu halten vermöge, fondern, 
wegen ihrer größern eigenthümlichen Schwere, 
fahren laſſe. Wodurch auch, bey der Auwendung 
auf unfern Dunftfreis, die bekannte Uebereinſtim— 
mung des Regens und Niederfalles, mit dem Fallen 
des Barometers, erklaͤrt zu werden pflegt.** Aber 
niemand hat, meines Wiſſens, den erſten und weit 
merkwuͤrdigern Umſtand, bey gedachtem Verſuche, 


genugſam erforſcht, daß dieſe, aus der verduͤnnten 


Luft niederfallenden, Daͤmpfe zuerſt aufſteigen, und 
ſich in derſelben verbreiten, daß die Verduͤnnung 
der Luft diefes Aufſteigen veranlaßt; und Die 
| | Sechnell⸗ 
® Exper. Magdeburg. de Vacuo fpatio Lib. III. 
Cap. Xl. 
e* Muſchenbroeks Naturlehre, $. 1191. 
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Schnellkraft und Vertheilung der Wärme hier 
von die eigentliche Urfache iſt. Vielmehr Haben 
einige 3. B. Hr. Mollet, * diefes Auffteigen für eis - 
ne bloße Irrung im Sehen gehalten, und mich das 
durch deftomehr zu Verfuchen veranlagt, — er 

$. 4. ıfter Verſuch. Wenn die Klocke (ich Habe 
eine 12 Zoll hohe und 6 Zoll weite walzenförmige, 
oben gewoͤlbte, Kloce gebraucht) trocken und rein, 
ein wenig erwärmt iſt, und durch einen fchmalen, 
mit Wachs und Hammeltalg eingefchmierten, leders 
nen Ring an die Pumpe geheftet wird, die Luft in 
dem Zimmer, nebjt dem Zeller der Pumpe, recht 
trocken iſt; fo haben fich nie Dämpfe, beym erſten 
Pumpen, gezeigt. Laͤßt man die Luft aber mehrere 
Male aus und ein, oder bringt auf andere Weiſe 
Feuchtigkeit in die Klocfe; fo entftchen allezeit Daͤm⸗ 
pfe in dem Maaße, wie die Luft feucht, oder trocken, 
Talt, oder warm, gewefen if. 

$. 5. 2ter Verf, Stellt man gedachte trockene 
Klode auf eine feuchte Lederfcheibe, und der erfte 
Zug der Pumpe gefchieht langſam, fo fteigen die 
Dämpfe vom Leber zu einer gemiffen Höhe auf, und 
geben fich darauf wieder hinunter. Pumpt man 
aber fchnell, fo verbreiten fie ſich auf einmal in der 
ganzen Kloce, mit einer deutlichen Richtung nach 
oben, fammlen fich dann zu Wolfen, und fallen, wie 
ein Staubregen, nieder. Bey wiederholtem Pum⸗ 
pen führt immer ein feinerer Dampf auf, welcher den 

Chem. Annal. 1784. 8. 1. St. 1. € Fall 
.* ©. def. ausführliche Abhandlung von diefem Vers 
ſuche inMem. de PAc. desScienc. 1740. S. 243, 
und Legons de Phyfique Tom. II. ©, 366, ° 
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Fall des erftern nicht behindert, aber nach und nach 


ko fein wird, daß man ihn nicht mehr fehen kann, 
fondern- die Klocke klar bleibt. 


66, zter Verf, Kühlt man eine Stelfe der, fols 
chergeſtalt Har gewordenen, Klocke mit einem feuch— 
ten Lappen oder Schneeballe, von außen ab; fo fans 

gen gleich Dämpfe an, fi) an der abgekuͤhlten Stelle 

zu zeigen, welche auch bey Einlaſſung der Luft mit 
haͤufigem Nebel: Waffertropfen und niederfließenden 
Mafferadern überzogen wird, Dies verfehwindet 
fümtlich wieder bey abermaligem Pumpen, wobey 
die Dämpfe von der feuchten Stelle auffteigen, aber. 
allezeit auf der nemlichen Stelle und in Der nemlichen 

Geſtalt wiederfommen, in welcher fie ſich einſt gewie⸗ 
fen haben. ine warme Klode hingegen wird mes 
nig, oder gar nicht, mit ſolchen Daͤmpfen bedeckt. 


$. 7. ater Verſ. Stellt man, unter eine trockene 
Klocke, ein Theeſchaͤlchen mit Waffer, oder Brandtes 
wein, auf einem Weinglafe, fo, daß es an die halbe 
Höbe der Klode reicht; fo fieht man beym erften 
Pumpenzuge eine deutliche Wolfe von Daͤmpfen aus 
dem Schaͤlchen auffleigen und wieder niederfallen, 
ohne daß mehrere Epuren von Dimpfen in der Klocke 
ſichtbar find. Hot man hingegen fo ſtark gepumpt, 
daß folche Dämpfe die ganze Klode oben angefüllt 
Haben, und rund herum auf den Zeller der Lufipums 
‚pe niedergefallen find; fo merft man aud), befonders 
nach vorhergegangener Einlaffung der Luft, daß ſo⸗ 
wohl oben, ald von unten, Daͤmpfe ausbrechen, und 
einander gleichfam entgegen fommen, | 
PR ds 8% 


2 U EEE : Zu 


$ 8, zter Berf, Befeſtigt man einen angefeudye 
teten: leinenen Lumpen unter der Wölbung eitier trock⸗ 
nen und reinen Klocke; fo fallt von bemfelben, beym 
erfien Pumpen, eine deutliche Dampfwolfe, mitten 
Durch) die, übrigens Flare,: Klode auf den Teller der . 
Luftpumpe, nieder, von welchem hernach wieder, bey 
wiederholter Verrichtung, ein auffteigendes Dampfen 
erfolgt. | — 

8. 9. 6ter Verſ. Wird die Klocke, ihrer ganzen 
Hoͤhe nach, vermittelſt einer aufſtehenden Scheidewand 
von Pappe, in zwo Haͤlften getheilt, und die feuchte 
Leinwand an die eine Seite der Scheidewand befe— 
ſtigt, ſo wird die, ihr entſprechende, Haͤlfte mit haͤu⸗ 
figen Daͤmpfen angefuͤllt, waͤhrend, daß die andere 
Zar und rein bleibt, obgleich beyde oben und unten 
‚Gemeinfchaft mit einander haben. Wird aber Luft 
eingelaffen, welche die Dämpfe rund herum jagen 
Tann, fo koͤnnen fich ſolche, bey friſchem Pumpen, 
überall zeigen. ES — 
S. 20, Wie nun aus dieſen Verſuchen, wenn fie 
mit gehöriger Borficht angeftellt worden find, auf der 
einen Geite folgt, dag würklich Feuchtigkeit unter 
Die Klocke gebracht werden muß, wenn Dämpfe 
daſelbſt fichtbar werden follen, fo erhellet aus den⸗ 
felben auf der andern auch augenſcheinlich, daß diefe 
Dämpfe wuͤrklich von den, unter der Klocke ber 
findlichen, feuchten Oberflächen ausbrechen, und 
ſich in der verduͤnnten Luft ausbreiten, ehe fie, un: 
ter der Geftale einer Wolfe und eines Staubres 
gene, wieder mit derfelben niederfallen, und daß 
alfo das erfie Aufſteigen der Dämpfe und ihre 
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nachherige Faͤllung, als zwo verſchiedene, mit der 
Verduͤnnung der Luft nahe verbundene, Wuͤrkun⸗ 
gen angeſehen werden muͤſſen. 

$. 11. Wie ich hiervon überzeugt war, blieb mir 
nur hbrig, der wahren Urfache diefes erfteren Auf 
fteigens und nachherigen Niederfallens und Ver⸗ 
ſchwindens der Dämpfe, unter der Klocke ꝛc. nach⸗ 
zuſpaͤhen. Hierbey fließen mir gleich anfangs ver⸗ 
ſchiedene Wahrſcheinlichkeiten auf — z. B. Hrn. 
Nollets vermutheter Geſichtsbetrug, die Wuͤrkun—⸗ 
gen der Luft, und die unmittelbare Schnellkraft 
und Zuruͤckſtoßung der Waſſertheilchen ſelbſt, wel⸗ 
he ſaͤmtlich, zur Erklaͤrung ber Erſcheinungen, uns 
Zureichend gefunden wurden. 
$. 12. Hr. Nollet meynt, wie die Luft unter der 

Klocke nicht auf einmal audgeleert werde, fondern 
ihre Verdünnung von der Defnung der Pumpe an 
fortſchreite; — fo mäffe die Faͤllung der Dünfte — 
in nemlicher Ordnung geſchehen; daher foldhe aud), 
wenn die Defnung, wie gewöhnlich, unten fey, bins 
auf, wenn ſolche aber vermittelft einer Röhre herauf 
gebracht worden, hinunter erfolge. — Diefe Er⸗ 
Ylärung paßt offenbar nur auf die Fälle, da die Düms 
pfe den ganzen Raum einer feuchten Klocke ſchnell 
und auf einmal anfuͤllen, aber nicht auf die Verſuche, 
da ſie ſich nur auf einer gewiſſen Seite, oder in ge⸗ 
wiſſen Theilen der Klocke zeigen, und zum wenigſten 
auf die, wo ſie einander von mehreren Seiten entge⸗ 
gen kommen. — Auch gelingt die Probe mit der un⸗ 
gleichen Lage der Oefnung nicht in trockner Luft, un⸗ 
ter einer vollkommen trocknen Klocke, beym erſten 
Puma 
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Pumpen, wol aber, nachdem die Luft mehrere Male 
aus und ein gelaſſen worden iſt, und die mitgebrachte 
Feuchtigkeit an dem, mitten vor ber Oefnung befind⸗ 
lichen, Theil der Oberflaͤche des Glaſes, abgeſetzt hat, 
von welchem ſie denn, bey abermaligem Pumpen, zu 
Daͤmpfen ausbricht. — 
28.13. Iſt die, unter der Klocke befindliche, 
Luft die Urſache des Ausbruchs und Aufſteigens 
der Daͤmpfe; ſo iſt dies entweder die Luft, welche 
aus den Zwiſchenraͤumen des Waſſers herkoͤmmt, oder 
die Luft, welche ſolches zunaͤchſt umgiebt, ihm an⸗ 
haͤngt, und auf ſeiner Oberflaͤche verdichtet wird, oder 
auch die Luft, welche die Klocke vorher anfüllte, 
Die erftere pflegt nur bey der färkften Ausleerung 
hervorzudringen und entbunden zu werden, wenn alle 
Dämpfe ſchon verſchwunden find, und kann fie alſo, 
beym erſten Pumpen, nicht verurſachen; noch we⸗ 
niger, wenn die Luft verſchiedene Male, hinter einan⸗ 
der, ausgepumpt wird. — Sollte ſich die zweyte 
hervorbegeben, und die Waſſerdaͤmpfe mit ſich fuͤh⸗ 
ren; ſo muͤßten dieſe, als ein niedriger Nebel, auf der 
Oberfläche ftchen bleiben und Fünnten nicht mit einer 
ſich weit erfiredfenden Platzung über die ganze Klo 
auffahren, wo ihnen allenthalben eine. zwar nachges 
bende, jedoch im Gleichgewichte ftehende, Luft Des 
gegnet. Auch Könnte dad Auffahren der Dämpfe 
nicht immer feiner und verbreiteter werden, da die 
Anziehung der Oberfläche des Körpers gleich) bleibt, 
Es bliebe alfo nur übrig, an die Luft zu denken, wel 
che die Räume der Klocke ausfuͤllt, ud beym era 
fien Pumpen un.nittelbar verdünnt wird, Daß fols 
E 3 | he 
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che mit dem Aufſteigen der Dämpfe in Verbindung | 
ſtehe, ift glaublich und unleugbar; die Frage ift nur, 
ob fie, blos als verdünnte Luft, ein ſtaͤrkeres Vers 
mögen, die Dämpfe anzuziehen, erhält, oder ob eine 
andre Kraft und Urfache hinzukoͤmmt, und ihre Würs 
kungen unterftägt? Das erftere fkreitet gegen die 
Erfahrung, dag Dämpfe lieber aus einer wärmern, 
folglich dünnern, in eine Falte und dichte Luft, als 
umgekehrt, gezugen werden; befonders aber Dagegen, 
daß Diefe Dämpfe, nach * erſten Aufſteigen, nicht 
haͤngen bleiben, ſondern gleich ſichtlich wieder nieder⸗ 
fallen. — Luft, als Luft allein, verurfacht Diefe 

Erſcheinungen alfo nicht, 

$. 14. Daß die Waffertheilchen, vermittelft ih⸗ 
rer eigenen Schnellkraft, zu ſolchen Daͤmpfen auf⸗ 
fahren, iſt zwar ſchon an und vor ſich unglaublich, 
da die Theile des Waſſers, ſowohl im luftleeren Raus 
me, als in freger Luft, durch ihre wechfelfättge Uns 
siehung, zu runden Zropfen zufammengehen; auch . 
das Maffer felbft fo hart befunden iſt, daß es ſich 
durch die ſtaͤrkſte Kraft wenig, oder gar nicht, in eis 
Heinern Naum zufammenpreffen läßt, und alfo 
nicht aus Theilen befteht, welche einander ſtark zus 
rüchtoßen, oder bey einer geringen Verminderung 
des Druckes zu elaftifchen Daͤmpfen auffahren; ins 
deffen mögten fowohl Newton's, als Hrn. Nils 
Wallerius, über das Aufſteigen der Dämpfe, ges 
Außerte Gedanken zu er Meynung gemißdentet | 
- werden Fünnen. — 5 
$. 15. Gemwiß fordert eine gefunde Naturlehre, 
| daß man bey den Erfolgen ſtehen bleibe, we wenn man kei⸗ 
nen 
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abſieht; daher man auch mit Newton uͤberall, wo 
fich eine wuͤrkliche Schaellkraft, ohne eine deutliche 
Ueſache, zeigt, zuruͤckſtoßende Kräfte annehmen darf; 
indeffen darf man bey dem erſten Stoffe noch nicht: 


fiehen bleiben, an welchen dieſe Ausdehnung in bie 


Augen füllt Bey einer Bombe oder Mine trift man 
die Urſache der Ausdehnung nit in dem berumiliez. 
genden Eifen und Steinen, fondern, in dem Pulver, 
womit fie gefüllt find, nicht In der Rohe, dem Schwes 


fel und Salpeter, aus welchen das Pulver bereitet 
iſt, fondern eigentlichft in der, aus dem Galpeter, , 


bey der. Entziindung, erzeugten elaftiichen Luft an, 


deren Schnellkraft vermuthlic) von einem noch feis- 


neren zuruͤckſtoßenden Stoffe herruͤhrt. So wird 


bey den elektriſchen Ausdehnungen die Zuruͤckſtoßung 


ſelbſt nicht den, von den koͤrpern fortgejagten, Gold⸗ ynd 
Staubtheilchen, ſondern dem elektriſchen Stoffe ſelbſt 


zugeſchrieben. Auf gleiche Weiſe darf man bey ber Ver⸗ 
g g 


breitung der Daͤmpfe, unter der Luftpumpe, nicht bey 


den Waſſertheilchen ſelbſt ſtehen bleiben, und ihnen eine 


Schnellkraft zueignen, da ihr eigenes Verhalten da⸗ 
gegen ſtreitet, indem dieſe Daͤmpfe keinen ſtehenden 
Nebel machen; ſondern durch ihre eigne Schwere 
niederfalfen, und alſo ihre Schnellkraft verlieren, auch 


durch Kaͤlte und Waͤrme, wohin man will, getrieben 


und gezogen werden koͤnnen; welches mit einem an 
und vor ſich elaſtiſchen Stoffe nicht angehen wuͤrde. 


GE muß vielmehr eine andere Kraft zugegen ſeyn, wel⸗ 


che alle diefe Bewegungen veranlagt: und diefe iſt, 


wenn man alle Umſtaͤnde mit. einander vergleicht, ofs 
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nen Ausweg, zur nähern Ausforſchung der Urſache, 
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fenbar nichts anders, ala das — oder, wie die 
Neuern dieſen durch die ganze Natur verbreiteten fei⸗ 

nen Stoff lieber nennen, die Wärme, 
8. 16. Daß die Wärme und Kälte eine beſondere 
nnd nahe Gemeinfchaft mit dem Auffteigen der Daͤm⸗ 
pfe unter der Luftpumpe haben, erhellet fo viel Deutz 
licher, da der größte Theil diefer Erſcheinungen eis 
gentlich auf der theild unbedingten, theils bedingten, 
Stuffe der Wärme der Luft, des Waſſers, des Glas 
ſes und der Pumpe felbft, während dem Verfuche, 
beruhet. In warmer Luft und mit warmen Körs 
Ppern gelingen fie immer beffer, als in firenger Kälte, 
DBefonders merft man genugfam, mas eine warme, 
oder kalte, Klocke für einen Unterfehied macht. Erz 
ftere hindert das freye Aufiteigen der Daͤmpfe, und 
erfticht fie gleichlam, dahingegen leßtere ed befoͤrdert. 
Eine warme Klocke hält fih Far und rein, Dahinges 
gen eine Falte, beym Einlaffen ber Luft, überall mit 
Daͤmpfen und Feuchtigfeit bedecft wird. Hieraus 
und aus mehreren Umſtaͤnden würde man alfo ſchon 
ſchließen Fönnen: daß der Uebergang und die Ber: 
theilung der Wärme, zwifchen den, unter der 
Klocke befindlichen, Körpern und der verdinnten. 
£uft,eigentlich ſowohl das Huffleigen, als das fer 
nere Berhalten und Miederfallen, der Dämpfe zus 
wege bringe. Mich ſelbſt und andere jedoch hievom: 
noch deutlicher zu überzeugen, und die innere Mechas 
nif diefer Wuͤrkungen näher zu erforfchen, wurden 
folgende Proben vorgenommen. Ban: 

.$ 17, 7ter Derf, Bon zwey empfindlichen Wärs 

— ward das eine unter einer trocknen ee t 
flo 6, 
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klocke, dad andere außerhalb 2 derſelben gehan⸗ 
gen, und etwas haͤngend gelaſſen, damit ſie die Waͤr⸗ 
me des Zimmers annehmen moͤgten, darauf die Luft 
aus der Klocke gepumpt, und gefunden, daß das 
Waͤrmemaaß unter der Klocke, bey der erſten Aus⸗ 
leerung, immer 2 Grade fiel, aber wieder ſtieg, ſo⸗ 
bald Luft in die Klocke gelaſſen ward. Dies hoͤrte 
auf, ſobald die Röhre des Waͤrmemaaßes geoͤfnet 
ward; zum Beweife, daß diefe Würkung auf der 
Schnellfraft feiner Kugel und dem Drucke der Aufs 
fern Luft beruht: worauf die Waͤrmemaaße auch, bey 
der Veränderung der Wärme des Zimmers, immer 
genau zugleich fliegen und ftelen, und dadurch die 
gleihförmige und gleichzeitige Vertheilung der Waͤr⸗ 
me in der Außern dichten und innern verdünnten 
Luft anzeigten. Dies geſchieht jedoch nur ſo lange, 
als das Waͤrmemaaß unter der Klocke trocken erhal⸗ 
ten wird; denn ſobald feine Kugel nur noch fo wes 
nig * wird, ſo entſtehen gleich betraͤchtliche Ver⸗ 
aͤnderungen. 

$. 18. 8ter Verſ. Wenn das — un⸗ 
ter der Klocke, mit der Kugel in einen Theekopf mit 
Waſſer geſenkt und die Luft ausgepumpt wird; ſo be⸗ 
haͤlt es ſeinen Stand, bey der Ausleerung; faͤllt aber 
gleich einige Grade, ſobald es aus dem Waſſer ges 


zogen wird, ſteigt auch nicht eher wieder zu feiner. 


vorigen Höhe hinauf, als bis die Kugel trocken ge⸗ 
worden ift, und alle Ausdünftung von derfelben aufs 
gehört hat. ; 
$. 19. gter Berf. Die Feuchtigkeit länger md: 
häufiger an der. Kugel des Waͤrmemaaßes zurück zu 
E 5 halten, 
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halten, ward ſolche mit feiner geinwartb fibergogett, 
welches die Wuͤrkung that, daß das Waͤrmemaaß, bey 
einer Marne des Zimmers und Waſſers, von ohnge⸗ 
führ 10 Graden, beym erſten Heraus ziehen, 5 bis 65 
und nach den Auspumpen oft ganze 14 Grabe fiel. 
So wie die Feuchtrafeit verduͤnſtete, flieg es wieder, 
erlangtefeine vorige Höhe-aber nicht cher wieder, als, 
nachdem die Kugel ganz trocken geworden war, 
$. 20. roter Verſ. Bey gedachten und mehre⸗ 
ren Proben bemerkte man, daß die, aus der Thee⸗ 
ſchaale zugleich aufſteigende, Dämpfe das Fallen des 
Waͤrmemaaßes merklich behinderten. Es faͤllt uns: 
ter einer trocknen Klocke, wo Fein anderer Dampf, 
als von feiner eigenen Kugel, ausbricht, immer einis 
ge Grade tiefer: daher man auch den ftarkiten Fall 
erhält, wenn man bie Rugel befeuchtet, ehe fie unter 
die Klocke gebracht wird. | 
$. 21. Da nun aus diefen Proben mit Woſſer 
genugfam zu erfchen ift, Daß die Verdünnung der 
Luft die Ausduͤnſtung und dadurch die Kälte und. 
das Fallen des Wärmmemaaßes' befördert, fo ward 
der Verſuch mit einem noch fluͤchtigern und — 
verduͤnſtenden Stoffe angeſtellt. 
$. 22. iter Verſ. Gedachte, mit feiner Lein⸗ 
wand bebundene, Kugel ward mit hoͤchſt rectif, Wein⸗ 
geiſt, oder Alcohol, angefeuchtet, da es denn, nach 
der Ausleerung von 17 Graden Wärme, über dem 
Gefrierpuncte, zu 8, ja 12, Öraden Kälte unter 
demfelben, fiel, Mit Weinol, oder Aether, erfolge 
dieſe Abkuͤhlung noch ſtaͤrker, und hat hisweilen von 
18 Gr. über o bis zu 18 Gr, unter 0, oder dem Ges 
J frier⸗ 


frierpuncte, getrieben werben Fonnen, welches alfo eine 
Nenderung der Wärme von ganzen 36. Öraden iſt 
daher ich auf dieſe Weiſe auch ſehr leicht Waſſer in 
einer Eleinen, unter der Klocke aufgehangenen, Glass 
fugel, im warmen Spion su Eis veraͤndern 
konnen. | 


$. 23. Gießt man aleich viel Aether in zwey 
gleich große Theekoͤpfe, und ſtellt den einen unter die 
Luftpumpe, und den andern in freye Luft, ſo verduͤn⸗ 
ſtet und verſchwindet der erſtere im luftleeren Raume 
viel eher, als der letztere; wie auch warmes Waſſer 
ſeine Waͤrme daſelbſt viel eher, a ils an freyer Luft, 
‚verliert. | 


G..24. Da nun bey ala — er Berfuchen | 
allezeit eine Menge von Dämpfen um bie, in vers, 
dünnter Luft haͤngende, Kugel des Waͤrmemaaßes aus⸗ 
bricht, ſo ſcheint auch augenſcheinlich zu ſeyn, daß 
dieſe Dämpfe von dieſen feuchten Oberflächen her⸗ 
rühren, aber. zugleich, dadurch die Wärme von dem 
Körpern weggetrieben wird, don beren Oberflächen, 
folde Dämpfe auffteigen,. und diefer Fort: und Les 
bergang der Wärme von den Körpermaffen zu der 
verdünnten Luft, als die eigentlichfte und nächfte Urs 
ſache des Aufſteigens und Ausbrechens dieſer Daͤm⸗ 
pfe angeſehen werden muͤſſe. Was man ſich hinge⸗ 
gen, dieſem zufolge, von der Waͤrme ſelbſt, und der 
Mechanik ihrer ſichtbaren Wuͤrkungen unter der Luft⸗ 
pumpe, für eine Borftellung zu machen habe, mag _ 
vielleicht aus folgenden Ber ſuchen noch deutlicher zu 
ll Ki 
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§. 25, 13ter. Verf. Eine runde polirte meffinges 


‚ne Platte, von beynahe gleichem Durchmeffer mit 
der Klocke, wird auf einen fehmalen Glaspfeiler, in 
der halben Höhe der Klocke, gelegt, und die Klocke 
durch Pumpen mit: Dämpfen angefüllt, wobey das 
Kicht und das Auge in gleicher Fläche mit der Platte 


geftellt werden, um zu fehen, was auf ihren Ober 


flächen vorgeht, Man wird dann gewahr: 1) wenn 
die Platte warm iſt; daß die Dämpfe unter der 
Klocke allezeit einige Linien von dem Metalle entfernt 
bleiben, welches von einem ganz Flaren Raume ums 
geben wird — auch fo rein und trocken bleibt, ald es 


war; wenn hingegen 2) die metallene Platte Fälz 


ter, als die Klocke, ift, fo merft man, bey erneuers 
tem Pumpen und Auffchlagen der Dämpfe, gar Feine 
Spur gedachten Dunftfreifes, fondern fieht deutlich, 
das fich die Dämpfe von allen Seiten nach dem kal⸗ 
ten Metalle hin begeben, deffen ganze Oberfläche das 
von, als mit feinen Regentropfen, hberzogen wird, 


G. 26. ıgtee Berl, Sieht die Klocke, nach dev 
ſtaͤrkſten Ausleerung, überall Har und rein aus, und 


man bringt auf einer Stelle einen Schneeball, oder 


fonftige Abkühlung, an; fo wird ſolche Stelle gleich 
mit häufigen Dünften überzogen. Erwaͤrmt man fie 
aber wieder mit einer warmen Handquele, und bringt 
die Kälte auf einer andern Stelle an; fo verfchwins 
den alle Dünfte von der erftern, und begeben fich 
aleich nach der letztern: daher die Klocke auch uͤberall 
gleich erwärmt werden muß, wenn man fie überall 
gleich klar haben will, * 


] 
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G. 27. Mit dieſem Verſuche nme das auch 
uͤberein, was Hr. Nollet angemerkt hat, daß die 
Duͤnſte in walzenfoͤrmigen Glasklocken oft einen kla⸗ 
ren Abſtand von den Waͤnden derſelben rund herum 
zeigen. — Dies geſchieht nur bey warmen Klocken, 
nicht aber, wenn die Klocke kalt iſt, und ſelbſt — 
halben Duͤnſte von ſich giebt. | 

$. 28. Was kann man fi) nun von allen dieſen, 
mit den elektriſchen Wuͤrkungen ſo viele Aehnlichkeit 
habenden, Erſcheinungen fuͤr einen andern Begrif 
und Vorſtellung machen, als, daß es ſich hierbey 
mit der Waͤrme und Kaͤlte eben ſo, als bey den 
elektriſchen Verſuchen mit dem elektriſchen Stoffe, 
verhalte, und daß die nemliche Theorie und Er— 
klaͤrung, welche die leßtern erläutert, auch auf die 
erftern paffe und angewandt werden koͤnne; welchen 
zufolge ich mir alfo von der Wärme und ihren Miürs 
Fungen bey obgedachtem Auffteigen und Niederfchlas 
gen der Dämpfe, in verdünnter Luft, den re 
mache, daß 

I) die Wärme ein fehr feiner und elaftifcher 
Stoff fen, deffen Theile einander zuruͤckſtoßen und 
forttreiben. 

2) Dieſer Stoff hingegen eine ſtarke Hisiehung, 
zu dem Stoffe der mebrften Körper befiße: daher 
er nicht allein ihre Zwiſchenraͤume durchdringe und 
ausfülle, ihre Oberflächen umgebe, und fie durch feis 
ne Menge und Schnelifraft ausdehne; ‚fondern gleichs 
falls die Hleinften Theile der Körper aufhebe, zers 
fireue, und, unter der, Benennung der Ausdünftung, 
Pe und elaftijche — daraus mache, 

deren 
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deren Befchaffenheit auf den Körperftoff felbfi, die 
Schnellfraft hingegen auf die Menge der zuruͤckſtoſ⸗ 
ſenden Waͤrme, ankomme und beruhe. 
3) Indeſſen die Wärme von verſchiedenen Stof 
fen ungleich ftarf angezogen werde, welche, bey 
völliger Sättigung — aud) nad) Beſchaffenheit eines 
jeden Stoffes, eine eigenthuͤmliche Menge derfelben 
enthalten. So wird die Wärme, bey unfern Ver: 
ſuchen, zum ftärfften von der Luft, ſchwaͤcher vom 
Waffer, noch ſchwaͤcher vom Glaſe, und zum ſchwaͤch⸗ 
fien vom Queeffilber, im Waͤrmemaaße, angesogen. * 
—4) Die nemliche Art Körper, oder Stoffe, 
‚gleichfalls nach ihrem serfchiedenen Zuftande - 
eine verfcehiedene Menge Wärme annehme und 
zuruͤckhalte. Dies erfährt man zum deutlichften, 
wenn ber Stoff felbft entweder durch die Menge 
der Waͤrme zu elafüifchen Auflöfungen verändert, oder 
dieſe durch außere Kräfte zufammengebrückt werden 5: 
und die Theile alfo, im erjtern Fall, auf einmal mit 
fo vieler Wärme, als. zur Trennung derfelben von. 
einander und Leberwindung ihrer Anziehung zu ein⸗ 
ander erfordert wird, umgeben werden: im leßtern 
hingegen nicht alle die Wärme um fi) herum behals 
ten und anziehen koͤnnen, welde ihre Anziehung in 
groͤßerer Freybeit fordert. So wird eine ſtark zus 
Tammengedrücte Luft heiß, und giebt die ausgepreß⸗ 
te Wärme, als ein Schwamm, von fid), ** nimmt 
ſolche aber wieder zu fich, wenn fte fich, wie bey ums 
‚fern, Berfuchen wieder vun ausbreiten fan, Eben 
| ſo 
ES M Entdeck in der Chemie, Si S. 163. ff, 
e x Boerhave Elem. Chem. II. &, 480. 
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fo verbreitet fich die elaftifche Wärme nach der Seite 
bin, wo ſie den größten Mangel und wenigften Wis 
derſtand antrift. | ie 
= $. 29. Sobald daher die Menge der Luft unter 
der Klocke und ihr Druck durchs Pumpen vermins 
dert worden; fo wird das Gleichgewicht ber Waͤrme 
gehoben, die unter der Klocke zurückgebliebenen Luft⸗ 
rheilchen erhalten freyern Raum, mehrere Waͤrme 
anzuziehen, und wie einen Dunftfreis um ſich herum 
feft zu halten. - Diefe fehöpfen fie aus den umgebens 
den Körpern, beſonders denen, welche entweder fchon 
vorher einen Ueberfluß derfelben befeffen, oder dieſen 
Stoff zum ſchwaͤchſten anziehen und zuruͤckhalten; 
wobey diefe Waͤrme fich zugleich aus eigener Schnelfs 
kraft nad) der Seite hin begiebt, wo der vorherige 
Druck und dad Gleichgewicht gemindert werden, und 
zugleich, wenn es die Art ber Körper zuläßt, die aͤuſ⸗ 
ferft feinften Theile deffelben mit fortführt; welche 
wiederum, bey diefer Abfonderung, mehrere Mirme 
anziehen und von ihr umgeben werden, die der andre 
Körper verliert, und alfo durch diefe Ausduͤnſtung 
merklich abgekühlt wird. Se ftärfer diefe aufgeloͤſe⸗ 
ten und verdunftenden Theilchen nun die Waͤrme an 
‚und vor fid) anziehen; defto mehrere Wärme muß 
‚auch ber Körper verlieren, von deffen Oberfläche fe 
auffteigen. Daher euch die durchs Feuer bewuͤrkte 
Stoffe, 3. B. der Weingeift und Aether, welche ſchon 
fo viele Wärme halten, daß ihre Theile Faum in vers 
fchloffenen Gefäßen gehalten werden koͤnnen, bey ih⸗ 
rer Verduͤnſtung Die mehrfte Wärme anziehen, und 
die Körper. zum fiärkfien abfühlen, So muß das 
| Queck⸗ 
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Queckſilber im Waͤrmemaaße fallen, men die Luft die 
Waͤrme aus der Feuchtigkeit, mit welcher feine Kugel 
befeuchtet ift, die Feuchtigkeit aus dem Glafe, das 
Glas aus dem Quedfilber, an fich zieht, welches 
letztere die Wärme am fchmwächften zuruͤckhaͤlt, und 
durch den Verluſt derfelben am Raume und Umfange 
abnimmt, und dadurch fogenannte Kälte anzeigt. 


$. 30: Begegnen diefe, durch bie Märme aufges 
triebenen und mit Dunftkreifen derfelben umgebenen, 
Theilchen einem andern, mit der nemlichen, oder ei— 
ner ftärfern, Stuffe von Wärme umgebenen Körper ; 
fo werden fie durch die zurücloßende Wärme in eis 
nem gewiffen Abftande zurückgetrieben und gehalten. 
Bedarf ein abgefühlter Körper hingegen mehrerer 
Wärme, ald ihm die nächfte Luft mittheilt; fo beges 
ben ſich die Dämpfe nach ihm hin, um deren Mans» 
gel durch ihren Ueberfluß zu erſetzen, wobey die, in 
dem nemlichen Maaße ausgeleerte und ihrer bedürs 
fende, Luft zum Leiter dient. Die Dämpfe hinge⸗ 
gen, welche dafelbft ihre Wärme und ihren Dunfts 
Freis verlieren, entftehen auf der Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers felbft, und ſammlen fich zu größern Tropfen an, 
werden aber durch überflüffige Warme wieder, in 
Dampfgeftalt, fort : und ne den Faltern Seiten hin 


— 


$. 31. Die — Urſache ſchlaͤgt die, durch 
Waͤrme aufgetriebenen, Daͤmpfe aus der verduͤnnten 
Luft nieder. Denn da dieſe Luft im freyern Zu⸗ 
ſtande einer groͤßern, unbedingten, Menge von Waͤr⸗ 
Be me, | 
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me, als zuvor, bedarf, und dieſen Stoff ſtaͤrker, als 
das Waſſer, anzieht; ſo wird dadurch nicht allein 
das Aufſteigen der Daͤmpfe von ihren Maffen, durch 
die Anziehung befördert: fondern die aufgefliegenen 
Theilchen, gleichfalls ihrer Wärme beraubt, Tonnen 
näher zufammen, ſammlen ſich zu größern Tropfen 
an, welche, vermöge ihrer eigenen Schwere, in 
Geftalt von Wollen und Staubregen niederfalfen, _ 
und beſonders alddann das Kicht zu Farben brechen 
u. ſ. w. Zieht der zu Dümpfen aufgelöfete Stoff 
hingegen die Wärme eben fo ſtark, oder ſtaͤrker, 
ala die Luft felbft, an; fo behalten die Theilchen 
ebenfalls ihre, einmal erhaltene, zuräctoßende 
Dunftkreife, und bilden eine Art elaſtiſcher Luft, 
welche fih mit: der erflern mifct, und ihre Menge 
und ihren Druck vermehrt ; welches mit dem Nether 
zum augenfcheinlichften gefchieht, wenn nur ein we⸗ 
nig davon verdunftet, und gewöhnliche Luft beyge⸗ 
miſcht, und dadurch eine wuͤrkliche entzuͤndliche ft 
bewürft wird. 


$. 32. Da man nun aus Biefer Theorie von der 
Schnellfraft der Wärme und ihrer ungleichen Ans 
ziehung zu den Körperftoffen : deutlich begreift, auf 
welche Weife die Körpertheilhen, mit Newton 
zu reden, aus den Unziehungskreifen des Koͤr⸗ 
pers und ihren eigenen zu einer würflichen Iurücke 
ſtoßung gelangen; fo koͤnnen nicht allein alle obge⸗ 
dachte Erfcheinungen unter der Luftpumpe, fons 
dern gleichfall8 unzählige mehrere, vom Feuer und 
Ehem. Annal. 1784. B. 1. St. 1. F der 
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der Waͤrme herruͤhrende, Wuͤrkungen in der Natur 
daraus hergeleitet und erklaͤrt werden. VBeſonders, 
wenn man mit dem Hrn: Scheele * in der Waͤrme 
ſelbſt, wie in der Electricitaͤt, verſchiedene einfachere 
toffe kennen lernt und annimmt, von deren Abfons 
derung und Vereinigung manche mehrere, ben ges 
dachten ähnliche, Würfungen zu vermuthen fichen, 
Daher ich aud) defto weniger zu irren glaube, wenn 
ich die oben befchriebene Urfache, ald einen beutlia 
chen Beweis der Schnellfraft und ungleichen Ver⸗ 
theilung der Wärme, und diefe wiederum als bie _ 
wahre Urfache Des Auffteigens der Dämpfe und ih⸗ 
red übrigen Verhaltens, unter der Rufipumpe, ana 
fehe: Hieraus fcheinen, zur Anwendung auf una 
fern Dunftfreis und die in demfelben vorfommende 
Sufterfcheinungen, verſchiedene aufllarende Schlüffe 
‚mit Öicherheit gezogen werden zu koͤnnen. 


1. Keuer und Wärme bleiben, durch ihre Schnella 
fraft und ungleiche Vertheilung, Die einzige und 
rechte Urfache aller, in unferer Luft auffteigender, 
Dämpfe und Ausdänftungen, und der an ruͤh⸗ 
renden Lufterſcheinungen. 


2. Der erſte Ausbruch der Daͤmpfe von ihren 
Maſſen beruhet auf der Anhaͤufung der Waͤrme zu 
Dunſtkreiſen um die Theilchen; ihr ferneres Auf⸗ 
ſteigen hingegen darauf, daß dieſe elaftifhe Dunftse 
Freife fich in der, mit Wärme ebenfalls gefättigten, 
Luft theils freyer ausdehnen und einen geringern 

Wider 


* Abhandlung von der Rufe und dem Feuer. 
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Widerſtand finden; theils ſtaͤrker von einer, nach 
oben Dünnern, weniger zuſammengedruͤckten und 


verhaͤltnißmaͤßig mehrere Waͤrme — * | 
angezogen werben, 


3. Aus eben der Urfache werben die — 
und andere Körper immer mehr und mehr abges 
kuͤhlt, je höher fie in dem Dunftfreife hinauf gelan⸗ 
gen; wofelbft ihre mitgebrachte Wärme ſich Teiche 
ter verbreitet, die Luft felbft mehr von derfelben zu 
ſich reißt, und alfo alfezeit eine, verhaͤltnißmaͤßig 
ftärfere, Kälte, als unten an ber Erde, angetrofs 
fen wird. 


4: Der verminderte Drud und Dichtigkeit der 
Luft, welche durch das Fallen des Schwermaaßes 
(Barometers) erfahren werben, verurfachen alſte 
die Anſammlung der Dünfke, zu Regen; nicht allein 
durch die bloße Faͤllung, vermöge ihrer eigenen 
Schwere; fondern faft mehr ‚ihr erfies Auffahren 
Hon unten, vermittelft der ausbrechenden Märme, 
welche die aufgelöfeten Dämpfe, nachdem fie fi 
mit der Luft vereinigt hat, fahren läßt, dag ſolche 
zu nieberfallendem Regen angefammlet werben, 
Ein Umftand, welchen man deutlich erfährt, wenn 
eine Klare und reine Luft, beym Fallen des Schwer⸗ 
maaßes, zuerſt ſchnell uͤberall Wolken zeigt, und 
ſodann den Regen fallen laͤßt. — Der Gang und 
die Bewegungen des Schwermaaßes ſtehen daher 


auch in einem nähern Zuſammenhange mit dem Zus - 


fiande und ben Deränderungen der Wärme, als 
| 2 der 
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der eigentlichen Urſache, in der Luft, wie mit den 

Woaſſerdaͤmpfen, als einer begleitenden, aber nicht 

als eigentliche Urfache wuͤrkenden, Erſcheinung. 

Mehreres mag hierin, mit der Zeit entdeckt und ers 

Flärt werden, wenn die Befchaffenheit und Wuͤr⸗ 

fungsart der Wärme näher befannt werden 5 
wird, 


N N =} 


— ß—689 
Anzeigen — | 


chemiſcher Schriften, Vorfehläge, 
Neuigkeiten. 


Kezenfionen 

Phyſicaliſch⸗ chemifche Befchreibung des In dem Biß⸗ 
thum Paderborn gelegenen Gefunddrunnens zu 

. Driburg; nebft angehängten Bemerkungen, die 
Mineralwaffer überhaupt betreffend. Hildesheim 
bey C. W. Schlegel, 1783. 8. 8.305. 


De Berfaffer vorliegender Schrift ift, ſicherm Vers. 
| nehinen nach, der Hr. Domherr von Beroldin⸗ 
gen, zu Hildesheim, der ſich durch feine Beobach⸗ 
tungen, Zweifel und Fragen, die Mineralogie 
betreffend, (Hannov. 1778.) ſchon berühmt gemacht 
hat, und einer der aufgeflärteften und. edeldenfendes 
ften Naturfundiger feines Standes iſt; er ſchildert 
ſich ſelbſt, als einen ftilfen Freund der Natur, die er 
liebt, und, mit ihren Schäßen nicht ganz unbelannt, 
bald hier, bald dort auszuſpaͤhen ſucht. Yon die 
fen Brunnen, von deffen Kräften der fel. Zuckert | 
ſich fhon fo große Hofnung machte, haben wir keine 
genaue Nachricht, ala vom Hrn. D. Roͤdder; die 
aber, wegen ber damaligen noch fehlenden feis 
nern chemiſchen Kenntniffe, jetzt mangelhaft ſeyn 
muß. Den Anfang diefes Werks macht eine allges 
meine natürliche phyſicaliſche Beſchreibung der Ge⸗ 
53 — gend 
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gend um Driburg. Die Quellen liegen in morigten 
Wieſen: ihr blaſenwerfender Sprung iſt raſch und 
ſchnell, und giebt in einer Stunde 3915 Pf. Wafs 
fer ; dies ift im Sommer und Winter kalt: : ein — 
denſches Thermometer fiel von 834° auf 505° her⸗ 
unter. Der Dunftfreis der Quelle tft weit ftärler, 
als in Pyrmont, — Der jetige Befitter ift der Hr 
Hofiägermeifter von Sierstorpf, deffen Einficht und 
Trieb, Gutes zu thun, erwarten läßt, daß, (fo wie 
‚er ſchon ſehr vieles gethan hat,) er nod) vieles, ſo⸗ 
wohl zur Bequemlichfeit der Brunnengaͤſte, als übers 
haupt zur Aufnahme dieſes, fo lange unverdient ver⸗ 
wanfeten, Gefundbrunnens thun werde, Bey der 
pbnfiealifchen Unterfuchung des Gefundbrunnens 
handelt Hr. B. erft von dem über den Quellen ſchwe⸗ 
benden Dunftkreife von fixer Luft; wobey er, (um 
Diefe auch Nicht-Phyſikern befannt zu machen,) von 
ihren Eigenfhaften umftandlih handelt, und auch 
eine, den Gelehrten ſelbſt fehr angenehme, Samms 
Yung von Erfahrungen aus den beſten Büchern bey⸗ 
fügt, von denen er die meiften felbft nachgemacht hats 
Rad) Seftfeßung der Natur ber fixen Luft zeigt er, 
daß der Dunftfreis über der Quelle wuͤrklich aus je⸗ 
ner beftche: das darin geftellte gemeine Waffer wird 
füuerlich, färbt die Lakmustinctur roͤthlich, loͤſt Kalfa 
und Bitterfalgerde und Eifen auf; dient, mit, Mehl 
vermiſcht, ftatt des Sauerteiges, bey dem Brodtbafa 
tem Diefe Luft bleibt über Der Quelle ſtehen, macht 
das Barometer fteigend; zeigt große Elafticität und 


beträchtliche Wärme: ſchlaͤgt das Kalkwaſſer nieder 


loͤſcht in — — gebrannte Kallſteinſtuͤcke, macht 
das 
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- 898 aͤtzende Laugſalz und frifchgebrannte Mennige 
milde, und jenes cernftallifirend, verlöfcht das Licht 
und den brennenden Pyro und Phosphorus und den 
Campher. Hält man eine lange brennende Tabaks⸗ 
pfeiffe in den Dunftfreis, fo verlöfcht fie fogleich, und 
alsbald ſchmeckt der Rauch füßlich, nicht widrig, end» 
lic) beißend und austrocknend; zugleich geht, wie 
bey dem fonftigen Tobafsrauchen, beftündigein Dampf 
“aus der nicht brennenden Pfeiffe, (ein fehr befondres 
Phänomen.) Ein Schießgewehr kann im Dunflkreife 
nicht losgedrannt werden. Thiere, felbft Fifche und 
Inſecten, fterben fehe bad darin. Nutzen der fri⸗ 
ſchen aufgegrabenen Erde bey denen, von fixer Luft 

Erſtickten. In luftgeſaͤuertem Waſſer faft getödrete 
Fiſche, erholten ſich im Kalkwaſſer wieder. Mit 
großem Muth und gehoͤriger Vorſicht ſteckte Hr. v. 
B. ſeinen Kopf ſelbſt in den Dunſtkreis, verſpuͤrte 
gleich ein heftiges Jucken in den Augen und der Na⸗ 
fe; der Puls wurde ſogleich geſchwinder und Befit 
ger, fo wie auch die Beklemmung, (doch mit Erhals 
tung des Bewußtſeyns; fo, daß nad) einer Minute, - 
der Verſuch geendigt werden mußte. Das erſte Eins 
athmen in freyer Luft war heftig, und es blieb, einige 
Betaumelung, Traͤgheit und Schläfrigfeit, ſchwerer 
Kopf, Schwaͤche der Augen, den Tag hindurch noch 
übrig. Beſonders iſts, daß dieſer Dunſikreis nicht 
unmittelbar auf dem Waſſer ſchwebt, ſondern auf 
dieſem eine Schicht gemeine Luft, unb über dieſer erſt 
die fixe liegt. Denn ganz dichte uͤber dem Waſſer 
kann man eine Piſtole losfeuern; und wenn HD 


ſich mit dem Kopfe ſchnell durch den Dunſtkreis dicht 
54 — uͤber 
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‚ ‚Aber das MWaffer begab; fo bemerkte er weber Bes 
Hemmung, nod) etwas anders, ald ein Jucken in den 
Augen. Nach Begeneinanderhaltung des Pyrmon⸗ 
ter und Driburger Waſſers entwickelte fih die Luft - 
fogleich heftiger in jenem, al in diefem, verlor ſich 
aber auch viel früher; denn nad) 8 Stunden wurde 
ed trübe, und gab einen Satz; es ſchmeckte aud) fas 
de und unangenehm: das Driburger hingegen war 
noch Flar, und ſchmeckte angenehm fäuerlih: auch 
braufte es noch mit Zucker auf, und ſchlug das Kalk⸗ 
waffer nieder, Eine zwenjährige Pyrmonter Flaſche 
war verdorben, eine dreyjaͤhrige Driburger vollkom⸗ 
men wohl erhalten: eben dies verficherte man noch 
felbft von einer zwölfjährigen, Eine verpichte Pyrm. 
Slafche wurde, an den Stempel einer Walkmuͤhle bes 
feftigt, in 6 Stunden trübe: die Driburger blieb 
‘ganz hilfe. Nach allen diefen Umſtaͤnden ſchickt fich 
dieſer viel beſſer zum Verſchicken, als jener. — 
Der Bodenſatz bey dem Ausfluß der Quelle iſt eine 
Ockererde; etwas weiter hin gelblich weißer Duck⸗ 
ſtein: jene zeigt durch alle Verſuche einen Eiſenge⸗ 
halt, Setzt man zu der fluͤſſigen Ockerverwiſchung 
etwas geloͤſchten Kalk, ſo daß die Oberflaͤche des 
Kalts nur wenig uͤber jene Vermiſchung hervorragt; 
ſo erzeugen ſich zuſehends die ſchoͤnſten gelben Dens 
driten. Der Duckſtein beſteht aus einer, mit Eiſen 
verſehenen, Kalkerde. Dieſer ſowohl als der Ocker 
loͤſten ſich im Waſſer durch fire Luft wieder auf; je⸗ 
ner leichter, und er ſchlug ſelbſt dieſen nieder, wenn nicht 
hinlaͤngliche fire Luft zur Auflöfung beyder vorhanden 
war, Das aufgelöfte Eifen zeigte ſich ſowohl durch 
bie 
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die Salläpfel, als die Blutlauge: auch loͤſt dieſe 
Quelle jaͤhrlich 16790 Pfund Eiſen auf. Hr. v. B. 


ſuchte nun in der herumliegenden Gegend die Mine⸗ 


ralien auf, die den Stoff zu dem Gehalt der Quellen 
gaben. Spuren von Vulkanen fand er nirgends. 


Die topographifche Befchreibung diefer Gegend bes 


weift den denfenden und aufgeflärten Naturforſcher: 
unfer Plan aber verftattet ung nicht, umftändlid) das 
von zu reden. Jene Gegend enthält Kalkſtein aller 
Art, und auch Verfteinerungen und Spath; häufige 
Eifenerze, (wovon noch die Alten » Böcner Eifengrus 
ben jeßt im Gange find,) Eifenoder, leberfarbenen 


auch) ſchwarzen Glasfopf, (wovon einige fehr deuts 


lich ſpathige Entrochos eingefchloffen enthielten,) His 
matiten, Eifenpecherz, derben und guten Eiſenſtein. 
Befonders merkwürdig auf diefen Heinen mineralogis 
ſchen Reifen ift ein zuckerhutfürmiger Berg, der Sie⸗ 
benſtern; ein Steinfohlenflög, ae cubiſchem Schwes 
felkies; einüberaus ſchoͤner 12 hoher Wafferfall von 
der Bolderböcke; bey Schmechten im Moore ein 40° 
breiter Sumpf, welcher mit beträchtlichen, dem fehr 
ſtark Eochenden Waffer ähnlichen, Getöfe, fehr große, 
oft eine geballte Mannsfauſt übertreffende, Lufiblas 
fen auswirft. Außer diefem find noch mehrere Eleiz 
ne fo fprudelnde Warfer, deren Grund eine häufig, 


F 


fid) entwickelnde, brennbare Luft iſt; fonft haben fie 


feinen mineralifchen Gehalt, Mehrere mineralijche 
Quellen der Gegend, merfwürdige Kräuter und ans 
dere phyſiſche und oͤbonomiſche Gegenflände werden 
gleichfalls befchrieben. — Nunmehr ſuchte Ar. v. B. 
die oben gefundene Producte durch das, mit firer 
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Luft aefchwängerte, Waſſer aufzuloͤſen Das metals 


Uiſche Eifen löfte fih, (und zwar jereiner, je ſchneller) 


viel leichter darinn auf, als die Eifenerze, deren Aufs 
Iöfung man befördert, wenn man fie pulserifirt, auf 
dem Dfen abtrocfnet, oder gar röftet, oder ganz frifchs 
geförderte gebraucht: (gleiche Methode wurde auch 
auf verſchiedene auswärtige Erze angewandt.) Die 
Kalkerden laffen ſich auch nicht gleich Teicht aufloͤſen; 
am ſchwerſten die halbdurchfichtigen, fpathigen, oder 
eryftallinifchen : eben fo auch die nicht ganz reinen. 
Srifhgebrochener Kalkftein giebt mit bloßem Waſſer 
etwas Kalkwaſſer; enthalt auch nur fehr wenig fire 
Luft, Brennbare Luft (wäre fie and um die Auelle 
vorhanden,) koͤnne ihre nicht fehaden: merfwürdig 
iſts, daß jene, über Berliner Blau ftehend, einige 
Theile vom Magnet anziehbar macht: und bap dies 
Blau alsdenn in Etwas vom luftgefäuerten Waffer 
aufgelöft werde. — Die Quelle der, jene Mineras 
lien im Waſſer auflöfenden, fixen Luft fey Fehr ſchwer 
ausfindig zu machen. — Hierauf folgt Hrn. Prof, 
Gmelins Unterfichung des Driburger Waffers, die 


-fhon aus sen N. Entdeckungen (Th. 10. ©. 7.) 


befannt if. Aus derfelben ziebt Ar. v. B. den 
Schluß: das Driburger Waſſer fey dem Cleviſchen, 
dem Hofgeismar., dem Quedlinburg. nahe, dem Pyr⸗ 
monter und Egerfihen am näachften verwandt. Zur 
beffern Ueberficht hat er eine Tabelle von dieſen fünf 
Brunnen beygefügt, woraus man das Verhaͤltniß 
ihrer Beftandtheile uͤberſehen kann. Es erbellet dars 
aus deutlich, welch eine wichtige Stelle das Diibura 
ger Waffer unter den beften Brunnen, und der vielen 
— RB 


bt a 


und feftverbundenen firen Luft, und des ſtarken Eis 
fengehalts wegen, ſelbſt über. ben kai Brun⸗ 
nen, einnimmt, 

C. 


Oſſervazioni ed eſperienze ſul ſangue fluido e 
rapprefo; fopra l’azione de!l’ arterie; e fui li- 
quori, che bollono poco rifcaldati nalla mac. 
china pneumatica del Reg. Publ, Profefl. D, 
Pietr. Mofcati in Milano. 173. 8. ©, 132. 


Der Hauptgegenftand dieſer Schrift liegt zwar 


außer unſerm Gebiete; allein der V. hat gelegentlich 
einige chemiſche Erfahrungen angeführt, Die wir uns 
‚fern Lefern nicht vorenthalten koͤnnen. Aus dem 
Blute tritt, wenn es frifch darunter Eommt, unter 
der Luftpumpe eine elaftifche Fluͤßigkeit; hat es aber 


eine Zeitlang geflanden, ed mag auch noch fo wohl 


gegen Außere Luft verwahrt geweſen ſeyn, ſo fieht 
man nichts dergleichen. Blutklumpen, aud) Stücke 
von Speckhaut, werden, wenn man Kalkwaſſer dar⸗ 
über gieſt, in 24: 30 Stunden zu einem zaͤhen Oehle, 
und der Kalk fit ald wahre Kalkerde zu Boden; eben 


fo wuͤrkt das Aetzſalz, und wird, dabey mit fefter Luft - 
getraͤnkt; es muß alfo im Blutklumpen und in der _ 


Spechaut fefte Luft ſtecken, mit deren Verluſt beyde 


ihre Sefligkeit verlieren. Galpeter macht, wenn er 


dem Blutwaſſer beygemiſcht wird, daß es unter der 
Luftpumpe ſtaͤrker ſchaͤumt. Waſſerduͤnſte haben auſ⸗ 
ſer Waſſer und Feuer auch noch Luft in ſich; wo dies 
ſe nicht beolret erhalten ſie nie al wenn 


man 


+ 


l 
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man Waffer in einen glühenden Tiegel auf fließendes - 

Glas gieft, fo fleigen Keine auf, weil es an ihr fehle; 
(nicht eher, weil die Hite hier fo ſtark iſt, daß die 
über dem Tiegel befindliche Luft fie alle ſogleich auf⸗ 
nimmt und auflöft, und eben dadurch unfichtbar 
macht 7) ed müßte, wenn nicht Luft darzu nöthig wäre 
re, ein gemwiffer Grad von Hiße erfordert werden, 
um Waſſer in Dünfte aufzutreiben; nur fo lange es 
bey diefem bleibt, müßte dag Waſſer Schnellfraft bes 
halten, (das ſcheint uns nicht zu folgen ;) das Kalks 
häutchen, das ſich nad) zween Tagen auf Kalkwaffer 
309, fah der V. mit Salpetergeift aufbraufen, aber 
nicht den zu Boden liegenden Satz. Das Blut ent 
balte Luft. (Daran ift wohl nicht zu zweifeln; eher, 
daß alles das, was ſich unter der Luftpumpe in elas 
ftiicher Geſtalt zeigt, Luft, und daß die im frifchen 
unverdorbenen Blute befindliche Luft das iſt, mad wir 
heut zu Tage im engern Verftande fiye Luft nennen.) 


+ 


‚Scoporta chimica d’ un rifoluente flogiftico, ope- 
rante per virtu (pecifica, infhita contra la caufa 
proflima d’ogni morbo externo, ed interno, 
acuto e cronico del Dottor Innoc. Della Lena, 
Venezia. 1782. 8. ©. 390. 


Unſern Leſern haben wir von dieſem Werke weiter 
nichts zu fagen, als daß fie fich für unfere Willens 
ſchaft keine Auf klaͤrung davon zu verfprechen habenz 
die Redensarten der alten chemifchen Aerzte find dem 
V. zwar fehr geläufig, und fein Univerſalmittel, oder, 

Wie 
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mie er es ſelbſt nennt, ſein Heiliger Anfer in aller 
Noth und Trübfal, ift zwar ein Werk einer geheimen 
chemiſchen Kunſt: allein er erzählt nur feine vors 
gebliche Würkungen; das Geheimniß der Bereitung 
zu offenbaren, feheint fih mit feinem Finanzſyſtem 
nicht zu reimen, von dem fich die Lefer leichter über: 
zeugen werden, ald von den Beweiſen für die Vor— 
treflichFeit feines Mittels, warn fie auch gleich hier 
alles beyfammen finden, was für Univerfalmittel von 
jeher geſagt worben iſt. x 





Worſchlaͤge 
Ueber die Erforſchung der Schwere des Feuers, 


Obgleich die Materie der Wärme eine fo außerors 
dentliche Subtilität beſitzt, fo halte ich fie doch 
nicht für fo Außerfi leicht, daß fie gar Feine merkli⸗ 
che Schwere haben ſollte. Man hat bisher viele 
vergebliche Berfuche gemacht, um das Gewicht des 
Feuers ausfindig zu machen, indem man die Schwere 
kalter und glühender Metalle mit einander zu vers 
‚gleichen ſuchte. Da aber die Metalle unter allen 
befannten Körpern die größre Schwere haben; fo 
erhellet von felbft, daß der Zuwachs des Gewichts 
von der fo feinen Materie der Märme, bey dem 
Gluͤhen, unendlich Elein und unmerflich ausfallen 
muͤſſe. Die leichten Iuftförmigen Körper ſchicken 
ſich zu dieſer Abficht viel beffer: denn fie enthalten 
nicht nur Be viel Feuer, das durch wech⸗ 
ſelſei⸗ 
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felfeitige Anziehungskraft gebunden iſt; fondern ihre 
ganze Schwere hat, zu der Schwere des in ihnen 
ruhenden Feuers, ein viel geringeres Berhältniß; und 
dieſe laͤßt fich daher durch wohlausgedachte Verſuche 
viel leichter beftimmen. Daß die Feuermaterie von 
alfen Körpern durch) die Anziehung gleihfam gebuns 
den und zur Ruhe gebracht werden koͤnne, leidet, meis 
ner Meynung nach, einen Zweifel. Die feften Koͤr⸗ 
per koͤnnen im Ganzen die geringfte, Die flüfjtgen eine 
größere, und die luftförmigen elaftifchen Körper die. 
größte, Menge der Feuermaterie, bey gleichen Ges 
wichten, in fi) verſchließen. Sc) fchlage daher fol« 


gende Methode vor, durch welche man vielleicht die 


Schwere der Materie der Wärme, die zur Schmels 
zung des Eiſes nöthig iſt, erforfchen fünne Man 
wäge ein Städ Eis in einem metallenen Gefäße, defs 
fen Schwere beftimmt ift, und verfchließe es ganz ges 
nau, damit Feine Feuchtigkeit verfliegen Tonne. Man 
bringe alsdenn das- Gefäß in eine folche Wärme, wo 
es fchmelzen kann. Hierauf wäge man, das Gefäg 
mit Waffer von nenem genau; fo wird man, nady 


- Abzug des Gewichts des Gefäßes und des Eifes, das 


8 


Gewicht der Maffe der Feuermaterie haben, die zur 
Schmelzung einer MN, von Eis nöthig iſt. * Es 
erhellet 


* Ich wage es, noch einen feinen Zufaßzu machen. Man 
fee ein gleiches Gefäß mit einer Maſſe Waſſer a von 


gleicher Temperatur (32° Fahr.) und gleichem Ges 


wichte mit dem Eife b, in daflelbe Zimmer und bes 
merfe, wie. lange Zeit a gebraucht, um die Tempes 
ratur des Zimmers zu erlangen. Man bemerfe 
ferner, wie viel Zeit b gebraucht, um 1) zu fchmela 
zeit, 
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erhellet von felbft, daß, je größer das Stuͤck Eis iſt, 
und je genauer die Wage, deſto genauer wird fich 
auch das Gewicht der, zur Schmelzung des Eifes 
nöthigen, Feuermaterie ergeben, — Vielleicht iſt 
indeffen die Seuermaterie fo leicht, daß fie im Vers 
haͤltniß der Schwere des Waſſers unendlich Klein, 
und alfo unmerklich iſt: indeffen verdient es doch die 
Sache, daß man auch dies unterſuche. Es duͤnkt 
mich auch nicht unwahrſcheinlich, daß, wenn die 
Schwere der Feuermaterie in den luftfoͤrmigen Körs 
pern ſich ſo leicht beſtimmen laſſe; ſie alsdenn ſchon 
lange moͤgte KERN gemacht feyn. 
Torb. Bergmann. 


Chemiſche Neuigkeiten, 


Wenn die Nachrichten ſich beſtaͤtigen, die wir von 
ſicherer Hand erhalten haben; ſo hat die hoͤhere, mit 
der Zerlegung der Grundſtoffe beſchaͤftigte, Chemie 
wieder viel gewonnen: denn, jenen zufolge, ſollen 
Hr. Lavoiſier und Hr. Ritter Landriani die ent⸗ 

zuͤnd⸗ 


zen, und 2) die Temperatur des Zimmers zu erhal⸗ 
ten. Man multiplicire die Grade der zugenommenen 
Waͤrme von a, durch, die Zeiträume, /in welcher br) 
ſchmolz, und 2) die Wärme der Atmoiphäre annahm; 
fo könnte man jagen, (worausgefekt, daß die Grade 
Des Thermometers mit der ‚gleihfdrmig vermehrten 
Maſſe der Wärme correfpondiren;; jo viel Wärme, 
(8. i. fo. viele Feuertheile) als vermoͤgend it, das. 
Thermometer zu einer gewiſſen Höhe zu heben, hat 
ein folches Gewicht, C. 


= = — 


zundbare und J Luft i in Waſſer beman 
delt haben. 


— 
* * 


Sr, Nairne hat der Königl. Engl. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften eine Abhandlung vorgelefen, wors 
in er durch fichere Erfahrung beweift, dag das eles 
ctriſche Feuer, auf eine fehr merfliche Art, Metall: 
faden zufammenziehe und verkuͤrze; anftatt, daß es 
vielmehr, nach allen andern Geſetzen der Wärme, fie 
verlängern und ausdehnen folle, 


* 
* 


* 


Um die ſchoͤnen Zeichnungen auf den Fluͤgen der 
Schmetterlinge zu erhalten, und gleichſam unaus⸗ 
loͤſchlich zu machen, und fie Zugleich auch gegen ‚den 
Angrif andrer Inſecten zu fchüßen, bedient ſich Hr. 
Kitter Landriani des gewöhnlichen Firniffes mit 
Sampher = Weingeift, den er faſt kochen ließ, alsdenn 
Pinſel darein tauchte, und Die Flügel damit auf dies 
felde Art öfters beſpruͤtzte, wie Hr Loriot die Pas 
ftellgemählde. Dadurch werden jene Slügel feſter; 
die Farben aber nicht veraͤndert, hingegen noch leb⸗ 
hafter: die Schmetterli nge erhalten daher auch meh⸗ 
rereFeſtigkeit, um ſie noch leichter — zu koͤnnen. 


a RX 


In Ungarn hat man die Verſuche, die ſchon Hr. 
v. Jacquin vorher gemacht hatte, wiederholt, aus den 
Stengeln des Tuͤrkiſchen Waitzens Zucker zu bereiten; 
die Verſuche haben ihrer es vollkommen ent» 
S fprochen, i 


— 


Chemiſche Werfuche 
und 2 = 


Beobachtungen. 2 


Chem. Annal. 1784 B. I» St. 20° ie 
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I. 


Hrn. Scheele'ns Entdeckung eines be 
fondern füßen und flüchtigen Beftandtheils 
in den ausgepreßten Oehlen und thies 
rischen Fettigkeiten. 


Fech habe ſchon vor mehreren Jahren, * bey ber 
— Aufloͤſung der Bleyglaͤtte in Baumoͤhl, auf 

demſelben eine vom Oehle ſich auszeichnende, 
beſondre Suͤßigkeit ſchwimmen geſehen, die eingedickt 
und mit Salpeterſaͤure behandelt, zu der Zuckerſaͤure 
zu gehören ſchien. Ich habe nachher Diefer befons 
dern Erſcheinung weiter nachgeforfht, und diefes 
füge Wefen fowohl in kein» Rüben: Baum : ald auch 
Mandel: DOehle gefunden; und neuerlich auch noch foa 
wohl im Schweinefette, als auch in der Butter. Ich 
bediente mid) hierzu folgender Methode: Man Löft 
‚einen Theil geriebener Silberglätte, in zwey Theilen 
von eben erwähnten Fettigkeiten und Waffer, unter 
beftändigem Kochen auf, Wenn diefes nun die Dicke 


eines Pflaſters erhalten hat; fo läßt man alles Kalt _ 


werden, und gießt das Waffer vom Pflafter ab. Dies 

ſes Waffer enthält nun die oben gedachte Suͤßigkeit, 

62 welche 

*Diſ. — naturam et vires expendens, 

Praef. ill. Jo. Andr. Murray, Refp. lo. Fr. 

‚Behrens, Goetting. 1779. pag. II. - — 
Chemiſches Journal, Th. 4. ©, 190, 


BI lan üe 


melche man bis zur Dicfe eines Syrups abdampft. 
Ssft dag Oehl oder Fett frifch ; fo zeigt fich mit der 
Vitriolſaͤure Fein Zeichen von aufgelöftem Bleykalke, 
und der Syrup hält fi) klar: ift aber das Oehl alt 
und ranzigt; fo kann man den, zugleich ınit aufges 
Löften, Bleykalk durch die erforderliche Menge von 
Vitriolſaͤure niederfchlagen. Wird diefer Syrup 
ftarf erhitzt; fo laßt der Rauch fi) mit einer Lichts 
flamme entzunden. Will man ihn übertreiben; fo 
wird eben der Grad von Hiße dazu erfordert, als 
man zur Deftillation des Vitriolöhls gebraucht. Die 
Hälfte von diefer Suͤßigkeit geht unzerftört, wie ein 
dicker Syrup über, und behält feinen füßen Ges 
ſchmack: nachber wird fie empyreumatifch, und es 
folgt ein braunes Oehl, welches wie der Weinfteins 
- Spiritus riecht, In der Retorte aber bleibt 
eine lockere und leichte Kohle zurück, welche Feine 
Spur von Bley in fid) enthält. Diefe Suͤßigkeit 
läßt fich nicht ernftallifiren. Mit Waſſer gemifcht, 
und in die Wärme gefeßt, gebt fie auch nicht in 
Gaͤhrung; denn nachdem dieſe Mifchung vier Mos 
nate geftanden hatte, wurde die Lakmustinctur nicht 
verändert. Sie läßt ich mit der cauftifchen Wein⸗ 
fein: Zinetur vermifchen, welches der Zuckerſyrup 
oder der Honig nicht thun; fondern diefe Ziehen das 
alfalifche Salz vom Weingeifte an ſich, und fallen 
damit, ald ein zaher Schleim, zu Boden. Wird bie 
Salpeterfüure oft über diefe fette Suͤßigkeit abgezos 
gen; fo wird folche endlich nach vielmaligem Uebers 
treiben in Zucferfäure verkehrt, wobey jene Säure 
fehr phlogiftifirt wird, Es fcheint aus diefen Er« 

| | fahrun⸗ 
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fahrungen zu folgen, daß dieſes ſuͤße Weſen mit mehr 
phlogiſtiſcher Materie, als der — und Honig, ver⸗ 
bunden iſt. 

Ich habe auch Bleyglatte mit Baunͤhl gekocht, 
welches von einer Seife durch Vitriolſaͤure geſchieden 
war: der Erfolg war derſelbe; ich erhielt auch hier 
ſolche Suͤßigkeit. Ich ſchied auch das Oehl vom 
Diachylon-Pflaſter Ewplaſtr. ſimpl.): dieſes muß 
nach den Regeln der doppelten Verwandtſchaft ges 
ſchehen: man reibt das gefchabte Pflafter im aläfere 
nen Mörfer mit einer Mifhung aus 8 Theilen ſtar⸗ 
fen Weingeift und einem Theil Vitrioloͤhl. Diefe 
weiße Mifhung gießt man auf ein Filtrum, und zu 
der durchgefeiheten Flüßigfeit gießt man Waffer, fo 
fondert ſich das Dflafteröhl ab. Dieſes Dehl wollte 
ich auch mit Bleyglätte zu Dflafter kochen: aber es 
wurde ſchon dick und ein Pflafter, noch che e8 zum 
Kochen Fam; von dem Waffer, welches ich abgoß, 
erhielt ich aud) noch einige, obwohl fehr wenig, Suͤſ⸗ 
ſigkeit. 





| 11. | 
Bon der Spiesglastinftur, welche Hr. 
Generalchirurgus Theden neuerlich empfoh: 
fen hat; vom Hrn. Profeſſor Gmelin 
in Göttingen. 
ie diejenigen Arzneymittel, über deren nüßlichen 


oder ſchaͤdlichen Gebrauch die Aerzte vormals 
3 die 
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die heftigften Streitiafeiten führten, gehören gewiß 
vorzüglich die Mittel aus dem Spiesglafe. Denn 
faum war der Ruhm deſſelben durd die Vers 
füche eines Baſilius Palentinus, und durch den 
Pofaurenton eines Paracelſus in der Welt erfchols' 
len, als fogleicy die ganze damals fo übermächtige 
Galeniſche Schule, aus der ihr gewöhnlichen Furcht 
und Haß gegen alle Mittel, weldye etwas Eräftiger, 
als Die gebräuchlichen, würften, diefe Mittel als eine 
aͤußerſt gefährliche Neuerung ausfchrie, Die ein ges 
wiſſenhafter Arzt wie die geführlichften Gifte vorabz 
ſcheuen müßte, Wuͤrklich gieng die Wuth der franzoͤ⸗ 
fifhen Aerzte, die für ihren Galen mit Leib und 
Seele fochten, fo weit, daß fie nicht eher mit dem 
Verfluchen der Spiesglasmittel nachließen, bis das 
Parlament zu Parts 1566 durch ein öffentliches Ges 
feß, das erſt nach Verfluß eines Jahrhunderts mies 
der aufgehoben wurde, den Gebrauch des Spiesgla⸗ 
fe8 und aller daraus bereiteten Mittel unterfagte; 
und noch im darauf folgenden Jahrhundert, da Dies 
ſes Gefet fein Unfehen immer mehr, zuletzt gänzlich 
verlor, waren noch die größten franzöfifchen Aerzte, 
unter welchen ih nur einen Guy Patin nennen 
will, fo ſehr gegen diefe Mittel aufgebracht, daß 
fie e8 Schülern und Freunden nicht genug einpraͤgen 
zu koͤnnen glaubten, fo oft fich ein Todesfall bey Leu⸗ 
ten ereignete, denen Mittel aus Spiesglas eingeges 
ben waren, fie feyen Schlachtopfer des Spiesgiaſes 
geweſen. 

Ich leugne nicht, daß die Kraͤfte des Spiesglaſes 
und der RD weder von fo weitem Um⸗ 


fange, 
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fange, noch fo groß find, als fie Paracelfus und. 
feine felavifche Nachbeter auspofaunten, Gewiß ha⸗ 
ben auch durch einen unrechten zur Unzeit davon ges. 
machten Gebrauch, durch Nachlaͤßigkeit bey der Bes 
reitung, durch Verfehen des Arztes und des Kran⸗ 
Ten, Spiesglas und Spiesglasmittel oft eine nach⸗ 
theilige Würfung geäußert. Allein, welches Arzney⸗ 
mittel, insbefondere wenn es etwas flärfer würkt, 
ald die gewöhnlichen, iſt nicht von unvorfichtigen.. 
Lobrednern, von unwiffenden Nachahmern und Ems 
pirikern über die Gebühr gerühmt, in Krankheiten ges 
Priefen worden, in welchen es entweder fchadet, oder 
wenigſtens nichts nuͤtzet? Werden nicht die beruͤhm⸗ 
teften und ficherften Vorbauungs= und Heilmittel, 3. 
B. die Mittel aus Eifen und Mohnfaft, felbft Die 
vortrefliche peruoianifche Fieberrinde, unter gleichen 
Umfländen oft eben fo leicht ſchaden? Und welcher 
vernünftige Arzt wird bewegen dieſe herrliche Arz⸗ 
neyen einer giftigen Schärfe beſchuldigen, oder den 
Arzt einen Giftmifcher nennen, der fie auf die rechte 
Art und zu rechter Zeit gebraucht ? 

Allein die übertriebenen Lobredner des Spiesglas 
ſes haben es nicht nur darin verfehlt, daß fie allem 
Mitteln, welche fie daraus bereiteten, ohne Unters 
ſchied vorzügliche, und fich ungemein weit erſtrecken⸗ 
de, Heilskraͤfte beymaßen; ſondern auch darin, daß 
ſie in der Dunkelheit jenes Zeitalters die ganze Kraft 
aller Mittel, zu deren Zuſammenſetzung ſie Spies⸗ 
glas für noͤthig hielten, blos dieſem Spiesglaſe zu⸗ 
ſchrieben. Dieſe Meynung hatte fo tiefe Wurzele 
bey ihnen gefchlagen, dag, einige myſtiſche, ſymboli⸗ 

ö 4 | ſche 
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ſche und vielverſprechende Namen, unter welchen ſie 
oft das Geheimniß zu verbergen ſuchten, ausgenom⸗ 
men, alle dergleichen Mittel nach dem Spiesglafe, 
oder, weil fie in ihm die Seele aller Metalle fuchten, 
nad) den Metallen überhaupt benannt wurden. 


Bey Feiner Art Spiesglasmittel fcheint diefer Feh⸗ 
ler öfters begangen zu feyn, als bey den Tinkturen, 
Schon der erfte Herold der Spiesglasmittel, Baſi⸗ 
lius Dalentınus, Hat unter verfchiedenen Namen 
eine große Anzahl derfelbigen, freylich in dem Geifte 
feines Zeitalters etwas dunkel, befchrieben, die zum 
Theil’ heut zu Tage, zuweilen wohl ald neue Entdefs 
kungen in die Apotheken wieder eingeführt worden. * 
Der gute Mann Fannte gewiß fchon den Spiesglas⸗ 
wein, den in unferm Jahrhundert Huxham fo nach⸗ 
druͤcklich empfohlen hat; ** er kannte feine Kraft, 
DBrechen zu erregen und auf den Stuhlgang zu trets 
ben; **** auch war- ihm die Tinktur, die feine Nach⸗ 

folger tindtura antinionii tartarifata nannten, und 
ihre herrliche Arzneyfraft nicht unbefannt; + ja, das 
mit ich wenigſtens der ——— —— auch 
die 


*Dies hehauptet auch der Vef. der Abhandlungen 
und Bemerkungen über die vom Kran. Generalchir. 
Theden bekannt gemachte Spiesglastinktur, Ams 
fierdam 8. 1732. 


* Triumphwagen des Antimonii, an den Tag gegeben 
durch J Thoͤlden, Nurnb. 676. 8. ©. 101. 


wer Ebend. und von dem großen Stein der Uralten, 
Straßb. ızı1. 8. ©. 29. \ 


F Triumphwagen ꝛc. ©. 92. 123. 124. 
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Die Zinktur; * von welcher neuerlich ‚Hr. Generals 
chirurgus Theden fo herrliche Wuͤrkungen wahrs 
nahm, ** und die davon zuruͤckbleibende Seife, die 
er ebenfall fo fehr rühmt, #** waren unferm Bas 
lentinus fchon befannt. Denn es ift kaum der Mühe 
werth, zu erinnern, daß der: Unterfhied in Abſicht 
auf das, was nad) dem Schmelzen zurücbleibt, und 
in den MWeingeift übergeht, ſehr gering ift, ob das 
Spiesglas mit Salpeter, + oder mit rohem Wein⸗ 
fein, 77 oder mit feuerfeften Laugenfalze, FTT ges: 
fhmolzen wird.; und daß Baſilius unter vitrum 
nicht immer das. verftehe, was-wir vitrum antimonil 
nennen, fondern auch ein Gemenge aus Spiesglas 
und Borax, (2) oder Spiesglas und Salpeter (b) 
zufammengeichmolzen. . Auch halte ich es. faum für 
nöthig, zu ſegen daß in einer dieſer Stellen (c) 
G5 durch 

*Ebend. S. 93- 101. 195. 196 Schlußreden Bafilii 


Valentini, ı711. 8. ©. l. win. Rediuiuus 
Baſilius Valentinus, 1723. 8. ©. 63. 


** Neue Bemerkungen und E— fahrungen zur Bereiche⸗ 
rung der Wundarzneykunſt und Arzneygelahrheit, 
Berlin und Stettin g. I. 1782. ©. 84:94. 


ar Sehmiehnägen ©. 125, 


F Ebend. S, 195. und rediniu. Bafılius ee 
©563: j | 


Fr Triumphwagen ꝛc. ©. 123% 

jrr Thedenaad. 

(6) Triumphwagen ꝛc. ©. 92. 

(6) Ebend. S. 196. und rediu. Baſil. Valent, & 6, 
fc) Schlußreden ©, I, 


N hr | — — N ; : a. 
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durch einen Schreib = ober Druckfehler il ſtatt 
vitrum verordnet wird, 

; Außer diefen und mehreren andern Spiesglastine 
Euren, die Baſilius befchrieb, die aber teils wegen 
feiner dunkeln Sprache, theil wegen der Schwierigs 
keit ihrer Bereitung, theils der geringen, der Erwars 
tung und der darauf gemandten Mühe fo gar nicht 
entfprechenden, Würfung wegen wieder vergeffen wur⸗ 
den, find nach) feinem Tode den Aerzten noch fehe 
viele Spiesglastinfturen zum innerlichen Gebrauche 
empfohlen worden, deren einige fchon Lemery, * 
mehrere Meubder, *° or neuerlich aber Hr, Prof, Leon⸗ 

hardi, ** befchreiben. 
Nun aber find unter diefen viele, die, wann fi e 
auch fraftig find, vom Spiesglafe nichts, oder nur 


fee wenig, enthalten; weninftens haben Meifter un⸗ 


ferer Kunft 7 gezeigt, daß Paratelſeng Lilie, oder 
die 


*Neue eurieuſe chymiſche Geheimniſſe des Antimenii ec. 
aus dem Franzoͤſ. ins Teutſche uͤberſetzt von J. A. 
Mahlern, Dresd. 1709. 8. ©, 369. 370. 3723 
407. 559. 
** Analyfis antimonii ‚phyfico - chymico- ratio 
nalis, Oresd. u, Leipz. 1738. 8.S. 103- 106. 128. 
129. 1532231. 

“r* In ſeiner Ueberſetzung von P. Joſ. m 
chymiſchem Wörtsrhuche, Leipz. 8. V. Th, 
320: 331. 

F Außer den noch anznführenden aub Baron, Beam 
me,u.a,Fr. Hoffmann obferuationum phy- 
fico - chemic, feieet. Hal. 1736. 4. L. III. obſ. 
IV. ©. 255. 256. und Leonhardi a. a. O. V. 
S. 321, 322. 329, 330, 


ne Me! > ame 
die Metalltinftur, * und die feharfe Spiesglastins 
tur, *R von dem Körper, nad) welchem fir benannt: 
find, nichts haben, *** und mit jedem andern Dies 
tall, 7 wann men es mit Salyeter oder Laugenſalz 
zuſammenſchmelze, eben ſowohl bereitet werben ze. 
als mit Spiesglasfönig. i 
Allein, auch von folchen Spiesglastinfturen, v von 
welchen zuverlaͤßige Verſuche beweiſen, daß ſie nicht 
blos vom Schwefel, fondern auch vom Metall des 
Spiesglafes felbft etwas in fich haben, ift e8 weit 
gefehlt, dag fie alle ihre Heilkraft davon haben folls - 
ten; auch ihre übrigen Beftandtheile tragen offenbar 
das Ihrige darzu bey, und. in einigen find fie würde: 
lich Fräftiger, als die Spiesglastheilchen. Das lehs 
tere fcheint wenigftens von. denen Spiesglastinkturen 
wahr zu feyn, Die aud), in einem etwas flärfern Ges 
wichte, fein Brechen erregen, da diefe Wirkung allen 


inners 
* Daher nannte fie Meuder a. a. O. ©, 191, fl. 
unaͤcht. 
** Spielmann inftitut, chem. Argentor. 1763« 
3. 9,437, 


*%*k* Lavater difl. de antimonio variisque eius 
tineturis cum alcalinis menftruis factis, Hal. 
1767-4. ©. 22.23. und nach ihm Dehne difl. 
de praeparatione tincturae antimonii acris con- 
centratae, Helmft. 1776. 4. ©. XXIV. etc. 

F Mit Eifen: Stahl Fundamenta chymiae dog- 
maticae et experimentalis, Norimb. 4. T. I. 
1746. ©. 89,90. mit Bley: Dehne Verſuch 
einer vollſtaͤndigen Abhandlung uͤber die charfe Tin— 
ktur €; Spiesglasfönigs, Helmſt. 1779. 8. ©, 
90. u. f. 


’ 
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innerlichen Mitteln aus dem Spiesglaſe, wann ſie 
anderſt ihre Kraft vom Spiesglaſe haben, zukommt.* 

Alle Spiesglastinkturen durchzugehen, würde zu 

weitlaͤuftig, und, da es ſchon andere vor mir gethan 
haben, uͤberfluͤßig ſeyn; ich will, alſo nur bey dere⸗ 
nigen verweilen, welche neuerlich durch Hrn. Gene⸗ 
ralchirurgus Theden fo fehr in Ruf gekommen ift. 

"Die Vorschrift, welche der Herr Generaldhirurgug 

zwar aus dem Myſtere de la croix entlehnt zu ha⸗ 
ben befennt, aber durch vielfache Erfahrung bewährt: 
gefunden hat, ift folgende: Man nehme von he 
Iangfaferichtem rohem Spiesglafe zwey Pfunde, * 
* reibe fie genau mit ſechs Pfunden *»** Laugen 
ſalz 

” * Einige berühmte Aerzte, noch mehr aber die Gebeim: - 
nißkraͤmer, leugnen es zwar von diefem oder jenem 
Spiesglasmittel, daß es Brechen errege; daß diefeg 
aber, wo es wahr ift, nur von ganz ſchwachen Ges 
wichten zu verfteben fey, erhellet bey genauer Bes 

trrachtung leicht. Klügere Aerzte haben daher im⸗ 

mer, wo ihnen diefe Würfung entgegen war , fie 
durch Zufäße zu verhüten gefucht. Daß fie immer 
bey der Beurtheilung der Spiesglastinfturen mit 
in die Rechnung komme, bat [hen Lem ery a. a, 
O. ©. 401. 402. 419. 619. 526, $42. und neuets 
lich Bergmann diff..de tartaro antimoniato 
6. IV. bemerkt. 

* Nalentinus nimmt, Triumphwagen, S. 195. 
und Rediuiuus ©. 11. von beyden aleich viel, ohne 
Zweifel weil det Salpeter, defjen er fich bedient, 

durch fein Verpußen mit Spiesglas mehr Schwefel 

und Metalltheiichen zerſtreut. 

war Balentinus nahm, was in der Hanptfache das 


Gleiche thut, Salpeter; Theden a. a. O. ” S. 
94 
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falz (mit welchem ?) zufammen; man trage fie, einen 
Löffel voll nach) dem andern, in einen irrdenen Tiegel - 
ein, der mitten zwifchen Kohlen glüht, und laffe fie 
fließen; * fobald fie fließen, gieße man fie in einen 
eifernen Keffel aus; und, fobald fie dafeldft erfalten. 
und feft werden, ffoße man fie ** im eittem eifernen 
Mörfer Flein, und gieße in einem großen Topfe, der 
auf einer weiten irrdenen Fe, feeht, fo viel und 
fo lange concentrirten Weineßig *"* zu, bis er kein 
Yufbraufen mehr erregt. F 

Hat man fo den Sättigungspunft erreicht; ; fo bringe 
man alles zufammen im Marienbade in eine ſchwache 
Birne, +7 bis e8 ganz trocken iſt; bringe es, nach⸗ 
dem 


94. dat es mit feuerfeſtem Laugenſalze, rohem und 
gereinigtem Laugenfalze verfucht, das letzte aber am 
beiten gefunden, 


P Zu einer Art Glas Valentinus a. a. O. 
* Eben fo auch Balent. a. a. O. 


*xx Deſtillirten Eßig befiehlt Valent. Schlußreden 
und Triumphwagen ©. 98. reinen, guten, ſcharfen, 
deftillirten, ©. 196. fehr fcharfen, Rediuiu. Bafil. 
Valent. ©. 63. durch Froſt verflärften, Theden 
a. a. O. 


F Valent. giebt — die Menge des Eßigs an; 
nur rediuiu. Bafil. ©. 63. beißt es: wann der 
Eßig gefärbte ſey, ſoll man ihn — und neuen 
aufgießen. 


++ Valentinus laͤßt ihn, Triumphwagen S. 98. 
im Marienbade, ©. :96. bey gelindem Feuer, Redi- 
uiu. ©, 635. abzieben, daß alfo der ſauerſte Theil 
en Eßigs mit dem Laugenfalze feft verbunden IN: 

leibt, 


* 
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dem es kalt geworben ift, in zween Theilen in zween 
Glaskolben, gieße nah und nach zwölf Pfunde hoͤchſt— 
‚gereinigten * Weingeiftes darauf, fee einen Helm 
auf, mache eine Vorlage an, und deftilfire ** im Mas 
rienbade; gieße den übergegangenen Geift noch einz 
mal auf den Ruͤckſtand im Kolben, deſtillire wieder, 
gieße nach und nach noch zwanzig Pfunde Weingeift 
zu, und mwiederhole fo die Deftllation dreyßigmal, 
bis von dem Geifte nur noch zwey Pfunde übrig 
find; diefe digerire man im Ufchenbade drey Monate 
lang, das im erſten Monate durch eine Lampe, im 
zweyten durch zwo, im Dritten durch drey, erwärmt 
wird, fo, daß zuleit nur ein Pfund Geift mehr 
uͤbrig ift. ei 
Daß aber in dieſer Borfchrift viel Ueberfluͤßiges 
iſt, was die Kräfte nicht, wohl aber Mühe und Preis 
erhöht, wird fi) ein Scheidefünftler leicht einbilden; 
auch mir Fam es vor, daß man ohne Nachtheil der 
Arznenfräfte, jene Umwege vermeiden Fünnte, und ic) 
hielt es um fo mehr der Mühe werth, fie zu unterfus 
chen, da mich das Zeugniß eines Theden dazu aufs 
‚forderte 
| | Es 
“. Shne die Menge zu beſtimmen, Balent. Triumph: 
wagen, ©, 98. reinen Weinaeift, S. 196. zum höd): 
fien gebrachten beft rectificirten ; auch fo Rediuiu, 
©. 63. blos Weingeift. Schlußreden S. mm. 
5* Valent. läßt Rediuiu. ©, 63. Triumphwagen 
©. 196. die Tinktur nur ausziehen; S. 92. ſehr ges 
nau verfchloffen einen Monat lang im Pelikan cirs 
eulicen, und dann ohne Zufaß durch einen befondern 
Kunftgrif deſtilliren Schlugreden ©. mm. den Wein» 
geiſt fo oft davon abziehen, dag ein herrliches Spies= 
glaschl daans werde, 


Jin 





Es ift Baum nöthig, zu erinnern, daß, wann man. 
Spiesglas mit Laugenfalz fchmelzt, eine Spiesglass 
leber entfiehtz daß bey jenem ſchwachen Feuer, wels 
ches durch Fein Verpuffen verftärft wird, und bey 
zugedecktem Tiegel, viel weniger vom Schwefel, und 
von den Metalltheilchen des Spiesglafes felbft ver⸗ 
fliegt, und weil man bier mehr Kangenfalz nimmt, 
als gewöhnlicd zur Spiesglasleber, fi) auch mehr 
Metall damit vereinigt. Denn daß die Xeber, welche 
aus der Verbindung des Laugenfalzes:mit dem Schwe⸗ 
fel des Spiesglaſes entſpringt, das ihr zunaͤchſt lie⸗ 
gende Metall angreife, laͤßt ſich aus ihrer allgemei⸗ 
nen Würkung auf die Metalle ſchließen; und daß fie 
es fo feft mit fi) verknuͤpfe, daß es mit ihr nicht nur 
in Waſſer, fondern auch in Weingeift übergeht, zeigt 
fowohl das mineralifche Kermes, * und, mann man 
Säure zugießt, der Goldfchwefel, ** den man aus 
dem mit diefer Leber beladenen Waſſer leicht erlanz 
—— — gen 

* Daß dieſes Metalltheile enthalte hat ſchon Geoffroy 

Memoire de PAcadem. royale des ſciences à 
Paris A, 1734; neuerlich Bergmann difl,de 
antimonialibus fulphuratis, Vpf. 1782. 4. ges 
zeigt. | 

AR Daß auch) dieſer etwas vom Metall habe, läßt ſchon 

die höhere Farbe, die dem reinen Schwefel nicht zus 
fommt, und fich durch Koͤnigswaſſer ausziehen läßt, 
aus welchem nachher durch bloßes Waffer das Mes 
call als ein weißer Staub gefällt wird, vermutben; 
noch ficherer zeigt es fih aus dem Metallfönig, den 
man durch Schmelzen deſſelbigen mit einem Fluffe 
daraus erhält, und die Spiesglasbutter, die man bes 
kommt, wern man ihn mit äßendem Sublimat des 
ſtillirt. do 
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gen kann, als auch die ſogenannte tartariſirte Spies⸗ 
— denn daß dieſe, wenn ſie anderſt recht 
bereitet — ** nicht blos den Schwefel des Spies⸗ 
glafes, *** fondern auch etwas von dem Metall 
felbft hal, erhellet aus dem Erbrechen, das fie 
erregt, wenn fie in zu flarfem Gewichte auf einmal 
gegeben wird, + das fich weder dem Schwefel, noch 
dem Laugenfalze, nod) dem Geifte, noch allen mit 
einander zufchreiben laͤßt; noch mehr aber aus ches 
mifchen Verfuchen. TT Inzwiſchen geftehe ich gerne, 
daß 


* Bon verfehiedenen Arten, fie zu bereiten, die alle dars 
in ubereintommen, daß man Weingeift auf die Spiess 
glasteber gießt, f. Lemery a. a. O. ©, 399. u. f. 
Meuder aa. O. ©, 178 187. und Mayer 
diſſ. de tinctura antimonii tartarifata, Altdork | 


1723. 4 
xx Darzu muß man recht reinen Weingeift — 
dieſe ſowohl, als die Spiesglasleber, zuvor warm ma> 
chen, auch muß die letztere trocken und zerftoßen ſeyn. 
Spielmann inftit. chem. Argent. 1763. 8. S. 
ıos. Vogel inftit. chem. ©, 381. $. 763. 


*** Das fcheint dem eriten Anblick nach Lemery a, 
a. O. ©, 400, zu behaupten; zuverfichtlicher behau⸗ 
pten eg Meuder a. a. O. ©. 184.185. Boer- 
have Elem. chem. P.U. Proc. CLIV. S. — 
428. und andere. 


+ Das ſah ſchon Lemery a. a. O. S. 401. 403. — 
‚nah ihm Vogel a. a. O. ©. 380. $. 750. als 
ein Merkmal von Metalltheilchen an. 

Fr Schon Lemery ſah a. a. O. ©. 406, von * 
im Waſſer aufgeloͤſten Ruͤckſtande von der Deſtilla— 

tion dieſer Tinktur, als er Eßig darauf goß, einen 
Goldſchwefel zu Boden fallen; Lavater a. O. 
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daß das Waſſer, ſo wie von den uͤbrigen, alſo auch 
von Metalltheilchen mehr auszieht, als der Wein⸗ 
geiſt: glanbe aber doch, daß dieſer immer noch ſo 
viel auszieht, als noͤthig iſt, um dergleichen Mitteln 
jenen beſondern, und den Spiesglasarzneyen gleich⸗ 
ſam eigenen, Reiz mitzutheilen. 

Auf dieſe Leber, in welcher alſo das Metall des 
Spiesglaſes ſowohl, als ſein Schwefel, ſteckt, giebt 
man nun Eßig; der mit den Metalltheilchen des 
Spiesglaſes beladene, und davon gefaͤrbte, Schwefel 
wird alſo mit dem gewoͤhnlichen Geſtanke ausgeſtoſ⸗ 
fen; es entſteht aus der Vereinigung der Säure mit 
der Pottaſche ein Mittelfalz, das geblätterte Eßig⸗ 
falz. Allein, wenn man auch Efig bis zur Sättis 
gung, und noch darüber, zugießt, fo wird nicht aller 
Schwefel gefällt, der bisher am Laugenfalze hieng: 
daß wenigftens in der Feuchtigkeit, welche über dem 
gefüllten Schwefel fteht, immer noch etwas Schwefel 
ftecden bleibe, man mag fid) nun zur Fällung des 
Efigs oder der Vitriolfäure bedienen, : hat auch 
Meyer * in feinen Verfuchen gefehen. Mir ift es 
alfo nad) der Analogie fehr wahrſcheinlich, daß dieſe 

Feuch⸗ 
§. XIII. erhielt auch aus dem, was nad) dem Ab⸗ 
brennen der Tinktur zuruͤckbleibt, aus dem, was 
mineraliſche Säure daraus niederſchlug, ſo wie aus 
dem, was die Tinktur an die Seiten des Glaſes ans 
feßt, Sen aus dem letztern erhielt ihn 
auch Bogela.a. D. $. 753. ©. 380. 381. 
*Chemiſche Verſuche zur nähern Erfenntniß des unge: 
loͤſchten Kalchs ꝛc. Hannov. u. Leipz. 1764. 3. S. 


I111:116, 


Ehem. Annal. 1784. 8.1.8.2» 2 


’ 
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Feuchtigkeit nicht blos das geblätterte Eßigſalz, ſon⸗ 


dern auch ein wenig Schwefel enthalte; und ich ſollte 


glauben, daß dieſes Salz deſto mehr auf den Schwes 
fel wärft, da es zwar durch eine gelinde, aber defto 
länger anhaltende, Wärme, wie fie zum Nustreiben 
aller Feuchtigkeit — wird, darin unterſtuͤtzt 
und ſchaͤrfer wird 

Hat aber wohl — Salz ar — dem Schwefel fo 
viele Metalltheilchen des Spiesglafes in fich, als noͤ⸗ 
thig find, um ihm dieſe befondere Kraͤfte mitzuthei⸗ 


a 


len ? Dies wird dadurd) glaublich, da, wie ſchon 


Baco und Baltlius Dalentinus ** wußten, Eßig 
auf Spiesglas und ſeine — und fein Glas wuͤrkt, 
auch gereinigter Weinftein, *"* und tartarifirter, + 


Glas und Kalfe ded Spienglafes auflöft, und dann | 


Schwefel und Metall im Spiesglafe fo feft mit eins 
ander RN find, daß, wo der Schwefel gefchies 
den 


* Ich glaube wenigſtens, baß die Tinktur nicht fo kraͤf 


tiq wird, wann nach Rediuiu. Bafil. Valent. 
©. 63. der Ehig; fobald er ſich gefärbt hat, abgegofe 
fern wird. 

nr Moger Baco von der Medirin und Aryney er 
Tinktur des Antimonii odes Spieeglafes S. 214, 
Triumphwagen ꝛec. ©. 94» 96. Tat: 123. 125, 
Bergmann de tartaro antimoniato, . IV. 
Opufe. phyfico-chemic. Vol. I. S. 346, 

ner Dor bey dem fchon von Mynſicht 1631 in die 
Aupotheken eingeführten Brech = oder Spiesglaswein⸗ 
ſtein, Dergmann a. a. 9, $. III. IV. ©, 340 
342. 3553957. deutlich genug iſt. 

+ Der fo nahe an das geblätterte Eßigſalz graͤnzt, 
Bergmann aD, $ VIL ©, 353:355 
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den wird, er immer auch einige Metalltheilchen mit 
ſich forttreibt. Zudem befoͤrdert ſelbſt die anhaltende 
Waͤrme, bey welcher das Gemenge aus Spiesglas⸗ 
leber und Eßig getrocknet wird, die Wuͤrkung des 
Salzes auf die Metalltheilchen nicht wenig. 

Daß aber Schwefel und Metalltheilchen des Spies⸗ 
glaſes nicht nur in das geblaͤtterte Weinſteinſalz übers 
gehen koͤnnen, ſondern wuͤrklich uͤbergehen, ſetzen die 
Verſuche eines Paulitzky * und J. Chr. Leh⸗ 
mann ** außer allem Zweifel; letzterer ſah wenig⸗ 
ſtens dasjenige, was ihm nach einer, bey nach und 
nach bis zur hoͤchſten Stuffe verſtaͤrktem Feuer ange⸗ 
ſtellten, Deftillation, *** fo, wie dasjenige, was ihm 
nad) dem Berbrennen im offenen Tiegel + don feinem 
fpiesglashaltigen geblätterten Eßigſalze zurückblieb, 
nachdem er ed in reinem Waffer aufgeloͤſt hatte, auf 
das Zugießen von Eßig mit dem gewöhnlichen Ges 
fand trübe werden, und einen Satz Daraus nieders 
fallen, der dem Goldfchwefel des Spiesglafes ganz 
ähnlich ſah. Goß er auf diefen Satz Koͤnigswaſſer, 
ſo zog dieſes alle Farbe aus, und ließ nun auf Zu⸗ 
gießen von deſtillirtem Waſſer einen weißen Staub 
fallen, der ſich auf der Kohle vor dem Loͤthrohre durch 

ya DR feinen 

* Diff. de fulphuris aurati antimonii extra@tione, 

reſpectu terrae foliatae tartari inde oriundae 
optima. Hal. 4. 1774. | 

”* Diff. de terra foliata tartari antimoniata eius- ; 

que ‚viribus medicis. Hal. 4. 1773. §. XV, 

AV ®; 17:74, | 
"*rqaD. 9. XIX. ©, ı5. 16, 
T..0.9.XX ©, 17. 
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feinen eigenen Rauch * und durd) einen weißen Ans 
flug zur Seite des Gruͤbchens in der Kohle * als 
Spiesglasfalf verrieth. 

" Menn aber auch diefes geblätterte Eßigſalz wuͤrk⸗ 
fi, fowohl vom Schwefel als vom Metall des Spiess 
glafes, etwas enthält, kann es auch fo in den Weins 
geiſt übergeben, durch ihn ausgezogen und von der 


a übrigen Materie gefchieden werden? Daß das bloße 


Eßigſalz fih in Weingeift kaum ſchwerer, als in Waſ⸗ 
fer, und in ziemlicher Menge, =" darin auflöft, 
zeigt die von den Nerzen fo [ehr geruͤhmte Aufloͤſung deſ⸗ 
felben in Weingeift (Liquor terrae foliatae tartari fpi- 
rituoſus) augenfoheinlich ; ob aber mit dem Salze auch 
Schwefel: und Metallteile in ihn übergehen, würde 
immer noch im Zmeifel bleiben, warn nicht Lehr 
Mann bezeugte, daß fich fein abfichtlich ‚bereitetes 
fpiesglashaltiges geblättertes Eßigſalz fehr fchnell 
im MWeingeift aufgelöft habe. | 
Ich glaubte alfo, die Hauptfache Fomme darauf 
an, daf der Weinaeift nicht blos mit dem geblättere 
tem Eßigſalze, (ob ich gleich nicht Ieugne, dag ſchon 
dieſes dem Geifte herrliche auflöfende Kräfte mittheis 
$ le, : 
x Beramanna a. O 9. VI. C-G. S. 351. 
352. VII. D. F. ©. 354. 355. und de tubo fer- 
suminatorio. $. XXXIV. Opufe. II. ©. 504. 
*%* Bergmann de tubo ferruminatorio a a. 9, 
art In einem Duintchen des Geiſtes löfen fih, warn 
er kalt ift, zehn bis eilf Gran Salz auf. Elemens 
de chymie pour fervir aux cours publies de P 
Academie de Dijon. 8 Vol. III. 1778. Kap, 
XVI. 
fF a. a O. 9. XXV. S. 19. 
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le, und zur Heildfraft der ganzen Tinftur vieles beys 
trage, auch, daß fie, wann fte nachläßig bereitet wird, 
gar nichts vom Spiesglafe halte) fo Fehr, ald moͤg⸗ 


lich, angefüllt werde; fondern durch feine Vermittes 


lung aud) fowohl Schwefel: ald Metalitheildyen von 


dem Spiesglafe in die Tinftur Fommen, die, warn 


ihrer auch wenige, und wenigere find, ald in den 
blos laugenhaften Spiesglastinfturen, doch zur Vers 
ftärfung ihrer auflöfenden Kräfte fehr vieles ausriche 


ten fönnen. Ich hofte aber Diefen Endzweck zu er= 


reichen, ohne die Deitillation fo oft zu wiederholen, 


und fo lange damit anzubalten, was doch ohne Noth 


Mühe und Koften vergrößert. 

Sch nahm alfo von rohem fehr zart zerriebenem 
Spiesglafe zwey Loth, und von reiner ganz trockes 
ner und ‚gleichfalls fein zerftoßener Pottafche fechs 
Loth, mifchte fie durch anhaltendes Reiben im Moͤr⸗ 
fer genau unter einander, warf fie in einen irrdenen 
Ziegel, der mitten zwifchen glühenden Koblen ftand, 
und deckte diefen darauf zu; ich gab Feuer, gerade 


fo ſtark, als es nöthig war, um alles in Fluß zu brin⸗ 


gen; fo wie es durchaus gleich floß, gab ich es ſo⸗ 
gleid) in einen Mörfer von Serpentinftein aus; fobald 
die Materie, die num eine Leberfürbe hatte, feft wur⸗ 
de,machte ic) fie, fo lanae fie nody etwas warm war, 
flein, und nun goß ic) Obfteßig darauf; es entftund 
ein heftiges Aufdraufen mit dem Gerud) nach faulen 
Eyern; mit dem Zugießen des Eßigs hielt ich fo 
lange an, bis der neue Eßig, den ich aufgoß, keinen 
Schaum mehr erregte. Die Materie, die mit ihrer 
ftinfenden Schwefelleberluft alles erfüllte, und wei), 
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wie ein Brey, war, bampfte ich auf einem Teller son 
englifchem Gute bey einem ganz ſchwachen Feuer ab; 
fo mie fie trocken war, ſchabte ich fie vom Xeller ab, 
machte fie,fo lange fie nod) warm war, Flein,und brachs 
te fie noch aanz warm in eine gleichfalls gelinde ers 
waͤrmte Glasretorte. Ich goß denn von höchfigereis 
nigtem MWeingeifte nach und nach vier und zwanzig 


Loih zu, machte eine Vorlage an, verfüttete die Tus 


gen wohl, und gab nun in der Sandkapelle einen 
Tag lang ganz ſchwaches Feuer; den andern Tag 
gab ich wieder Feuer, anfangs zwar wieder ſchwach, 
aber nach und nach immer flürfer, bis zuletzt bie 
Feuchtigkeit Fochte, und hielt damit fo lange an, bis 
‚die Materie. anf dem Boden ganz trocken war, und 
Feine Slüßigfeit mehr übergteng. Den folgenden Tag, 
als die Gefaͤße Falt geworden waren, goß ich die fars 
benloſe Flüßigkeit in der Vorlage wieder auf den 


Ruͤckſtand in der Netorte zurück, ließ fie mit eben der 


Vorſicht, wie bey der erften Deftillation, einen hals 
ben Tag lang bey ganz gelinder Wärme darüber ftea 
hen, werftärfte diefe den folgenden Tag immer mehr, 
doch niemals fo fehr, dag die Flüßigkfeit zum Kochen 
Fam; auc bey diefem fchwachen Feuer gieng ein 
Theil des Geiftes ungefärbt in die Vorlage übers 
der größte Theil aber von feuerrother Farbe blieb 
zuruͤck. Dieſen goß ich zum Theil von dem übrigen. 
ab, zum Theil fuchte ich ihn durch» Durchfeihen zu 
ſcheiden. So goß ich ihn in eine kleine Glasretorte, 
Yegte eine Vorlage an, verfleifterte die Fugen wohl, 
und zog nun in der Sandfapelle bey ganz ſchwachem 
Feuer ie des Se ab; was übergegangen 

war, 


% 
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war, hatte zwar Feine Farbe, zeigte aber boch ur 
feinen ziemlich ftarfen unangenehmen Geruch, daß 
ihm etwas Fremdes beygemifcht war. Der zurück 
gebliebene Theil aber hatte eine viel ſtaͤrkere Farbe, 
die mehr braun, als feuerroth, war. Go wie daß 
Feuer ausgieng, nahm ich bie Gefüße aus einander, 
goß die Slüfftgfeit aus der Retorte, noch warn, da⸗ 
mit nicht noch zuvor etwas daraus niederfallen möchte, 
durch einen Ölastrichter in Fleine warmgemachte Glaͤs⸗ 
hen, die nachher fogleich mit genau paffenden Stoͤp⸗ 
Teln feſt verfchloffen warden. So hatte ich etwa 
fünf Quintchen einer Tinktur, die an Geruch an den 
Heinen bräunlichten Rryftalfen, die ſich daraus an die 
Glaͤschen anfehten, der Thedenſchen, wie ſie mir 
Hr. Hofr. Richter zu zeigen die Guͤtigkeit hatte, ſehr 
nahe kam, nur daß fie nicht fo ganz dunlelgefaͤrbt 
und, dick war. 
Die: farbenlofe. Feuchtigkeit aber, welche bey der 
letztern Deſtillation in die Vorlage uͤbergieng, goß 
ich noch einmal auf das zuruͤck, was mir nach dem 

Abgießen und Durchſeihen jener Fluͤßigkeit uͤbrig ges 
blieben war, und ließ fie in einem wohl verſchloffenen 
Glaſe ruhig in der Külte darüber fliehen. Nach eis 
nigen Monaten hatte fie eine feurrothe Farbe. Nun. 
ftellte ich fie noch einige Tage in eine gelinde Waͤr⸗ 
me; die Farbe wurbe flärker, und Die Fluͤßigkeit war, 
als ich fie adgoß, ſowohl an Geruch, als Farbe, der 
vorhergehenden Tinktur gleich, konnte leicht durch 
Abdampfen in verſchloſſenen Gefäßen noch dunkler 
‚gemacht werden, und feßte, wie jene, Heine Kıyftals 
Ten inwendig an dad Glas an, | * 
2a 0 Map 
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Was num ber Weingeift übrig gelaffen hatte, trock⸗ 
nete ich) bey gelinder Wärme aus, und kochte ed dann 
mit Brunnenwaffer. Das Woſſer faͤrbte ſich dunfel 
und ſchmutzig braun, und roch ohngefaͤhr wie die Auf⸗ 
loͤſung der Schlacken von dem einfachen Spiesglas⸗ 
koͤnige in Waffer. Sch ſchied es durch Durchfeihen 
von der noch unaufgelöften Materie: als es kalt war, 
zog e8 fowohl über feine äußere Oberfläche, als über 
die innere Fläche des Glafes, ein glänzendes vielfars 
biges Häutchen.. Zugleich fiel ziemlich vieler Staub 
nieder, der theils durch feine Farbe, theild dadurch, 
daß er auf der Kohle vor dem Löthrohre Schmwefels 
duͤnſte von fi) gab, und einen weißen Anflug, auch 
einige ganz kleine Metallfürnchen auf der Kohle zus 
ruͤckließ, die Natur des minerslifchen Kermes u 
lich offenbarte, 

achdem ich diefe Auflöfung durchgefeiht und fo 

von jenem Häntchen und Bodenfaße gereinigt hatte, 
goß ich WVitrivlöhl darauf. Es braufte fehnell und 
heftig auf. Zugleich flieg ein Geruch auf, der aber 
eher Eßigduͤnſte, ald Schwefelleber, verrieth. Ans 
fangs blieb zwar die Auflöfung Har: allein, da ich 
immer mehr zugoß, bis Fein Aufbraufen mehr ent» 
fund; fo wurde fie ‚endlich trübe, und ließ nach eis 
nigen Stunden einen ſchmutzig braunen Staub mit 
vielen 


"Daß es ans Schwefel und dem Metall des Spiess 
alafes beftebe, j doch von den: leßtern weniger in fich 
habe, als das rohe Spiesalas, fo auch, daß diefrs dar: 
in feines brennbaren Weſens zum Theil beraubt fey, 
bat neulich Bergman n diff. de antimonialibus 

- ‚fulphuratis. $. VI. Exp. 30. ©. 9. gezeigt. 
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vielen Spieschen darzwiſchen fallen. Zugleich zog 
ſich wieder ein duͤnnes vielfarbiges Haͤutchen uͤber 
die Oberflaͤche. Von dem, was niedergefallen und bey 
dem Durchſeihen auf dem Loͤſchpapier zuruͤckgeblieben 
war, loͤſte ſich zwar ein Theil in Waſſer auf: es 
blieb aber ein brauner Staub, wie Spiesglasſafran, 


zuruͤck, der auf der Kohle vor dem Lothrohre einige 


M:talltörndyen gab. 

Als ich auf eben dieſe zuvor noch mehr verduͤnnte 
Aufloͤſung dieſes Ruͤckſtandes unſerer Spiesglastin⸗ 
ktur in Waſſer Biereßig goß; ſo ereignete ſich zwar 
ein heftiges Aufbrauſen mit einem ſtarken Geruch 
nach Schwefelleber: die Feuchtigkeit wurde aber, we⸗ 
nigſtens anfangs, nur wenig truͤbe; zuletzt ſetzte ſich 
aber doch ein braͤunlicher Satz — der ſich bey 
dem Austrocknen blaͤtterte. 

Als ich eben dieſe Auflöfung fo weit abbanipfie, 
bis fie ganz trocken war; fo war fie dunkelbraun, 
und hin und wieder, wie die Spießglasleber, ſchim⸗ 
mernd. Sie wurde An der Luft feucht, und löfte fih 
leicht und vollfommen mit einer glänzenden braun: 
rothen Farbe in Waſſer, gereinigtem und höchft ges 
reinigtem MWeingeifte auf. Auf der Kohle verwans 
delte fie fih vor dem Loͤthrohre zuerſt in.eine, wie 
Glas glänzende, bräunlihe Materie: da ich aber die 
Flamme länger darauf fpielen ließ, blieb eine brauns 
gelbe Materie zurüch, und die Kohle hatte durchaus 
einen weißlichen Anflug. Ein Theil diefer Materie 
zerftreuete fich, als ich das Feuer noch einmaldarauf ’ 
wuͤrken ließ, gänzlich, und e8 blieb nur noch der Ans 
flug, aber etwas Dicker, zurüc, Auf einen andern 

His“ Theil 
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Theil hatte ich Vitriolgeiſt gegoſſen; er ſchaͤumte da⸗ 
mit ſtark auf, gab einen Geruch nach Schwefelleber, 
und es blieb duͤnne gelbrothe Rinde auf der 
Kohle zuruͤck.* 

Es blieb aber doch auch nach — ————— Aus⸗ 
waſchen und anhaltendem Kochen jenes Ruͤckſtandes 
etwas zuruͤck, was durchaus nicht in Waſſer uͤberge⸗ 
hen wollte. Nach der Farbe zu urtheilen, kam es 
dem mineraliſchen Kermes näher, als dem Spiess 
glasfafran; vor — Loͤthrohre zeigte ſich aber keine 
Schwefelflamme; ** ſondern es floß ſogleich zu ei⸗ 
nem Metallkuͤgelchen. 

Die Tinktur ſelbſt, die ich auf bie erzählte Meife 
bereitet hatte, lic fi) mit Waffer verdünnen, ohne 
trübe zu werden, als ich aber noch auf Das Waſſer 
Eßig zugoß, wurde fie trübe; der Geruch des Geis 
fies machte aber den Geſtank unmerflich, den ich 
vom Zugießen der Säure erwartet hatte. | 

Vom Bitriolöhl gerann die Finftur auf der Stelfe 
gleichfam zu einem Klumpen; doch ftund noch einige 
Slüßigkeit darüber. Durch Löfchpapier lief eine waſ⸗ 
ferbelle ungefärbte Feuchtigkeit durch, und der Klum⸗ 
‚pen blieb darauf liegen: er löfte ſich aber fehr leicht 
und ganzin Waſſer aufe Daß er jedoch Fein blofs 
ſes Salz geweſen ſey, erhellet daraus, daß ſich ſeine 

Aufloͤ⸗ 


* Eben das ſahe Bergmann a. a D.$.1V. Exp. 15. 
&. 6. von der Spiesglasleber bey einer ähnlichen 
Prüfung vor dem Loͤthrohr. 


* Zum Anzeigen, daß es einen Schwefel in fich — 
wie ihn doch mineraliſcher Kermes haben muß. 
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Auflöfung in reinem Maffer von eitter Auflöfung reis 
ner Pottaſche in reinem Maffer ſtark trübte. Ä 

Als ich die Tinktnr bey gelinder Wärme nach und 
nad) fo weit. abbampfte, bis fie ganz trocken war, ers 
‚hielt ich eine ſchwarzbraune Materie, Die vor den 
Loͤthrohre ſtark ſchaͤumte, ſich aufblähte, einen Spiess 
glasrauch von ſich gab, " und, außer einem weißen 
Anflug, rings um das Grübcben in der Sohle herum 
einige weiße Kuͤgelchen zuruͤckließ, die mit Bitriole 
geift aufbrauften. | 

Den größern Theil dieſer zuruͤckgebliebenen Mas 
‚terie löfte ich bey gelinder Waͤrme in Waſſer aufz 
es nahm davon eine braune Farbe und einen befona 
dern efelhaften Geſchmack an; das meifte blieb jea 
doch unaufgelöft auf dem Boden liegen, und ließ, 
nachdem. ich die Feuchtigkeit davon abgegoffen und 
es getrocknet hatte, rings um das Grübchen der Koh⸗ 
le, worauf ih die Flamme vor dem Löthrohre ſpie⸗ 
len ließ, einen weißen Anflug. Auf die Feuchtig⸗ 
Zeit aber, Die ich von dent Bodenſatze abgegoffen hats 
te, goß ich nun Vitriolgeift. Er erregte weder Aufs 
braufen, noch einen Geruch nad) Schwefelleber: fie 


wurde aber doch davon etwas trübe, und ließ nach eis. 
niger Zeit etwas braunen Staub zu Boden fallen, der, . 


auf Kohlen geftreut, wenigftens durch die Sarbe der 
Flamme, Kein Anzeigen auf Schwefel gab, 
Huch bie üßende Lauge ſchlug aus diefer Auflöfung 
einen fchuppichten, leichten, braunen Staub nieder; 
| die 
* Den HrBergmann bey mehreren Spiesglasfalzen 
bemerkt hat: difi. de tartaro antimoniato $. VI. 


C-G. VIL D. Opuſc. Vok L ©, 3515314 
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die gereinigte Auflöfung der Pottafche in Waffer fehr 

wenigen feinen weißlichen Staub ;. überdies war die 

innere Släche des Glaſes mit einer fehr dünnen weife 
fen undurchfichtigen Rinde befleidet. 

Bey ihrer Bermifchung mit der in Wafler auf: 
gelöften Schwefelleber fiel eine Art Schwefelmilch 
nieder, die durch ihre Farbe Feinen Spiesglasgehalt 
zu erfennen gab. a machte darin 
feine Veränderung. 

Aus diefen Verfuchen glaube ich fchliegen zu 
Tonnen: 

1) Daß man ohne Nachtheil ihrer Arzneykraͤfte 
diefe Tinktur leichter, gefhmwinder und wohlfeiler 
bereiten fönne, wenn man 

a) ftatt des vorgefchriebenen durch Froft oder 
andere Kunftgriffe verfiärkten Eßigs einen andern, 
nicht zu ſchwachen und unreinen, Eßig nimmt, wie 
z. B. Mein:Obft oder auch fonft gut deftillirter 
Eßig iſt. Eine zu ſtarke Saͤure greift jene Spies: 
glasleber zu hitzig an, zeritreut dadurch einen Theil 
des Schwefeld, womit die Zinftur geſchwaͤngert wer⸗ 
den ſoll, verwandelt ihn zum Theil in jene ſtinkende 
Luft; und dies immer deſto mehr, je weniger ſie 
verduͤnnt iſt. Gewiß liegt nicht viel daran, ob das 
geblaͤtterte Eßigſalz, das ſich hier erzeugt, ſo vor⸗ 
zuͤglich weiß iſt; denn darzu wäre freylich deſtillir⸗ 
ter oder concentrirter Eßig beſſer; auch leidet die 
Farbe, und, was die Hauptſache iſt, die Arzneykraft 
der Tinktur von den oͤhlichten Theilen, welche frey—⸗ 
lic) im deſtillirten Eßig nicht mehr in der Menge 
ſind, nichts; gieluche theilen ſie dem daraus entſte⸗ 

henden | 
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henden Mittelſalze mehr von der Natur einer Seife, 


mehr aufloͤſende Kraͤfte mit, und gehen unter dieſer 
Geſtalt leichter und in groͤßerer Menge in den Weins 
geift uͤber. Auch felbft die auflöfende Kraft des 
Salzes leidet, wen man fonft die Vorfchrift genau 
befolgt, nichts dadurch. Das Waſſer, das diefe 


Kraft daͤmpfte, wird durch das Abdampfen und Auss 


trocnen davon gejagt, und anhaltende lange dau⸗ 
vende Hitze, welche darzu erfordert wird, fehärft und 


verftärkt fie fowohl bey dem Efig, als bey dem 
aus feiner Verbindung mit dem Laugenfalze entftes 


henden Wittelfalze, * 

h) Wenn man den Geift, der bey dem Abdampfen 
‚der Tinftur in verfchloffenen Gefäßen in die Bors 
lage übergeht, nicht als unnüß hinweg, fondern wieder 


auf Das, was von der vorhergehenden Eytraction mit 


Weingeiſt übrig geblieben ift, gießt; denn er ift wahs 
rer Weingeiſt, der zur Auflöfung mancherley Salze, 
und inöbefondere dieſes geblätterten Eßigſalzes, dient. 
Und wann er auch durch feinen befondern Geruch 
fremde Theilchen verräth; fo find diefe doch, wenn 
man auderft bey der Deftilfation nur ein mäßiges 
Seuer gebraucht, nicht von der Art, daß fie durch 
ihren Begtritt die Kräfte der Tinktur fchwächen, oder 
ihnen eine ſchaͤdliche Wuͤrkſamkeit mittheilen koͤnnten, 


ob ich gleich nicht Ieugne, daß, wenn jenes Salz mit 


| Eßig 
* Er wird wenigſtens darzır empfohlen, um dag geblaͤt⸗ 
terte Eßiaſalz weiß zu machen, d. h. feine faͤrbende 


Theilchen in ſich zu ſchlucken Ph. M üller mira- 


cula et myfteria chvmico-medica, Witteb. 


1623. 12. L. III. C. IV. Art.4. ©, 66, 
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Eßig übergefättigt, oder 868 Feuer zu flark ift, mit 
‚dem MWeingeifte auch ein Antheil Säure in die Höhe 
ſteigen; * oder wenn dad Feuer zu der Zeit, Da die 
Materie troden zu werden anfängt, zu ſtark gegeben 
wird, fih dem letztern Antheil.des Weingeiſtes et 
was brenzlichtes beymifchen, ** auch vom Schwerel 
oder feinem flüchtigen Geifte etwas empor geriffen 
werden fünne. | | 
c) Wenn man e3 bey ben erften Extractionen nicht 
bewenden läßt, fondern auf den Ruͤckſtand fo oft und 
fo vielen Weingeift gießt, und nachher ben gelinder 
Wärme eine Zeitlang darüber fichen läßt, bis ber 
Geift weder Farbe noch Geſchmack mehr davon auss 
zieht; dann allen diefen gefärbten Geift zufammens 
gießt, und durch die Deftillation einen Theil deffels 
bigen abzieht, daß der ruͤckſtaͤndige Theil etwas dik⸗ 
Fer wird; denn daß dieſer Ruͤckſtand noch voll kraͤf⸗ 
tiger Theile ſey, die ſowohl in Maffer als in Wein 
geift fbergehen, man mag es nun Seife oder Salz 
nennen, erhellet aus den erwähnten Verſuchen Deuts 


lich. 
d) Biel 


Dies ift wenigſtens die Abficht, wern man den Wein 
geift durch Deſtillation von diefem Salze abzieht, A. 
R. Reufs diff. de arcano tartari. Hal. 1733. 4. 
9. XXXV. ©. 29. 

ax* Daß den diefer, um diefes Salz weiß zu machen, 
wiederholten Deftillation mit dem Weingeiſte, oder 
vielmehr, wenn man die Vorlage wechtelt, auf ihn 
eine ftinfende mehr phleamatifche Feuchtigfeit übers 
gehe, hat H. F. Teichmeyer difl, de arcano 
tartari vel fale eflentiali vini. Ienae 1730.4.L.V. 
S. 7. bemerkt, 


a  — 
d) Vielleicht auch, wenn man flat Weingeiſt Waſ⸗ 
ſer nimmt, das überhaupt, ſowohl reinere, als oͤhlich⸗ 
te und metalliſche Salze, vornemlich aber die Spies⸗ 
glasfalze * und das geblaͤtterte Eßigſalz, »* und, 
wie meine Erfahrungen lehren, auch das Salgwefen in 
dieſem Ruͤckſtande, leichter, und in größerer Menge, 
auflöft. Freylich iſt Geruch und Geſchmack wieder— 
waͤrtig, Farbe ſchmutzig, dunkel und truͤbe; allein 
dieſer Fehler erſetzt ſich leicht durch die groͤßere Wuͤrk⸗ 
ſamkeit, die freylich weitere Erfahrungen naͤher be⸗ 
ſtimmen muͤßten; ſo daß, da mit wenigen Tropfen 
viel ausgerlchtet iſt, dieſe leicht in einer angenehmern 
Feuchtigkeit gegeben werden koͤnnen. Inzwiſchen 
würde ich dieſe Aufloͤſung nie warm anrathen, ſondern 
erſt, nachdem ſie durch Kaͤlte, Ruhe und ———— 
abgehellet iſt. 
e) Man koͤnnte daraus ſchließen, daß ein Gemens 

ge von beyden, von Weingeift-und Waller, z. B— 
Sranzbrandtewein, oder auch geveinigter Weingeift, 
dieſer Abficht am beften entfprechen ; und allerdings 
nimmt er Geſchmack und Farbe Davon an, Allein, 
&) wie bey allen dergl eichen leicht zerfließenden Sal⸗ | 
‚zen, 

* So glaubte z. B. Meudera, 0.92. $.29.©. 124; 
daß von der Spiesglasleber und den Schlacken deg 


einfachen Spiesglasföniges Metalitheilhen in das 
Waller übergehen, welche der Weingeiſt nicht ‚auflöfe, 


ar So Iöfen z. B. zwey Loth deſtillirten Waſſers bey 
- 300 Wärme nach Fahrenheit Spielmann. 
0.0.0.©.48: ) 470 Örane, eben jo vieler Weingeiſt 
hingegen in der. gewöhnlichen Waͤrme des Dunftfreis 
fes nur 40: 44 Örane davon auf. Klemens de chy- 
mie de Dijon, B. UI. Kap, XVI. 


J 
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zen, ſchluckt der groͤßte Theil des Salzes nur das 
Waſſer eines ſolchen ſchwaͤchern Geiſtes ein, ſchwankt 
damit auf den Boden, und laͤßt ſich mit der uͤbrigen 
Feuchtigkeit nur bey einer groͤßern Hitze vereinigen, 
bey welcher der beſte Theil, der Geiſt, verfliegen 
würde. 68) Ben der Deſtillation würde nur der 
Geiſt, der fo vieles zur Annehmlichfeit der Tinktur 
beyträgt, abgezogen, und nur das Waſſer zurückbleis 
ben, alfo im Grunde nicht mehr ausgerichtet feyn, 
als wenn man fich, fürzer und wohlfeiler, bloßen Waf: 
fers bediente. Y) Da Franzbrandtewein und gereis 
nigter Weingeift fich in dem Grade ihrer Reinigfeit 
fo ungleich find, fo würde man auf diefe Weile ſchwer⸗ 
lich ein Mittel von gleihfürmiger Würffamkeit ers 
langen. | © 
f) Selbft die Tinktur, die ganz nach Hrn. Thes 
dens Vorfchrift gemacht ift, fheint mir den Fehler 
zu haben, daß fie etwas, was gewiß nicht das uns 
wiürkfamfte ift, zu Boden fallen laßt; und zwar defto 
mehr, je länger fie aufbewahrt wird; denn die 
Heine, bald hellere, bald dunflere Kryftalle, welche fie 
inwendig an dad Glas anfet, ift nichts anders, als 
mit Spiesglas gefättigtes geblättertes Eßigſalz, wo⸗ 
mit der Weingeift in der Wärme fo fehr angefüllt 
worden ift, daß er nur bey abnehmender Wärme, 
und bey der durch die Deftillation verminderten Mens 
ge nicht mehr alles in ſich aufgelöft behalten kann. 
Da aber von diefem Salze die Arzneykraft der Tins _ 
ktur, und beynahe allein, abhängt; fo muß nothwens 
dig die frifche Tinftur, die mit diefem Salz gänzlich 
gefättigt ift, wenigftens einen weit größern Vorrath 
| | davon 


a fi 
* A ’ 
u, 
— 
VL. X 
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davon enthält, viel Fräftiger feyn, als eine folche, die 
man länger aufbewahrt hat, weil biefe einen Theil 
hres Salzes abgeſetzt, wenn ſie nicht fo weit erwärmt 
wird, daß fie diefed wieder in ſich nimmt; oder, 
was ich cher rathen würde, wenn man- nicht durch 
die Deftillation nur fo viel Geift abzieht, daß der 
ruͤckſtaͤndige Theil auch bey abnehmender Wärme als 
les Salz, das er in fich aufgelöft hatte, aufgelöft bes 
halten kann. Sch geftehe, daß fie dadurch etwas 
fhwächer wird: aber, was dem Arzte weit wichtiger 
feyn muß, fie wird auch gleichförmig wärkfam. 

2) Daß diefe Tinktur eine Auflöfung des mit den 
Schwefelz und Metalltheildhen des Spiesglafes bes 
ladenen ‚geblätterten Eßigſalzes in hoͤchſt gereinig⸗ 
tem Weingeiſte ſey. 

a) Daß durch die Saͤttigung der — 
mit Eßig ein geblaͤttertes Eßigſalz entſtehe, bedarf 


wohl keines weitern Beweiſes. Daß dieſes, wenn 


es getrocknet iſt, ſich leicht in Weingeiſt aufloͤſen und 
aus ziehen laſſe, erhellet aus dem Erzaͤhlten, aus dem 
Geſchmack und der Farbe der Tinktur, aus dem An⸗ 
ſetzen der kleinen Kryſtallen, wenn man alles dieſes 
mit einer recht geſaͤttigten Aufloͤſung des Eßigſalzes 
in hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt vergleicht. Und ob 
ich gleich ſehr gerne zugebe, daß, wenn man zur 
Spiesglasleber Salpeter oder eine noch mit vitrioli⸗ 
ſchem Weinſtein beladene Pottaſche nimmt, oder zn 
ihrer Bereitung ein zu ſtackes Feuer gebraucht, in 
welchem der Schwefel abbrennt, in der Spiesglasleber 
noch vitrioliſcher Weinſtein oder Glaſeriſches Poly⸗ 
Chem. Annal. 1784. D1, I 17% WESER ES chreſt⸗ 
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chreſtſalz * ftecke, ober, wenn man die Spies glasle⸗ 
ber nicht genug mit Eßig ſaͤttigt, oder das Gemenge 
von beyden bey einem zu ſtarken Feuer trocknet, ein 
Theil des Laugenſalzes ungeſaͤttigt iſt; ſo kommt 
doch keines von beyden in den Weingeiſt, da ſich der 
erſtere durchaus nicht, **das letztere nur, wenn es 
gluͤhend #** oder Aßend iſt, darin aufloͤſt. Auch 
zeigten die Säuren weder in der Tinktur felbft, noch 
in dem, was nad) dem Abdampfen berfelbigen zus 
rickblieb, und wieder in Waſſer aufgelöft wurde, eine 
Spur eines entblöften Laugenſalzes; nur dann zeigte 
fie fich, wenn e8 durch Ausglühen aller Säure beraubt 
war. Daß fich aber dad Waffer dieſes Laugenfalzes 
bemächtige, zeigen die Veränderungen, welche die 
Säuren in der waͤſſerichten Auflöfung jenes Rüde 
flandes von der Tinftur hervorbrachten, 
b) Doc) glaube ich, daß ſich diejenigen irren, 
welche, wie z. B. Hr. Goͤttling, Fr glauben, dieſe 
Spiess 
x Wie ihn Hr, Lehmann a aD. $ XVI. & 
— X.& 17. auch) in feiner Spiesglasleber 
an 
*x Wentzel Lehre von den Verwandtſchaften der Koͤr⸗ 
per. ©. 439. 
*#* Boerhave element. chymiag, Lugd. Bat. 
1732. 4 1. 8, ©, 273. | 
deyer a. a. O. ©. 84. 85. auch iſt es bestoegen 


nicht alanblich, daß er es angreife,. weil er eine groͤſ⸗ 
fere Menge eines andern Salzes in der Nähe hat, 


mit welchem ev ſtaͤrker verwandt iſt. 

7 In dem Ichrreichen Werke: Praktifihe Vortheile 
und Verbefferungen verſchiedener pharmaceutiſch⸗che⸗ 
ya Operationen für Apotheker, Weimar 1783, 8. 





ir 


Spiesglastinktur ſey nichts anders, als eine Aufloͤ 
fung des geblätterten Eßigſalzes in Weingeiſt. Ich 
leugne nicht, daß ſie es durch Nachlaͤßigkeit oder vor⸗ 
ſetzlichen Betrug des Apothekers ſeyn koͤnne; auch 
nicht, daß jene Aufloͤſung, auch ohne alles Spies— 
glas, herrliche auflöfende Kräfte äußere, und zur 
Wuͤrkſamkeit diefer Tinktur vieles beytrage; allein, 
es iſt doch kaum zu glauben, daß fie, zu wenigen Tros 
pfen gegeben, das leiften wird, was Hr. Theden 
von feiner Tinktur wahrgenommen hat. Und wirft 
man mir ein, fie verrathe aud) durch Feine brechen 
machende Kraft ihren Spiesglasgehalt; fo antworte 
ich, daß auch Huxham's berühmter Spiesglaswein, 
der doc) gewiß Spiesglastheilchen enthält, in fo 
ſchwachem Gewichte gegeben, Fein Brechen erregt. ®- 
c) Ich will gerne zugeben, ** daß die Tinktur 
mehr Schwefelzald Metalltpeilchen vom Spiesglafe 
enthält; dies zeigt fich aus dem Geruch, den die. 
Säuren erregen, wenn man fie auf die Auflöfung 
des Ruͤckſtandes gießt, und aus der Materie, die fie 
r J 2 ; zu 
7 Ich kann hier nicht bergen, daß weder Hr. Hofe, 
Richter, ob er gleich bey einem fErophuldfen Mäd- 
Sen in dem hiefigen Hofpital zuleßt auf dreyßig Tro—⸗ 
pfen aufftieg, noch die Hrn, Dock, Böhmer und 
Dfann, die fie auch in den Flinifchen Vorleſungen 
einigemal gaben, auch nur einen Reiz zum Erbrechen 
auuf ihren Gebrauch bemerkten: inzwifchen haben fie 
die leßtere nur in Eleinen Gewichten verordnet; und 
im eritern Falle Eonnte fi die Natur nach und nach 
an diefen Reiz gewöhnt haben, weilman mit wenigen 
Tropfen anfieng, und damit nach u. nach auf 30 aufftieg, 


“* Wie Hr, Lehmann a, 0,9, $. VII. S. 6. 
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zu Boden ſchlagen. Daß aber doch Metalltheilchen 
darin ſind, zeigen der Kalk und die Metallkoͤrnchen, 
die in mehreren meiner Verſuche zuruͤckblieben; und 
daß ihrer wenige noͤthig ſind, um durch ihren Reiz 
die aufloͤſende Kraft des Salzes zu erhoͤhen, zeigen 
andere Spiesglasmittel, insbeſondere aber die — 
glasweine. 

d) Sollte vielleicht dieſe Tinktur, nach Hrn. Pr. 
Leonhardi Vorſchlag, noch kuͤrzer bereitet, werden 
koͤnnen, wenn man ben Weingeiſt zuerſt mit geblät= 
tertem Eßigſalze ſaͤttigte, nun auf zerſtoßene und noch 
warme Spiesglasleber goͤße, und einige Zeitlang in 
einer gelinden Wärme darüber ‚ftchen ließe? 
Ueß die, fchon ‚von Geoffroy ** und Lemore*** 
gerühmte, Kraft diefes Salzes auf Metalle; wenn fe 
ſchon durdy ein anderes Nuflöfungsmittel eröfnet find, 
vermuthen. Sch goß würklich höchit gereinigten Weins 
geift, der mit geblättertem Eßigſalze fo gefüttigt war, 
daß vier Loth davon drey Quintchen dieſes Salzes 
aufgelöft hatten, und nachher durchgefeiht. wurde, 
noch warm auf Spiegglasleber, und auf die Schlacken 
von einfachem Spiedg laskoͤnige, welche beyde zerſtoſ⸗ 
ſen und warm gemacht waren, auf jedes zwey Loth, 
und ließ ihn bey gelinder Waͤrme in verſchloſſenen 
Gefaͤßen einige Tage lang daruͤber ſtehen. Die Farbe 
aͤnderte ſich zwar ein wenig: aber im übrigen fab 

der 
*a0, O. B. V. S. 329. 
®* Hiftoire de l' Academie royale des ſciences 
à Paris. ann. 1713. 


RR Colleetanea chymica Leidenfia. Lugd. Bat. 
1696. 4. 





133 


‚der Geift der Tinktur nicht ahnlich. Ohne Zweifel 
würde die abifung größer ſeyn, wenn man, mie 
Geoffroy, * bey den Metalftinfturen das Salz, 
ganz trocken, zuerft lange mit Spiesglasleber reiben, 
und dann höchft gereinigten Weingeift darauf gießen 
würde, Sch fah wenigſtens, als ich das Eßigſalz, 
ganz. trocken und warn gemacht, mit zerſtoßener und 
ebenfalls warm gemachter Schwefelleber zufammens 
rieb, Weingeift darauf goß, und damit in die Wärme 
ftellte, den Geiſt eine rorhbraune Farbe und eben den 
Geruch annehmen, den die Thedenfche Tinktur hat; 
und aud) dieſes Gemenge laßt fih durch Weingeiſt 
nicht auf einmal alles Gute nehmen; wiederholtes 
Aufgießen an Weingeift oder Waſſer she immer Au) 
mehrere kraͤftige Theile aus. 

e) Es iſt kaum glaublich, daß der Meingeif ya | 
wiederholte Deftillation, wie fie Hr. Theden anraͤth, 
in Weinöhl verwandelt wird, wenn er darunter Nas 
phihe oder etwas Dergleichen-verfteht, denn das ges 
blätterte Eßigſalz laßt bey der ſchwachen Hiße, ** 
wie fie zu diefen Deftilfationen nöthig ift, wenn nicht 
alles auf einmal in die Vorlage "übergehen oder ent- 
brennen foll, *** feine Säure nicht fahren, went 
feine flärfere Säure darzu kommt, wenigſtens nicht 
fo viel, als nöthig wäre, um den Weingeift in Nas 
phthe zu verwandeln, wenn die Deſtillation auch noch 
fo oft wiederholt würde. = 

— 1)Daß 
* a. a. O. | 
nr Wenn es fließt oder glüht, läßt es fie freylich fahren, 
nr Welches Hrn, Theden felbit begegnet if, ©. a. 
a. D..8,.'94, | 
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' f) Daß ber Liquor falinus, wie ihn Hr. The⸗ 
den * nennt, und als ein herrliches aufloͤſendes Mits 


tel empfiehlt, Feine bloße Auflöfung des geblättertem 


Eßigſalzes in Waffer fey, fondern auch Spiesglas⸗ 
theilchen enthalte; daß er eben Deswegen zwar. efels 
haft ift, und eher zum Brechen reizt, aber auch, weil 
er von den Eräftigen Theilen mehr in fih hat, als 
die Tinftur felbft, erhellet deutlich, - Denn es läßt 
fid) kaum denken, daß auch noch fo oft. wiederholtes 
Abziehen des Meingeifies darüber alle dieſe Theile 
ausgezogen habe. | 

2) Das Caput mortuum, das Hr. Theden ** 
erzählt, aus dem Ruͤckſtande feiner Tinktur erhalten 
zu haben, fiheint eben das zu ſeyn, was mir nach 
dem Kochen des Ruͤckſtandes von meiner Tinktur Zus 
ruͤckblieb; nad) meinen Verſuchen fcheint es dem mis 
neralifchen Kermes nahe zu kommen, und ich gebe 
gerne zu, daß aud) diefes, wenn es nicht zu forgfäls 
tig ausgewafchen wird, und alfo einen Theil des 
Salzes noch mit fich vereinigt behält, felbft äußerlich 
mit dem beften Erfolg als auflöfendes Mittel ges 
Braucht werden koͤnne. 


Gm elin. 


*a. a O. S. 97. | 
“rg0D. 8.9: 


| ; | „ 
— 


IE, 


Beobachtungen über einige Apparate zu 
den Verſuchen mit den Euftarten, — 


Dis die Vorforge Sr: Excellenz des Hrn. Gräs 
fen. von Sickingen, erhielt ich einen Tontanis 
ſchen Apparat zum Gebrauch), deſſen Einrichtung vors 
zuͤgliche Bequemlichkeiten beſitzt. Sch glaube, dag 
ed manchen, welche fich mit: dieſen Verfuchen beſchaͤf⸗ 
tigen, nicht unangenehm feyn wird, Diejenigen Vers 
Sefferungen zu benußen, welche der. Hr. Graf außer 
dem Herzog von Chaulnes bey diefen Werkzeugen 
angebracht haben. — Was den Wafferbehälter ans 
belangt, welchen: ich zuerfi beſchreiben werde, fo ifk 
foldyer ein fiarker hoͤlzerner Kaſten, 2 Parifer Schuß 
breit; 2 Schuh 7 Zoll lang, und 1 Schuh 8 Zoll 
tief, welcher in einem Geftellemit Fuͤßen, von ı Schuß 
1301 Höhe ſteht. Der Teftigkeit wegen find in ben 
Ecken ftarfe Reiften angebracht, mit denen die Seis 
tenwaͤnde durd) viele verfenkte'eiferne Schrauben bes 
feftiget worden, Inwendig und von außen iſt der 
Behälter mit Oehlfirniß überzogen, und ſchwarz anges 
ftrichen, fo baß bey einer zulligen Dicke der Böden, 
und fonfliger guter Verfugung, ein folder Kaften 
völlig wafferdicht bleibt. An der innern Seite der 
beyden langen Wände find, in eimer Tiefe bon 55 
und 333., Salze befindlich, in welche ein Brett vor 
10 3. Breite, anf welches man die Gefäße ftellt, 
höher und niedriger gefeßt werden Fan. Jenes 
Brett iſt ſowohl an feinen beyden fchmalen Seiten, 
als an ben hintern langen, mit zwey Einfchnitten 

J 4 vere 
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verſehen, durch welche man die Schnaͤbel der Tubu⸗ 
lat-Retorten unter die Recipienten bringt. An der 
vordern Seite fi nd unten zwo trichterförmige Oefnun⸗ 
gen in das Brett gefchnitten,. welche ſich oben in eine 
kleine Sefnung endigen, und mit Wachs audgelegt 
find,’ fo Mir ſie in Hrn. Ingenhouſe 8 Verſuche mit 
Pflanzen, Leipzig 1780. Big. 8. abgebildet wor⸗ 
den. Ddtirit aber die Ötafer, welche auf dieſes 
Brett geſetzt werden, ſicherer ſtehen, iſt an dem 
obern Rande des Kaftens nach der Groͤße des 
Bretts ein kleines Gelaͤnder von 45 Zoll Höhe 
angebracht, und an der hintern fchmialen Band des 
Behälterg befindet fich Für die Nöhre des Fontanis 
ſchen Eudiometers sin Halter, welcher aus zwey in 
einen rechten Winkel an einander gefügten Hölzern 
befteht, und wovon das fenfrechte durch eine Stelle 
ſchraube an der bintern Wand des Kaſtens höher und 
niedriger gefeßt, das magrechte aber, welches ‚mit 
dem Breite in dem Behälter gleichlaufend fieht, eins 
gefehnittenrift, und durch eine Stellfhraube entwes 
der mehr vor=oder ruͤckwaͤrts geftellt werden kann, fo, 
daß man Die Röhre des Eudiometers in dem vorderen 
gabelfürmigen, und mit einer feidenen Schnur ges 
fchloffenen, Theil des Heinen Querbalkens ftellen, und 
mit dem untern Ende über die Oefnung des einen 
Trichters zu bringen im Stande iſt. Un der vordern 
fhmalen Seite des Behälters ift ein meßingener Kra⸗ 
nen zum Abzapfen des Waſſers angebracht, welcher 
durch eine Defnung in diefe mit feiner. hintern Schraus 
be geftscht, und von innen durd) eine Schraubenmuta 
‚ter, nachdem ein im Fett gedrangtes Leder darzwiſchen 
gelegt worden, an der Wand PA wird. 

Ein 
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Ein folcher Waſſerbehaͤlter, wenn er auf die ge⸗ 


hoͤrige Art verfertigt wird, hat eine hinlaͤngliche Dich⸗ 


tigkeit, wenn man ihn beſtaͤndig mit Waſſer gefuͤllt 
erhaͤlt. Wollte man ihn trocken ſtehen laſſen; ſo 
wuͤrde er, wie ein jedes andres Gefaͤß von Holz, (0 
lange rinnen, bis er wieder völlig gequollen wäre. 
Unter allen Materien, deren man fich zu ſolchen Bes 


hältern für Waſſer zu bedienen pflegt, ‚halte ich. die . 


hölgernen, die übrigens eine. ‚beliebige Geftalt haben 
Fonnen, für die beiten, wenn fie nur mit einem guten 
Firniß überzogen find. Kupferne und andere merals, 


lene Kaften find nicht allein. viel Foftfpieliger, und 


koͤnnen wegen. des Aufwandes auch lange nicht fo. 
groß und geräumig, ald dergleichen hölzerne Behaͤl⸗ 
ter, gemacht werden. Wenn man außerdem. viele 
Arbeiten mit. der. firen Luft vornimnit, und foldye oft 
durch Das Waſſer gehen läßt; fo wird Diefes mehr 
oder weniger, mit Diefer Luft angeſchwaͤngert, als 
ein Auflöfungsmittel gegen die Metalle würfen, wo 


man alödenn fein reines Waſſer hat, welches gleich⸗ 
wohl zu den Verfuchen nöthig iſt. Aus eben. dies. 


fem Grunde wollte ich auch nicht. rathen, die hoͤlzer⸗ 


nen Behälter, der. mehrern Dauer und Feftigkeit wen. 


gen, inwendig mit Bley und andern Metallen aus⸗ 
zufleiden, da ohnehin eine völlige —— —— 
Burd) gehörige Verfugungen zu erhalten iſt. 

Bey den hölzernen Behältern bleibt. es inzwifhen 


eine Nothwendigfeit, das Waſſer öfters zu erneuen. 


Im Winter halt es ſich viel länger, und länger, als 
vier bis ſechs Wochen, da es hingegen in den wars 


men Sommer Monaten Faum acht bis vierzehn Tage 


& 


3, friſch 
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frifch bleib, Am ben einem etwas großen Behälter, 
der, wie jener, an 25 Ohm hält, nicht fo oft das 
Ablaſſen und voͤllige Auffuͤllen noͤthig zu haben, thut 
man am beſten, wenn man, beſonders im Sommer, 
taͤglich einige Zuber friſches Waſſer zufuͤllt, und ims 
mer fo viele Zuber abläßt, wodurch das Waſſer eine 
beträchtliche Zeit friſch erhalten wird. Indeſſen 
bleibt es immer nothwendig, daß in den warmen 
Monaten ein folder Behälter alle drey bis Hier Moa 
chen völlig abgelaffen und friſch gefüllt werde, ins 
dem ſich fonft, alles Zufüllens ohngeachtet, doch end⸗ 
ich das Waſſer trübt, und eine Menge von Schleim 
abfeßt, Bey dem friichen Auffuͤllen reinigt man am 
beften mit einem Schwamm den Behälter von allem 
Scleime, und wäfcht ihn mit frifehem Waſſer gehoͤ⸗ 
tig aus, ehe man ihn wieder von neuem anfüllt. 

Außer jenem größern Behälter ift es aber noch 
nöthig, einige Heinere zu befißen, welche man vor 
chymiſchen Defen, fo wie auch zur Aufbewahrung 
gemiffer Gefäße mit Luftarten, gebrauchen Fan. 
Dlecherne überzinnte Käften find ſowohl zu jener, als 


befonders zu letzterer, Abficht am bequemften. Zur 


Stellung derjenigen Gefüge, in welchen die Auflö« 
fungen vorgenommen, und die Ruftarten entbunden 
werben, ift an der einen langen Seite jenes Behaͤl— 
ters ein Halter angebracht. Dieter beſteht aus einer 


eifernen runden ſenkrechten Stange, welche in einer 


an der Wand angefchrobenen Huͤlſe, vermittelft einer 


Stellſchraube, höher und niedriger geftellt werden 


Tann, An biefer fenfrechten Stange befindet fich 


en und anten ein doppelarmiger Halter, von denen 
der 


—* 
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der hintere Arm durch eine Hülfe auf die ſenkrechte 


Stange geſetzt, aund, vermittelft folcher, durch eine 


Stellfehraube an jeden Winkel zu befeftigen ift. Dee 
vordere Arm diefer Querhalter hat eine Spalte, fan 
durch ſolche an dem hintern Arme ruͤck und vorwärts | 
geſchoben, und in der beliebigen Verkürzung oder 
Verlängerung ebenfalls durch eine Schraube erhalten 
werden. An dem Ende des vordern Arnd des obern 
Querhalters ift ein meßingener Löffel befeftigt, auf 
welchen die Gefäße geftellt werben koͤnnen; an den 
Ende des vordern Arms des untern Querhalters bes 
findet fih Dagegen ein Leuchter, auf welchen eine 


Wachskerze gefeßt, und die Flamme derfelben gerade - 


unter den Löffel gebracht werden kann, Diefe Eins 
richtung mit den Haltern ift ausnehmend bequem, da— 
man auf ſolche Art die Gefäße nicht immer zugubalten, 
und während der Entbindung mancher Luftarten wihe: 
immer dabey zu bleiben gendthigt if. 

In Anfehung der Gefüße, in- — man hurch 
naſſe Aufloͤſungen in gelinder Waͤrme die Luftarten 
entbindet, iſt es immer eine Beſchwerlichkeit, wenn 
man an die gewoͤhnlichen Retorten gekruͤmmte Roͤhren 
befeſtigen muß. Der Hr. Graf haben daher jenen 
Apparat mit kleinern und groͤßern Tubulat⸗Retorten 
verſehen, deren Bauch kugelfoͤrmig iſt, und die Schnaͤ⸗ 
bel wie ein 8 gekruͤmmt find, Setzt man dieſe auf 
den Löffel des obern Arms des Halters, fo kann der 
Schnabel in die Spalte bes Bretts gebracht werben, 
wo der hinaufrecdhts gebogene Theil des Schnabels 
gerade unter einen Reripienten paßt, 


Du 


m 


f 
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‚. Die Gefäße, unter welchen die Luft aufgefangen 
werben Tann, oder die Recipienten, find glaͤſerne Zy⸗ 
Linder, wie fie Prieftley und andere abgebildet has 
ben. Wir befiten fie bey jenem Apparat von gleis 
eher Höhe zu 10 Zoll 3. Linien, wovon ein Theil 
I. 320 5 Linien, und die größern 2 Zoll 3 Kinien im 
Fichten weit find. Könnte man ſolche Gefäße von 
völlig gleicher Weite erhalten; fo würde dies die 
Beftimmung der Luftmengen nach fürperlihem Maaße 
erleichtern, da man die Höhe des Waſſers oder des 
leeren Theils in dem Zylinder, durch einen Maaßſtab 
mit einem DVerniere oder Nonius meſſen könnte; für 
jene Kleine Recipienten würde 1 Zoll, um welchen 
das Waſſer flieg oder flele, 1,575 eubifche Zolle, und 
für die größern 3,974 eubiſche Zolle betragen, im 

Fall fie gleich weit wären; woraus ſich dann für jene 
Höhe das cubifhe Maag finden ließe, 

Zu meinen Berfuchen bediene ic) mich seines Fon⸗ 
tanifchen Eudiometers von Martin in London, wel⸗ 
er indem Wefentlichen mit dem uͤbereinkommt, wel⸗ 
der in der Schrift bes Hrn, Angenhoufe Fig. x 
bis 6. abgebildet if: Bey dieſem Eudiometer follte 
aber vorzüglich die Einrichtung getroffen werben, daß 
das Kleine Maaß für eine beftimmte Waſſerhoͤhe res 
gulirt würde. Es erhellet von feldft, dag eine Maaß⸗ 
Luft, welche genau auf die Abtheilung zutrift, durch 
das Waſſer zufammengepreßt werden muß, wenn 
man die Röhre tief eintaucht. Die Wofferhöhe in 
demjenigen Glafe, in welches der Eudiometer auf 
den beweglichen Ringen gefeßt wird, iſt um, vieles 
böher, als die über bem Brette auf dem Waſſerbe⸗ 

haͤlter; 
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haͤlter; und verurfacht dieſer Unterfchied fi chon mehrere 
Grade Abweichung auf dem Maaßſtabe. Nach dem 
Hin. Grafen von Sickingen würde ſich dieſer Um⸗ 
ſtand leicht abaͤndern laſſen, wenn man das große 
Glas, welches den beweglichen Ring enthaͤlt, ohn ge⸗ 
faͤhr von der Höhe CC, (der Ingenhoufifchen ı ſten 
Figur) machte, um dieſen Rand einen meßingenen 
Ring legte, und dieſen durch zwey oder vier meßin⸗ 
gene Stangen mit einem gleichen metallenen Ringe 
bey AA befefügte, welcher letztere den beweglichen 
Ring enthielt. Bey dieſer Abaͤnderung würde die 
Röhre ded Eudiometerd immer unter einer Eleinen 
Wafferhöhe ſtehen; und die größere in dem langen 
Zylinder AAAA ft ohnehin unnöthig, wenn nicht 
ſchon das Fleinere Maaß darzu eingerichtet worden. 
Bon unfern deutfchen Künftlern liefern vorzüglich 
Hr. Brander in Augsburg, deffen geſchickter Lehrs 
ling, Hr. Fahlmer in Strasburg, und Hr. Sekre⸗ 
tair Schröter in Gotha, dergleichen Eudiometer, 
und wäre zu wünfchen, daß durchgängig die kleinern 
Maaße auf eine beſtimmte Wafferhöhe eingerichtet 
‚würden. Auch würde es von Nußen ſeyn, bey Dies 
fen Werkzeugen, außer dem Fleinern ganzen Manage, 
auch ein halbes zu verfertigen. Bey manchen Wera 
fuchen erhält man nicht einmal ein ganzes Maag 
Luft, und, um dieſes zu prüfen, würde ein Fleinereg 
Maß ausnehmend brauchbar ſeyn. | 
Außer denen Eudiometern, welche man ſchon aus 
Hrn. Stegmann's Beſchreibung eines Luftmeſſers, 
Caſſel 1778.8. und von Magellan's Beſchreibung 
eines Glasgeraͤthes und einiger neuen Eudiometer, 
Dresden 
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Dresden 1780, 8. kennt, will ich eine vorläufige An⸗ 
zeige desjenigen beyfügen, welchen der Hr. Graf von 
Sickingen nah Ihrer Angabe durch Fortin in Pa- 
ris haben ausfertigen laffen. Da die Befchreibung 
deffelben einer Sammlung von Maſchinen beftunmt 
iſt; fo werde ic) hier nur. fo viel davon anführen, als 
fid) ohne Zeichnung deutlich abfchildern laßt. Der 
Eudisineter des Hrn. Grafen beiteht aus einer vier⸗ 


eckten Röhre von ohngefähr ı Parifer Schuh Länge; 


welche aus vier an einander gefütteten, inwendig fehr 
forgfältig abgeſchliffenen, Glesplatten zufammenges 
ſetzt ift, welche von außen an den Ecken durch meßins 

gene Platten verbunden werden. Diefe Röhre iſt 
* mit einer Glasplatte geſchloſſen, haͤlt in ihrer 
innern Breite ı Pariſer Zoll, und iſt auf der einen 
mefingenen Platte die Laͤnge herab in Zolfe und Kis 
nien getheilts Bon dem obern meßingenen Deckel 
gehen an der Seite zwey meßingene, etwas beweglis 
che, Stäbe an eine unbewegliche Hälfe herab, weiche 
Stäbe oben durch eine Mikrometer- Schraube, an 
welcher ſich ein Zeiger um eine Scheibe dreht, hinauf 
und herabgelaffen werden Können, Um den Stand 
des Waſſers genau zu beſtimmen, iſt eine bewegliche 
Huͤlſe uͤber jener angebracht; Dieſe laͤuft mit klei— 
nern Huͤlſen an jenen beyden Staͤben, und laͤßt ſich 
an ſelbigen in einem jeden Stande durch Stellſchrau⸗ 
ben feſtſtellen. Uebrigens iſt ſie, wie ein Index, fuͤr 
die herablaufende Theilung zugeſchaͤrft. Ein Um⸗ 
lauf des obern Zeigers um den Zirkel erhebt dieſen 
Index um eine halbe Linie, welche man daher nach 


der Theilung des Kreiſes auf beliebige Art beſtimmen 
kann. 
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kann. Auf dem Boden ift diefe Röhre mit einem 
feitwärts fiehenden Loche verfehen; fie fleht auf eis 
nem runden, unten trichterförmig ausgehöhlten, Fuße, 
welcher mit Wachs an den Wänden herum nusges 
kleidet it, und mit feiner Defnung auf das untere 
Loc) der Röhre paßt, Zugleich iſt biefer trichterföre 
mige Fuß durch eine vortreflihe Einrichtung im 
Kreife herum ſo beweglich, daß feine Defnung die, 
Oefnung der Röhre trift und verfchließt, Hat man 
aun die Röhre von unten mit Waſſer gefüllt, und 
eine Luftart nachher Durch den Trichter hineingelaffen ; 
fo kann man durch Herumdrehen des Trichters die 
Nöhre verfchließen, und durch den Inder, den man 
auf den Stand des Waſſers richtet, den cubiſchen 
Inhalt einer Sufbnenge leicht beſtimmen. AR 
. Succow, 
Dorf auf der Surpfißigen Kameral⸗ 
Hohen Schule 








IV. | — 

Chemiſche Unterſuchung des Gneußes. 
$. 1. ( Kneuß wird eine befondere Steinart genen⸗ 
net, woraus ein großer Theil unſers ſaͤch⸗ 

fen Erzgebirges befteht. Es hat diefe Steinmaffe 
ein ganz eigenes Anſehen, und fcheint aus lauter 
über einander liegenden fchieferartigen Blättern zus 
ſammengeſetzt zu feyn. Die Farbe iſt meiftentheils‘ 
grau, oder auch grünlich grau. Er gehört unter dies 
jenigen Steinarten, welche durch Vermengung vera 
fhiebener Arten entfianden find, ' und iſt zunaͤchſt 
aus 


aus Quarz, Glimmer und Feldfpath zufammenge- 
fett, bisweilen Fann auch noch etwas Thon oder 
Speckſtein dabey befindlich ſeyn. Nach der Natur 
ſeiner Beſtandtheile macht er alſo eine Granitart 
aus, von dem er blos durch die grünlicht graue Far— 
be, vorzuͤglich aber durch die eigene gleichartige blätts 
richte Figur und beynahe regelmäßige Sage der Bes 
— abweicht. 

G. 2. Aus dieſer Beſchaffenheit laͤßt ſich leicht er⸗ 
kennen, daß durch eine chemifche Analyſirung Feine 
genaue und richtige Scheidung gefchehen kann, weil 
durch die erforderlichen Hilfsmittel fowohl der eine 
als der andere von den naͤchſten Beftandtheilen, die 
fehon von einer zufammengefeßten Natur find, anges 
gtiffen wird. Inzwiſchen wollte ich doch mich würfe 
lich überzeugen, was die Kunft dabey würde anne 
richten koͤnnen. 

$. 3. Sch nahm daher eine Unze Gneuß von Frey⸗ 
berg,. welcher vorhin befchrieben worden iſt, zerrieb 

ihn in einem gläfernen Mörfer zu einem Pulver, das 
einem Klaren Streufand ähnlich war. Da es fo weit 
gebracht worden, merkte man deutlich, daß es einer 
weitern Verkleinerung mehr widerftund, als vorher, 
Sch fehlittete dies Pulver in eine Feine Phiole nebſt 
drey Unzen rectifiirter Galzfäure von ganz weißer 
Sarbe, ſetzte folche in Sand, und ließ die Säure 
zwey Stunden lang mit dem ‘Pulver im fleten Sies 
den erhalten, wodurch fie eine Narr gelbe Bau bes 
kommen hatte. 

$. 4. Nach der Erkaltung ſchuͤtete ich alles Wr 
ein Filtrum, und goß ſo lange noch deſtillirtes Waſ⸗ 

Ss Ä — 
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fer über das darauf überbliebene Pulver, bis e8 Keine 


Schärfe weiter zu erkennen gab. Nachdem ich als⸗ 
dann bie durchgelaufene Slüßigfeit mit fattfamen 
Waſſer verdbünnet hatte, vermifchte ich fie mit Bluts 
lauge, und bemerkte fogleich einen ſtarken blauen 
Niederſchlag. Sch fuhr daher mit aller Vorficht 
fort, fo lange davon zuzuſchuͤtten, bis ic) feinen ders 
gleichen Niederfchlag weiter gewahr wurde. Nachs 


dem er fich abgefelst hatte, fchied ich ihn durch) ein . „ | 


Siltrum von der Slüßigkeit, und füßte ihn durch ofts 
maliges Aufſchuͤtten frifchen Waſſers von aller Schärs 
fe aus. Als er auf dem Filtrum abgetrocnet war, 
hatte er eine fehr fchöne dunkelblaue Farbe, und wog 


36 Grane. Um aber den reinen Eifengehalt ficherer 
beftiimmen zu koͤnnen, glühete ich diefen Niederſchlag | 
aus, wovon er eine braune Farbe befam, nun aber. 


vom Magnet angezogen wurde, und nur noch 16 
Granewog, welche jetzt aus reinem Eifen ‚beftunden. 
$. 5: Die durchgelaufene Fluͤßigkeit wurde vom 


kauſtiſchen Salmiafgeifte nicht getruͤbt; ich fonnte 
alfo darın weder Bitterſalz⸗noch Alaunerde vermus 


then, Ich fchüttete daher etwas aufgelöftes fixes 


Alkali darein, und fchlug eine weiße Erde daraus Ä 


nieder, die, nach der Ubfonderung, Ausfüßung und 
Trocknung, 3 Grane wog, und bloße Kalcherde war; 
fie loͤſte ſich in Vitriolſaͤure nicht auf, ſondern würde 
damit zum Selenit. 

6. Sch hatte alfo mit der Salzſaͤure dem Gneuß 
nicht viel abgenommen, und deshalb grif ich jetzt zu 


einer ftärfern, Der nah $ 4. auf dem Filtriepas _ 
pier überbfiebene unaufgelöfte Gneuß wurde in einer 


Chem, Annal. 1784. B. 1. St.2. KUlleis 
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Heinen Retorte mit 2 Unzen concentrirter Vitriolſaͤu⸗ 
re uͤbergoſſen, und darauf mit dem erforderlichen 


Feuersgrad behandelt, bis alle uͤberfluͤßige Säure wies 
der davon überdeftillirt war. Der Rücftand wurde 


alsdann mit deftillirtem Waſſer aufgemweicht, und mit 


x 


friſchem fo oft übergoffen, bis davon alle Salzigfeit 


Ausgelaugt worden war, und dann zu Abfenderung 
der Lauge auf ein Filtrum gebracht. 

$. 7. Aus diefer ſaͤmmtlichen Slüßigfeit, in det 
man fchon den Eifengehalt ſchmecken konnte, wurde 
ebenfalld durch Blutlauge ein fehr dunkelblauer Nies 
derfchlag abgefondert, welcher, nach der Ausfüßung 
und Trocknung, 18 Crane wog, davon aber, nad) 
der Ausglübung, nur 8 Gran reines Eiſen übers 
blieben. Nachdem aber das Berlinerblau mit der 
genaueften Vorſicht niedergefchlagen worden war; fo 
wurde aus derfelben Lauge hintennach noch mit aufe 
geloͤſtem gemeinem firem Alkali ein ganz weißes Pulver 
niedergefchlagen, welches, nach erfolgter Ausfügung 


and Trocnung, zufolge angeftellter Prüfung, eine 


reine Alaunerde war, und 64 Grane wog. 
$. 8. Zelt war nun noch der letzte unauflögliche 
Reſt, welcher nad.$. 6. auf dem Filtrum überblieb, 
zu.befchreiben übrig, welcher ganz weißlicht von Kars. 
be war, Sch ſchuͤttete ihn in ein Glas, uͤbergoß ihn 
mit Waſſer bis zu einer ſtarken Verduͤnnerung, und 
bemerkte dabey, daß ſich ſchnell ein grober ſchwerer 
Sand zu Boden ſetzte, mitlerweile ein anderes leich⸗ 
teres, ganz weißes, Pulver ſich vielmehr in dem Waſe 
fer fhwimmend erhielt. Dies weranlaßte mich, lebe, 
tereg, fo viel und fo ig als möglich, yon erftern 
| abzus 
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abzufchlemmen. Nachdem dies erfolgt, und beyde 
abgetrocfnet worden waren, fand ich den groben Sand 
4 Duentchen 18 Gran fchwer, der, durch ein Wera 
geößerungsglas betrachtet, größtentheils als ein gros 
ber Auarzfand befunden wurde; worunter aber doch 
noch eine Portion Feldſpath ziemlich deutlich erkannt 
werben konnte. Das abgeſchlemmte Pulver war 
ganz weiß von Farbe, wog 2 Dramen 12 Gran, 
und beftund, nad) genauer Prüfung, aus einer feinen 
Kiefelerde, wie fie gewöhnlich aus dem Thon gefchies 
den zu werden pflegt. 

G. 9. Die kuͤnſtlich ausgefchiebenen Beſtandtheile 
des Gneußes waͤren demnach in einer Unze felgene 
dermaßen zu beftimmen : 

‚ 1) Grober Auarzfand, mit Feldſpath — 
4 Quentch. 20 Gr, 


2) feine Kiefelerde ae 
3) Alaunerde N 4 : 
4) Eifen se 242 
5) Kalcherde 3 


Es iſt aber wahrſcheinlich, daß Nr. 2.3: 4.000 3. 
als die gemeinfchaftlichen Beftandtheile eines eifen- 
ſchuͤßigen Thons anzufehen find, woraus. ohnftreitig 
der Slimmer beftanden hat, welcher mit dem groben 
QDuarzfand und Feldipathgrus, einen von den nahen 
Beftandtheilen ded Gneußed ausgemacht hat. Wo⸗ 
bey es jedoch allerdings ungemwiß bleibt, ob nicht dens 
noch ein Theil des Feldfpaths, deffen Gewicht nicht 
beftimmt werben — hierbey mit zerlegt worden iſt. 
— Wiegleb. 
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Leichte Methode, dem Feuer eine ſchoͤne 
gruͤne, oder blaue Farbe mitzutheilen. 


uder Vermannigfaltigung und Verſchoͤnerung als 

ler finnlichen Eindrücke, (deren unfre geſchmack⸗ 
volfe und nerfeinerte Zeitgenoffen fo fehr bedürfen, 
worauf daher auc das Hauptſtudium des größten 
Theile gerichtet ift;) gehört auch die Erfindung, dem 
Feuer, dad z. B. in den Caminen brennt, einen uns 
gewöhnlichen, und noch dazu einen ſchoͤnen Anftrich 
zu geben. Es ift Dies allerdings eine der angenehm⸗ 
ſten Erfiheinungen für das Auge; und die erfien, 
die jene Erfindung in die große und fee Melt eins 
führten, verdienten daher einen Theil der Bewundes 
rung, und großen Lobſpruͤche, die fie anfänglich eina 
erndteten. — — Die Karbe des Seuers Fann man 
entweder blau, oder grün machen, und dazu dienen 
folgende Vorſchriften. 


Gruͤnes Feuer. Man nimmt einen Theil Sals 
miak, zwey Theile Grünfpan, und auch zwey Theile 
weißes Pech. Man pulvert den Grünfpen, und 
mifcht ihn mit dem Salmiak: und fo läßt man dies 
ſes einen Tag an einem etwas feuchten Orte ftehen, 
damit beydes defto beffer, wechfelfeitig, in einander 
wuͤrken könne. Alsdenn zerläßt man das Pech bey 
gelindem Feuer, und rührt jene Eupfrige Mifchung 
in ſolches. Nach gefchebener Erfaltung zerfiößt man 
die ganze Maſſe, und pulvert fie, oder bringt fie 
ſonſt in jede andre beliebige Form Wird diefes 

| F Pulver 
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Pulver in ein brennendes geworfen; p ſpielt 
die Flamme eine lange Zeit wuͤrklich ein fehr ſchoͤnes 
Gran. > _ 

Blaues Feuer. Statt des Gränfpans nimmt 
man hier einen Theil blauen, bis zur Weiße calcinirs 
‚ten, Vitriol, den man, nr einem halben Theile Sal⸗ 
miak vermifht, 24 Stunden in einer feuchten Luft 
ſtehen laͤßt. Hierauf thut man einen Theil weißes 
Pech hinzu, und verfährt alt auf Ba Art, wie | 
vom vorigen angegeben ift. * L. Crell. e 


— 


VI. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Profeſſ. und Ritter Bergmann 


in Upſal. 
E⸗ dient gewiß zu keinem geringen Beweiſe der 
83 Hoͤhe, 


* Die Bemerkung der grünen Flamme vom Kupfer iſt 
an ſich niht neu. Hr. Deaume xerl, Epperis 
menialdhem. Th, 2. ©, 702.) gedenkt der, aus dem 

Nauche des Kupfers fich anfeßenden, Rupferblumen, 
deren man fih zu Kunftfeuern bediene: Doch iſt die. 
Are der Zubereitung und Anwendung hier. ver: 
ſchieden. 


RATE Hrn, Dreitkopfs Magazin des Buch: und 
Kunſthandels (J. 1782. St. 8. ©. 618. finde ich 
die Nachricht, daß ein Chymieus in Dresden, Hr. 
Stomme, bereits vor.einigen Jahren dergleichen 
Entdekungen gemacht, und durch Verkauf der Zus 

gehör genußt habe, 


39... — 
Höhe, zu welcher ſich jetzt Die Chemie emporgeſchwun⸗ 
gen hat, daß man jetzt folche Körper behandeln und 
zerlegen kann, die durch ihre Feinheit fich fait allen 
unſern Sinnen entziehen, und daher mit Recht luft: 
förmig genannt werden koͤnnen. Indeſſen koͤnnen 
dieſe doch nicht durch die Zwifchenräume des Glafes 
und der Metalle dringen. Doc auch ſelbſt diefe 
Grenzlinten überfteigt die Scheidefunft unfrer Zeiten, 
und erforfcht die Befchaffenheit der Materie der 
Wärme, welche doch felbft nicht von den dichteften 
Goldmaffen eingefchloffen werden Fann,  Dergleis 
ben Subſtanzen nenne ich aͤtheriſche; und diefe 
feinen mir mit. den Differentialgrößen der obern 
Ordnungen in der Meßkunſt verglichen werden zu 
koͤnnen. — Sch bin jeßt.befchäftigt,, meinen Ent 
wurf des Mineralreichs umzuarbeiten, zu verbef 
fern und zu vermehren, und alödenn eine neue Aus— 
gabe deffeiben zu beforgen. Deshalb ift mir jede 
Zerlegung eined Körpers aus dem Mineralreich aͤuſ⸗ 
ferft willfommen ; und ich beftrebe mich emfig, folche 
Mineralien zu erhalten, die ich noch nicht gefehen 
habe, um fie felbft noc) zu unterfuhen. — Hr. Dr, 
Whitering hat kürzlich eine, mit Luftfäure verei— 
nigte, Schmererde in Schottland würflich gefunden? 
und hat dadurch meine Vorausfeßung in meinem 
Entwurfe, daß fie irgendwo in diefer Geftalt anzus 
treffen fenn werde, beftätigt. — — Daß der aͤtzen⸗ 
de Duedfilber : Sublimat, nad) der verfchiedenen Zus 
bereitungsart, eine ungleiche Menge Quecfilber, nach 
Hrn. Scopoli, enthalte, ift mir ſehr glaublich; denn 
dieſes Salz kann ja durch mehreres angenommenes 
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Metall zu verfüßten Queckfilber werden. Wenn als 
fo die Zubereitungsart diefe VBerfüßung mehr oder 
weniger beguͤnſtigt; ſo wird auch das Verhaͤltniß 
des Queckſilbers im Sublimat, er Bun Maaße, 
verſchieden ſeyn muͤſſen. 


Vom Hrn. R. Kirwan in London. 

Ich gebe Ihnen gerne zu, daß es noch mancher⸗ 
ley Schwierigkeiten gegen meine Meynung giebt, 
daß das Phlogifton und die entzundbare Luft einers 
ley Wefen fey: indeflen glaube ich verfihtedene heben . 
zu koͤnnen. Ueberhaupt iſt es wohl nicht, nothwendig, - 
dag man, um eine Mahrheit zu beweifen, alle diejes 
— aufklaͤren muͤſſe, die mit derſelben in Verbin⸗ 
dung ſtehen; es iſt nur noͤthig, daß keine von dieſen 
jener widerſpreche. Der große Grundſatz der Anzies 
hungskraft erflärt noch nicht alle Unregelmäßigkeis- 
ten des Mondslaufes, noch der Kometen; indeffen 
verwirft man fie, andrer Beweife wegen, doch nicht, 
Da Dr. Black die Lehre von der firen Luft durch 
unmittelbare Verſuche erwies ; fo hatte er dabey nicht 
nöthig, ihre ganze Natur, und alles, was mit ihr in 
Verbindung ftand, zu erklären, und Schwierigkeiten 
zu heben, deren Auflöfung erft ſpaͤtere Unterfuchuns 
gen angaben, In der Philoſophie muß man Schritt 
vor Schritt gehen, und nicht die Grenzen der Erfah⸗ 
rungen, und der daraus richtig zu ziehenden Schläffe 
überfchreiten: aber man muß ſich doch an jene, wie 
an einen feften Standpunet, halten, Was befonders 
die Lichtmaterie anbetrift; (die in verfchiedenen Fäls 
len Phlogifton zu erzeugen ſcheint;) fo habe ich fol⸗ 
84 | gende 
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gende Meynung von ihr: 1) Halte ich dafür, daß 
Licht und Feuer eins und daffelbe Wefen ift, weil ich 
fehe, daß jenes Die Körper erhitzt und fchmelzt, wie 
. das. Feuers Diefes Außert aber feine Wuͤrkung nicht, 
als wenn die Quantität deffelben vermehrt wird: 
eben fo nimmt auch das Kicht, wenn es ſich in einen 
Körper begiebt, und ihn erhiät, gleichfalls im feiner 
Quantität zu: e8 iſt alſo Feuers 2) Die Menge: 
des Lichte, das aus der Sonne fommt, if, in Ruͤck⸗ 
fiht auf feine Schwere, ungemein gering: fonft 
müßte die Sonne ſchon außerordentlich abgenommen 
haben, Die Subtilität und: Theilbarfeit jener Mas 
terie ift.fo groß, daß wir gar nichts Gewiffes über 
die Menge derfelben, die aus der Sonne ausflieft, 
annehmen Finnen, Nach den Erfahrungen und 
Schlüffen des Hrn, Mitchel Cin der Gefcbichte der 
Optik, ©. 390. des Driginals) verliert dire Sonne 
ohngefähr 2 Gran täglih: wollte man nun aber 
annehmen, daß das Brennbare und das Licht eine 
Materie ware; würde es möglich feyn, daß eine fo 
‚geringe Quantität des Phlogiſtons, (welches als Licht 
auf einen Quadratfuß einer Pflanze, eines Oehls, eis 
ner Saͤure oder des Salpeters fiele,) irgend eine Vers 
Anderung herborbringen koͤnne, da deſſen Quantität 
nicht Horn eines rang betragen würde? 
Ueberdem willen wir jebt, daß das Phlogiſton ein 
gewiſſes Gewicht hat: und daß aud) ein merfliches 
Gewicht erforderlich iſt, um eine merkliche Würfung 
hervorzubringen: dahingegen koͤnnte man behaupten, 
daß die Menge Licht, die auf einen Quadratfuß, einen 
ganzen Tag hin durch, fallt, ie als ohne alles Ges 
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A das wenigſtens in die Sinne faͤlt, angeſehen 
werden koͤnne. Die Verſuche des Hrn. Robuck 
und Whitehurſt in unſern Transactionen, beweis 
fen, daß Herr Graf von Buffon ſich in digſem Bes 
tracht fehr geirret habe. Unter folchen Umftänden 
kann man allerdings das Licht und Phlogifton nicht 


für einerley Materie halten, oder e8 mit einander Ä 


verwechſeln. — — Allein, man kann hierbey fr... 
gen: worin find denn das Kicht und bie Wärme 
von einander unterſchieden? Sch antworte hierauf: 
dur die Bewegung. Die Bewegung des Lichts 
ift fchnell und fortfchreitend, und findet daher nur 
innerhalb der durchfichtigen Körper ftatt: und je 
durchfichtiger fie find, deſto weniger werden fie ers 
wärmt; daher ift die reine Luft auf hohen Bergen 
fo fehr fait: und felbft der Brennpunct des Brenn- 
glafes erwärmt die Luft nicht, weil das Licht durch 


dieſe nur durchgeht; und Bas Glas feldft erwärmt 


fi nur wenig. Die Wärme hingegen beruht auf 
der Menge des Keners oder des Lichts, das in den 
Körpern zurückgehalten wird: und obgleich das Feuer 
in Bewegung iſt; ſo iſt diefe doch in Vergleichung 
derjenigen, die das Licht in durchfichtigen Körpern 
zeigt, fehr langfam: daher erhigen denn diefe fich 
aud) nur in dem Verhaͤltniſſe, daß fie undurchfichtig | 
“find, und alfo mehr Licht zurückhalten. Indem das 
Licht durch die Körper bringt, erfchüttert e8 dag 
Brennbare, das fchon in den Körpern enthalten ift, 
und zerleat es gewiffermagen; daher entfichen Die 
Veränderungen und Entfärbungen u. ſ. w. Das 
is Licht kann — Waͤrkungen ſelten 
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hervorbringen, weil e8 weniger dichte iſt, und ſich 
mit geringerer Gefehwindigfeit bewegt, — — 


Bom Hrn. Hofr. Karten in Halle, 

Sch geftehe Ihnen aufrichtig: nie bin ich mit der 
Einrichtung unfrer phyſiſchen Lehrbücher zufrieden 
gewefen, weil man die Gründe, worauf dieZerlegung 
der Körper in ihre einfachen Grundftoffe beruht, ganz 
daraus weggelaffen hat; da dod) eben dieſe Gründe, 
and die davon abhangenden Kenntniffe, recht eigent⸗ 
lich das find, was, nad) meiner Meberzeugung, Nas 
turlehre heißen müßte. Die vielen himärifchen Hy⸗ 
pothefen in der Phyſik find eben die Folgen jener 
fehlerhaften Einrichtung der Lehrbücher geworden. 
Mit Ihrem Freunde, Hrn. Prof. Klügel, habe ich 
mid) fchon einigemal über diefen Punct unterhalten, 
- und id) freue mich, daß ich in der Hauptfache feinen 
Beyfall habe. * In dem Werke, das ich jeßt außs- 
- gearbeitet habe, bin ich bemüht gemwefen, ** der. Nas 
turlehre eine folche Seftalt zu geben, unter welcher 
fie erſcheinen muß, wenn fie eine Wiffenfhaft von 
der wuͤrklichen Welt, von der Natur, den Kräften 
und den Eigenſchaften der in der Welt wuͤrklich vor⸗ 
hande⸗ 
“Sch hielt es für Pflicht, das Urtheil zweyer Mathe—⸗ 
matifer von fo entichiedenen Verdienften, das fo fehr 

zur Ehre unfrer Chemie gereicht, bier öffentlich bez 
kannt zu madhen. €. | | 
Re Dieſes fehr fehakbare Merf führt den Titel: Ans 
feitung zur gememnußisen Kenntniß der Natur, bes 
fonders für angehende Aerzte, Cameraliften und Oe⸗ 

eonomen, Halle 1783. €. 
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handenen Stoffe ſeyn foll; und nicht etwa nur eine 
Sammlung von Erdichtungen und Einfällen, die 


ſchlechterdings nichts zur richtigen Erklärung der 
merkwuͤrdigſten Naturbegebenheiten beytragen koͤn⸗ 


nen. Es iſt ein Verſuch, den ich gemacht habe, und 


ich wänfche, Daß er nur aus Gefichtspuncte 


keatrawent werde. 


Vom Hrn. Prof. Ferber in —— 

Zufällig habe ich bemerkt, daß verſchiedene Finni⸗ 
ſche und Sibiriſche Marmorarten, die bier zum 
Bauen gefägt und polirt werden, gegen Stahl ſtark 
Feuer ſchlagen, welches ohne Zweifel von vieler ein= 
gemiichten Kiefelerde herrührt; wieich entweder felbft 
verfuchen, oder Hrn. Prof. Georgi um diefe gefäls 
tige Bemühung bitten will, Won lauter Verwand⸗ 


lungen träumenbde Lithologen, die die alte Zeit der Feens 


mährchen herftellen zu wollen fcheinen, werden wohl 


fagen, daß in dieſen Marmorarten die Kalferde auf. 


der Stuffe der Verwandlung in Kiefelerde ftehe: es 
fommt aber wahrfcheinlicd) nur auf ein wenig Säure 
an, um fie zu widerlegen; leyder aber ſucht man bey 
verfchiedenen biefer Herren nur die allgemeinften Bes 
griffe von der Chemie ganz vergebens. 


Dom Hrn. Bergdir. Cappel zu Call. 


® 


der Natur findet man immer Stoff zu befondern Bes 
‚merfungen, die unfern Geift mit Vergnügen ſtets 
weiter führen. Hier z. B. findet man eine ganz aufs 
ſerordentliche Menge und Mannigfeltigfeit von vers 

ſieiner⸗ 


| 


In Beobachtung und aufmerkfamer Nachſpuͤrung 
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ſteinerten Muſcheln und Schnecken: aber man wuͤrde 
ſich ſehr irren, wenn man glaubte, daß ſie unordent⸗ 
lich unter einander vermiſcht waͤren: keinesweges; 
alles iſt auch hier regelmäßig. So findet man z. B. 
im dritten Lachter nichts ‚ale Conchiten ganz allein, 
nach ihrer Art und Samilies Im vierten Lachter 
trift man feine einzige Conchite an, fondern blog und 
allein Cochliten, nad) ihrer Art und Familie. Fer⸗ 
ner zeigen fi) an andern Orten nur allein Corallis 
ten, ohne Vermifhung mit jenen beyden andern, 
Woher rührt denn die vollfommene Ordnung, daß 
dieſe Körper fich blos Familienweife und unvermifcht 
mit einander finden? Woher haben die verfteinerten 
Seepflanzen, hier im Lande, ihren Urfprung? u. ſ. w. 
Gewiß, Fragen, die leichter zu machen, ald zu beant⸗ 
worten find, da fie eine genaue Kenntniß der Natur, 


und ihrer erlittenen Veränderungen nothwendig er 
fordern, 


RN 
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vin 
Ast Mann über das Elementarfeuer. * 


as Feuer muß einmal, als einfaches urſpruͤngli⸗ 

s ches Wefen, und dann in Verbindung mit We⸗ 
fen anderer Art betrachtet werden; im erftern 

Ball heißt e8 Clementarfeuer, im leßtern brennbares 
Weſen. Das erftereift eine Zufammenhäufung von Koͤr⸗ 
perchen, welche gleichfürmig,unveränderlich,nicht wohl 
einzufchließen, in beftändiger Thätigkeit und Bewe⸗ 
gung, oder wenigſtens darzu geneigt find; felbfiftäns 
dig, flüßig, und Die Haupturſache aller Fluͤßigkeit ı in der 
Natur, aller Wärme und Entzündung in allen Koͤr⸗ 
pern. Sehr wahrfcheinlich it das Licht nur eine 
Modiftcation davon; feine in einem gemeinfchaftlis‘ 
hen Brennpuncte vereinigte Strahlen entzänden und 
verkalken Die Körper im luftleeren Naume, wie aufs 
ferhalb deſſelbigen. Wenn eine Zuſammenhaͤufung 
von Feuertheilchen nicht immer leuchtet, wie in einem 
Eiſen, das beynahe zum Gluͤhen gehracht iſt; ſo iſt 
das 

* Memoire de l’Academie Imperiale et Royale de 
Bruxelles, T. IL 1780. ‚©, ande Fa 


# 


158 —— 
Em | 

das nur eine verſchiedene Modiftcation des gleichen 

Weſens; die Urfache, welche die Entzuͤndung der 
' Körper und das Zerftreuen ihrer Theile bewuͤrkt, ine 
dem fie Die Hitze des Feuers erregt, veranlaßt auch 
großen Theils die Helle des Lichts. Iſt “manchmal 
die leßtere Würfung getrennt; fo fommt das nur das 
her, weil das Feuer Hinderniffe findet, ſich fo zu äuf- 
fern. Erleuchtung und Entzündung hängen alfo von 
einem Orundftoffe ab, der fich aber in verſchiedenen 
Umſtaͤnden befindet. 


Um zu leuchten, hat das Elementarfeuer nur Frey⸗ 


beit, und einen gemwiffen Grad der Neinigfeit von 
fremden Materien nöthig: hingegen, um Entzündung 
oder eine merkliche Wärme in den Körpern hervors 
zubringen, eine fehr große Dichtigkeit, die mit der 
. Stärke der Entzündung in gleichem Verhaͤltniß ſteht. 


Wenn daher die Lichtſtrahlen in einem luftleeren Rau⸗ 


me zu duͤnn, und, vermoͤge ihrer großen Schnellkraft, zu 
weit aus einander ſind; ſo koͤnnen und muͤſſen ſie oft 
leuchten, ohne zu brennen. So verhaͤlt es ſich mit dem 
Lichte der Geſtirne und gewiſſer Leuchtſteine. Das 
her kommt der Unterſchied in der Sonnenwärmez 
denn ihre Strahlen wuͤrken deſto maͤchtiger, je mehr 
ſie concentrirt ſind, in zuſammengeſetztem Verhaͤltniß 
ihrer Dichtigkeit und Naͤhe. Indem alſo die Sonne 
auf die Feuertheilchen ſtoͤßt, welche fie in den Koͤr 
pern und ihren Zwiſchenraͤumchen anteift; fo being 
fie zuletzt in diefen entzuͤndbaren Theilchen derfelben , 
eine wahre Entzündung hervor. Das brennbare Mes 
fen der entzündlichen Körper brennt und leuchtet nicht, 
als, nachdem es ſich von denen Theilen losgeriſſen 
hat, 
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hat, durch welche es bisher verhindert wurde, ſeine 
urſpruͤngliche Thaͤtigkeit zu aͤußern; ſo wie oͤfters 
zwey Weſen durch ihre Verbindung mit einander ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaften verlieren, welche ſie vor ihrer 
Vereinigung hatten. 

Das Elementarfeuer iſt nicht mit allen Mefen i in dee 
Natur gleich nahe verwandt: ift es mit verbrennlichen 
Körpern, z. B. Holz, Oehl, Schwefel, Schießpulver, 
vereinigt; fo kann es da nicht die Würfung äußern, 
die es in feinen reinen Zuftende hat. Seine Ver⸗ 
wandtfchaft zu den übrigen Beftandtheilen diefer 
Körper ift größer, ala feine Neigung, fich, vermoͤge 
ſeiner natuͤrlichen Thaͤtigkeit, von ihnen loszureißen: 
äft die erſtere ſehr ſchwach, wie z.B. bey dem Schieß⸗ 
pulver; fo macht es fich leicht los, fobald eine Aufz 
fere'Urfache feine Trennung erleichtert5 und die vers 
brennlichen Körper entzüunden fich defto leichter , je 
ſchwaͤcher dieſe Verwandtfchaft if. 

Das Feuer ift entweder nur ın den leeren Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen der Körper in feinem reinen und na⸗ 
tuͤrlichen Zuftande, oder es iſt feſter damit gebunden, 
und macht einen ſeiner Beſtandtheile aus; dann 
veraͤndern ſich ſeine natuͤrliche Eigenfhaften, und ed 
bildet mit diefen Körperchen ein neues Ganzes. 

Das Element des Feuers iſt alfo in der ganzen 
Natur verbreitet; es ift allenthalben in den: leeren 
Zwiſchenraͤumchen der Körper, und feßt fich mit dem⸗ 
jenigen in Gleichgewicht, welches fi) im Dunftkreife 
befindet; es ift in größerer oder geringerer Menge 
in allen Körpern gebunden. Iſt aber jenes Gleichs 
gewicht durch eine Anhaͤufung an einem einzelnen 
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Orte aufgehoben; ſo gerreißt es feine Bande, Ans 
ſuch in ein allgemeines Gleichgewicht zu kommen. 

So iſt alſo das Feuer in allen gemiſchten Koͤrpern 
als brennbares Weſen, ſo wie in dem unermeßlichen 
Raume zwiſchen unſerer Erde und den übrigen Ge— 
ſtirnen als Licht, verbreitet. Das Licht ſcheint nichts 
anders, als Bewegung des Feuers in gerader Rich— 
tung: Waͤrme hingegen Bewegung deſſelbigen nach 
allen Richtungen zu ſeyn. 6 

Elektricitaͤt iſt die Würfung eines Körpers, Fi wel⸗ 
chen man durch Reiben oder ſonſt in Stand geſetzt 
hat, andere leichte Koͤrper anzuziehen oder zuruͤck zu 
ſtoßen; und elektriſche Materie diejenige Fluͤßigkeit, 
welche durch ihre Wuͤrkung und ri rd Er⸗ 
ſcheinungen hervorbringt. 

Auch dieſe ſcheint nichts anders, als Eine beforidere 
Modification des reinen oder vermifchten Feuers, zu 
ſeyn; fte leuchtet wenigfiens wie das Licht, und vers 
breitet, wie diefes, feine Mürkung in einem Augen⸗ 
blicke in eine fehr große Entfernung: fie iſt auch, 

wie das Elementarfeuer, immer in allen Theilen der 


Körper audgebreitet, die wir Fennen, tbeilt fi) aus | 


einem Körper dem andern mit; haͤuft fich in denen, 
‚aus welchen ed nicht austreten kann, im Ueberfluß 
an, feßt ihre brennbaren Theile in Bewegung, ents 
wifcht entweder ſtromweiſe, oder mit einem plößlis 


hen heftigen Stoß aus ihnen, und reißt fremde 


Theilchen mit fich fort, welche ihre Maffe vergröfs 


fern, fie modificiren, und ihr Eigenfehaften mitthei⸗ 


len, die dem reinen Elementarfener nicht zukommen. 
©» ſcheint die EINEN Slüßigfeit aus Glas von 


70er 





161° 


der elektriſchen Flaßigkeit aus Harz merklich sei 
den zu ſeyn. 

Mit dem brennbaren Wefen hat fie dag — 
daß ſie ſich entzuͤndet, kracht, kniſtert, Geruch und 
Farbe hat, und andern Koͤrpern neue Eigenſchaften 
mittheilt. Sie ſcheint in der Mitte, zwiſchen Licht 
und Waͤrme, zu ſeyn. Licht kommt dem reinen Eles 
mentarfeuer am nächften, dann elektriſche Fluͤßig⸗ 
keit, und zuletzt Waͤrme. Einig in ſeiner Urſache, 
dreyfach in ſeinen Modificationen, und ins Unendli⸗ 
be mannigfaltig in feinen Wuͤrkungen und Verbin⸗ 
dungen, iſt das Elementarfeuer die große Triebfeder 

der ganzen Natur. 

Wo aud) der Sitz der Seele im Menſchen iſt, fo 
muß doch ein Mittel da ſeyn, wodurd) fie fi) dem 
andern Theile unferd Wefens mittheilt; im Augens 
blicke empfängt die Seele die Eindruͤcke auf den Leib, 

würft der Leib nach der Willkühr der Seele. - Es 
muß alfo dieſes Band der Vereinigung eine Fluͤßig⸗ 
keit von einer unbdegreiflichen Feinheit und Gefchwins 
digkeit ſeyn. Nun Eennen wir aber Feine Materie 
von dieſen Eigenfchaften, als Licht und eleftrifche 
Fluͤßigkeit. Dieſe ſcheint alfo mit den thierifchen 
Geiftern die gleiche zu ſeyn. 

MWahrfcheinlich fängt das thierifche Leben durch 
die Würkung diefer Fluͤßigkeit an, die durch eine bes 
fondre Anziehungskraft auf die organifchen Körpers 
hen wuͤrkt, mit welchen fie fid) vereinigt, wenn fie 
durch) die Empfängniß eine ſchickliche Mutter gefun: 
den hat. Eben fo geht ed bey der Hervorbringung 
der Pflanzen, weil man diefe eleftrifche Slüßigkelt in. 

Chem. Annal. 1784 9.1. St. 8 dem 
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dem Saamenſtaube und den erhöhteften Theilen ber 
Blume angetroffen hat. 

Die elektriſche Fluͤßigkeit fchießt bisweilen in Funs 
fen, und bricht von felbft mehr oder weniger gewalt⸗ 
ſam aus. Die thierifhe Feuchtigfeit bringt oft in 
und Ähnliche Bewegungen hervor, Die einen unges 
wöhnlichen und unordentlichen Ausbruch derſelbigen 
verrathen. Was iſt Schlagfluß anders, als die Wuͤr⸗ 
kung eines gewaltſamen Ausbruchs dieſer, in ihren 
Gaͤngen und Leitern ſtockenden, und angehaͤuften Fluͤſ⸗ 
ſigkeit? Was iſt das Podagra anders, als Ueberfluß 
und Anhaͤufung derſelbigen in den Gelenken? In 
den ſtaͤrkſten Aufaͤllen dieſer Krankheit habe ich eine 
der ausgezeichneteſten Anziehungen zwiſchen den dop⸗ 
pelten Stahlfedern meiner Brille und den gichtiſchen 
Zeuchtigfeiren bemerkt, welche dieſes Eifen eben ſo, 
alö es auf, meine eleftrifche Fluͤßigkeit gerhan hatte, 
ſehr merklich und mit lebhaften Schmerzen an ſich 
zog. | | 
"eo wie die eleftrifche Fluͤßigkeit Anziehungen 
und Zurüchttoßungen bewuͤrkt; fo bewuͤrkt aud) die 
thieriſche, Sympathien und Autipathien, an welchen 
die Vernunft feinen Antheil hat. 

So trägt die elektriſche Fluͤßigkeit auch ſehr viel 
zur Erhebung der Dünfte und, zu den Lufterſcheinun— 
gen ben, da fie fih von der Erde und den Körpern 
auf derfelbigen losreißt, ſo wie fie fi) wieder mit 
ihnen durch einen beftündigen Kreislauf vereinigt, 
welcher das durch befondere Anziehungsfräfte ges 
ftörte Gleichgewicht wieder herſtellt. So weiß man 
auch, daß Waſſer, feuchte Koͤrper, mineraliſche Theil⸗ 
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hen die ftärkften Leiter diefer Fluͤßigkeit find, weil 
zwifchen ihnen und ihr eine befonbere Anziehungss 
kraft flatt hat. Sie muß alfo Waffer und ans 
dere Theilchen mit fid) in die Höhe nehmen, und, fie 
mag fteigen ober finfen, in ſich ſchwebend erhalten, 
bis endlich durch Bewegung, Reiben, Gährung und 
unendlich mannigfaltige Verbindungen die Meteore 
entſtehen. 

Die Anziehung des Magnets iſt nur eine Wuͤr⸗ 
fung und eine verſchiedene Modification der elektri— 
fen Feuchtigkeit oder des Elementarfeuerg; Die 
Stärke und die Abaͤnderungen derfelbigen hängen 
sornemlich von ber elektrifhen Stellung des Dunſt⸗ 
freifes ab. Das meifte Eifen und Stahl werden 
durch Reiben ihrer Theile an einander, fo wie durch 
den eleftrifchen Stoß, wenn er flarf genug ift, oder 
oft genug wiederholt wird, “oder durch den Bliß, 
wenn er genau Durch Eifenftäbe durchgeht, zu Mas 
gneten; auch verändert der leßtere oft die Pole, Auch 
wird Pflanzenafche und viele andere Dinge, die mit . 
eleftrifcher Fluͤßigkeit beladen find, wie Eifen vom 
Magnet gezogen. 








VII. 
3.8. de Beunie chymifcher Verſuch 
uͤber die Erden, als Grundlage zum Anbau 
der Heiden, * 

Die Luft der ‚Pangen weicht nur durch einige 
2 bey⸗ 
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beygemifchte Dehltheilchen von der Klementars 
luft ab. | 

Menn der Dung mit der Zeit in Thon übergeht, 
und wenn zu ſechs Lothen von diefem, zwey Pfunde 
Stauberde, und zu zwey Dfunden von diefer wenigs 
ſteas zehen Pfunde Mift nöthig find, ſo geben 10000 
Pfund Miſt nach einiger Zeit nur 1874 Pfund 
Thon, Es geht alfo nicht an, durch Mift allein 
unfere Heiden zu beffern; nad) einigen Jahren müßte 
diefe fo fruchtbar fiheinende Erde wieder zu Heide 
werden, fobald man mit dem reichlichen Düngen 
aufbort. 

Auch die Erde, die man durch Verbrennen aus 
den Pflanzen erhalt, ift glas: oder thonartig, aber 
weniger fett, und hingegen mit feuerfeſtem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz verſehen. 

Daß Thonerde die Grundlage der Pflanzen iſt, 
zeigt ſich auch aus ſolgenden Verſuchen. Ich habe 
mancherley Pflanzen verbrannt, die Aſche ansgemas 
ſchen, und dann in ein fehr flarkes Feuer gebracht; 
ich. erhielt feinen Ralf; ich habe fie in Säuren aufs 
gelöft, und immer Alaurauflöfungen befommen. Eben 
dieſe Verſuche habe ich mit gleichem Erfolg mit thier 
riſcher Aſche angeftellt. 

Der herrſchende Geiſt iſt nur aus Waſſer und we⸗ 
nigem Oehle gemiſcht, der Schleim aus Waſſer, Salz 
und Oehl; der Kleber hat weniger — und das 
Harz beſteht aus Oehl und Saͤure. Alſo ſind nur 
Luft, Waſſer, Salz, Oehl und Erde die oa: 
Sraundolfe der Pflanzen, 


Die 
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Die heutigen Scheidefünftler theilen die Erdenur 
in Kalt: und glasartige Erde. 
Die ſchmutziggelbe Erde vom Polder von Order | 
ren macht einen blauen Lakmusflecken nur fehr we— 
nig roth; fie enthalt alfo fehr wenige Säure. Ein 
Lakmusflecken, der durch Säure roth geworden tft, 
wird davon nicht wieder blau; fie bat alfo Fein Lau— 
genfalz. Mit ein wenig Waſſer gefnetet, wird fie 
beynahe fo geſchmeidig, als Töpferthon; ein Kuchen 
davon brennt fih im Feuer ziemlich hart, hellroth, 
doch unendlich glätter, als gewöhnliche Backſteine, 
und in einem ftärkern Feuer zu einem ſchwaͤrzlichen 
ſehr blaſichten, Glaſe. 

Ich habe drey Pfund dieſer Erde viermal oe eis 
nerley reinem Waſſer, dann wieder viermal mit fris 
fchem, und noch einmal viermal mit frifchem Waffer, 
alfo in allem zwölfmal gefchlemmt, das Waſſer, wels 
ches lange trübe blieb, jedesmal in-ein andred, und 
nad) einigen Minuten in ein drittes Gefaß gegoffen, 
und fo dreyerley Erden, eine fehrgrobe, eine etwas 
feinere, und eine ausnehmend feine erhalten. 

Die erftere war übrigens noch fein genug, hatte 
aber nod) die Farbe, wie vor dem Schlemmen; nad) 
dem Trocknen wog fie ı Quintchen 4 Grane über 
12 Loth; fie hatte alles Bindende verloren. 

Die zweyte war wenig verichieden, nur daß fie 
mehr Bindendes hatte; fie wog nach dem Trocknen 
10 Grane 1 Quintchen über 45 Loth, und war of⸗ 
fenbar nur ein Gemenge aus der erſten und dritten. 

Die erſte zeigt ſich ſchon unter der Glaslinſe als 
ein ſehr feiner mit einigen ſchwarzen Koͤrperchen 
Be Abende durch⸗ 
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durchfäeter Sand; wird von dem Magnet nicht ans 
gezogen; läßt ſich mit Waſſer nicht zufammenfnes 
ten; brennt ſich nicht härter, brauſt aber mit ſchwa⸗ 
cher Bitrtolfäure auf; durch Kochen mit derfelbigen, 
Durchſeihen und Abdampfen erhielt ich einige Alauns 
kryſtallen. Die Feuchtigfeit, welche über derfelben 
ftand, wurde von Galläpfeln ſchwarz; fie enthieltals 
fo Eiſen; (deun Spiesglas, wieeinige vorgeben, thut 
dieſes nach meiner Erfahrung ihr). Was die Bis 
triolfänre nicht aufgelöft hatte, war nach dem Trock⸗ 
nen viel weißer und zäher, und brannte fi) auc) ım 
Teuer ein wenig hart. 

Die dritte Erde war ganz reiner <hon, und wog 
6 Grane über 785 Loth; fie war ausnehmend fein, 
und viel zaͤher ald irgend eine gewöhnliche Toͤpfer⸗ 
erde; giena aber bey dem Trocknen ſehr ein, und wurs 
de ein wenig weiß, und brannte fich zu einem fehr 
harten und feinförnigen Backſtein, der etwas ſchwaͤ⸗ 
her roth ift, als die Erde vor dem Brennen. 

Alles Waſſer, das ich zum Schlemmen gebraucht 
hatte, dampfte ich nach) dem Durchfeihen fo weit ab, 
daß nur noch eine Pinte davon übrig war; es gab 
fein Anzeigen auf Langenſalz, Säure oder Eiſen; ſchlng 
auch das Silber aus dem Scheidewafler nicht nies 
der ; e8 enthielt alfo Fein Küchenfalz: folglich ift dies 
ſes nicht der Grund von dem guten Wachsthum der 
Pflanzen in dem Polder; und eine Ueberſchwemmung 
vom Meerwaſſer macht e8 nur dann fruchibar, nad)= 
bem der Regen den größten Theil des Salzes wieber 
binweggefehwernmt hat, 


gaugens 


um er 

Laugenſalz fchlägt aus diefem Waſſer eine weiße 
Erde nieder, die mir Nlaunerde zu feyn fcheint, und. 
nad) dem Ubdampfen fand ich 16 Grane einer feinen 
weißen Erde, und 6 Grane Glimmer, aber feine 
Spur von Salz darinn. 


Ich erhielt alfo aus drey Pfunden 
an feinem zum Theil in Säuren 








aufloͤslichem Sande 12 Loth 1Quintch. 4Gr. 
an Sand m. Thon vermengt 4 = 3 =: 10 s 
an fehr reinem Thon 78 => 2 > 6 = 
an weißer Alaunerde 16 3 
en Glimmer | 6: 

FE en > 
verl. gegangen waren alfo Era 
? 96 oder drey Pfunde. 


Eben fo habe ich Erde eben dieſes Polders, aber 
aus andern Strecken, fo wie Erde aus den Pol⸗ 
dern von Lille, Wilmerdonk und Ofterweel immer 
mit dem gleichen Erfolge unterſucht; nur daß die eine 
Erde etwas mehr Sand, die andere etwas mehr Thon 
hatte. 

Alle diefe Erden treiben aus Salmiak Fein lächtis 
ges Laugenfaly aus, fie werden auch fehr wenig ge: 
duͤngt; alſo fann weder Kalkerde, noch flüchtigeö 
Laugenſalz der Grund ihrer Sruchtbarkeit fym 
Die Erde aus den Dörfern Contig, Koof, More 
fel; Edegem und Afalaer ift im Ganzen lange nicht fo 
fruchtbar; die erftere fo fett, ald man fie haben kann, 
ſcheint thonartig, gelber und märber, als von den 
Poldern, aber lange nicht fo hart und zaͤhe; im 
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Bruche feheint fie unter der Glaslinfe uneben; fie 
verräth mit Lakmus weder Saͤure noch Laugenſalz; 
mit ein wenig Waſſer geknetet, iſt ſie nur wenig zaͤhe 
und geſchmeidig, hält auch) das Maffer nicht fo lans 
ge,ald die Erde von den Poldern; im Feuer brennt 
fie fich hart und bleichroth,, und in einem ſtaͤrkern 
nicht leicht zu Glaſe. 

Drey Pfunde davon auf eben die Weiſe geſchlemmt, 
gaben auch drey verſchiedene Erden. 

Die erſte, welche ſehr bald niederfaͤllt, und 34 
Grane über, 365 Loth, beträgt, iſt viel groͤber, als 
von der Erde der Polder, und nichts anders, als reis 
ner Sand, wie ber gelbe Heidefand, auch mit einigen 
ſchwarzen Theildden vermengt. Der Magnet zieht 
nichts davon an ſich; fie ift weder zäh noch gefchmeis 
dig, brennt fi) im Feuer nicht zu Backſtein, branft 
mit Vitriolfäure gar nicht auf: und Focht man fie 
auch damit; fo erhält man weder Alaun: noch em 
andres Salz. 

Die zweyte Erde, bie erſt nach ſechs Stunden uies 
derfiel, und nichts anders, als ein Gemenge ber ers 
ften und dritten, war, wog 21 Loth 3 Quintchen 
12 Grane. | 

Die dritte Erde, die erſt nach 24 Stunden nieders 
fiel, (und auch dann war das Waſſer noch trübe, wie 
gewiffe Weißbiere) wog 38 Loth I Quintch. 7 Gr.; 
fie iſt Außerft fein, fo, daß ein Theil derfelbigen durch 
ein gedoppelt zufammengelegtes Löfchpapier mit dem 
Maffer durchlänft; fie tft gefchmeidig und zähe, doch 
nicht fo fehr, als die Erde von den Poldern; auch 
enthält fie einige fehr feine Theilchen,, die — 
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find; doch brennt fie ſich im Feuer zu einem harten, 
feinen, rothen Baditein. 
Das Waſſer, das, nachdem fich diefe dritte Erde 
daraus niedergefeht hatte, noch trübe war, dampfte - 
ich ſo weit ab, daß nurnoch eine Pinte übrig war; det 
Lakmusaufguß zeigte weder Laugenfalz noch, Saure, 
noch Galläpfel Eifentheilchen darin; Kaugenfalz ſchlug 
ein wenig weiße Erde daraus nieder. Nachdem ic) 
zuletzt alle Feuchtigkeit abgedampft hatte; blichen von 
einer thonartigen Erde, welche durch das Löfchpapier 
gelaufen war, 35, und von Glimmer 2 Grane, aber 
nicht 1 Gran Salz zurück. 

Drey Pfunde der fetteften Erde von Conting ent⸗ 
halten alfo 
an reinem gelblichten Sande 36 Loth 2 Qu, 34 Öre 


an mit Thon gemifchtem SÖ. 20 = 3 = 12 2? 
an ziemlich reinem Thon 38» I: 7? 
an feinerm Thon Ä 35 ⸗ 
an Glimmer 2: 
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alfo waren verloren 
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ch habe in diefer Gegend ſolche Erbe gefunden, 
die in drey Pfunden 62 Loth Sand hielt, wo auch 
nichts ald Roggen und Hafer wuchs; auch wohl fols 
he, die in drey Pfunden nicht mehr als 17 Loth 
Thon hatte. 

Die Erde ans den Gegenden von Wynegeim, Schoo? 
ten, 8 Graeven:Wefel und Braygaet, wo nur Roggen, 
Hafer und Buchweizen wächt, ift feucht ſchwaͤrzlicht, 
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trocken grauticht, fiberhaupt fandig, und folalich we⸗ 


der geſchmeidig noch zaͤhe. Die Glaslinfe entdeckt 


braune oder ſchwarze Theilchen: der Lakmusaufguß 
aber weder Säure noch Laugenſalz darinn; fie laͤßt 
fih, mit Waffer zu feinem Xeig fneten, und brennt 
fid) auch im Feuer nicht hart. Drey Pfunde davon, 
eben fo wie die vorhergehende, zwoͤlfmal mit Waffer 
gefchlemmt, gaben auch drey verichiedene Erben. 

Die erfte, welche am Gewicht 8 Grane über 69 
Loth betrug, ift, auch unter der Glaslinſe, ein reiner, 
etwas graulicher Sand, der aus groben, eigen und 
durchfcheinenden Körnern befteht, der ſich vom Mas 
gnet nicht anziehen läßt, im Feuer nicht verändert, - 
und in Vitriolfänre durchaus nicht aufloͤſt, wann fie 
auch damit Focht. 

Die zweyte, welche 9 Koth 1 Quintehen 36 Gr 
wog, 309. fi), fo lange fie noch feucht war, aus dem 
Schwarzen in ein dunkles Gran, Sie ift nichts ans. 
ders, ald ein Gemenge von den feinften Sandförnern 
der erften, und einer fchwarzen TIhonart der dritten 
Erde. Ueberdies enthielt fie, faft wie Torf, 4 Er 


- über 3 Loth Peiner ſchwarzer Wurzelzäferchen; fie 


brauft mit Bitriolfäure nicht auf. 

Die dritte Erde, dienur langfam niederfällt, und 
fo fein if, daß fie zum Theil mit dem Waſſer durch 
das Löfchpapier durchläuft, und das Waffer noch lan⸗ 
ge trübe und ſchwarz bleibt, wog 49 Gr, über 165 
Loth; fie.ift zäh und gefchmeidig, und ſcheint ein 


ſchwarzer mit Torf vermifchter Thon zu ſeyn; brennt 


im Feuer, wie Torf, fo daß diefer darin vorzufchlas 
gen ſcheint, und — zwar ſeine Geſtalt, verliert 
aber 


* 
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aber die Hälfte feines Gewichts, und wird zwar ets 
mas hart, doch fehr mürbe und ſchwammig; von 
Säuren wird nur feine Farbe etwas belle \ 

Das Waffer, das über der dritten Erde ftand, 
dampfte ich fo weit ab, daß nur eine Pinte uͤbrig 
blieb. Gallüpfel, Lakmusaufguß, die Auflöfung des 
Silber in Scheidewaffer, veränderten fich davon 
nicht ; felbft Laugenſalz fällte faft nichts daraus. 

Nach dem völligen Berdünften des Waffers blies 
ben 24 Gr. einer fehr feinen ſchwarzen Erde, aber 
fein Gran Salz zurüd. 

Drey Pfunde der X von Wynegem enthalten 
alſo 








an graulichtem Sande 69%. Du 8Gr. 
an Sand m. Thon u. Torf verm. 9 = I = 36.2 
an Thon und Torf LG: 2 85.498 
an Wurzelzafern aeg 
an fehr feiner Erbe | | 24 =: 
5.3 °.18 

verloren waren alſo 592 
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Ueberhaupt, je niedriger das Land in dieſen Ges 
genden iſt, wenn es nur nicht zu feucht iſt, deſto mehr 
enthält die Erde an Thon ober Torf, und deſto frucht⸗ 
barer iſt fie, 


Der weiße unfruchtbare Sand aus der Gegend 
von Braxgaet giebt in drey Pfunden, wenn fie eben 
ſo, wie die vorhergehende, gefihlemmt werden, 723 
Loth eines ee und einige Grane über 175 Loth _ 

eines 


eines feinern Sandes, einige Quintchen Ocher, und 
einige Grane Thon, aber Fein Salz. 

Der graue eben fo unfruchtbare, aus groben durchs 
fichtigen und ecfigen Koͤrnern beftehende, Sand ebeu 
daher, der vom Magnet nicht gezogen wird, Feine 
Epur von Säure oder Laugenfalz zeigt, mit Vitriol⸗ 
füure nicht aufbrauft, nicht die mindefte Zähigfeit 
hat, und die wenige ſchwarze Theilchen, die ihm beys 
gemifcht find, im Feuer verliert, giebt aus drey Pfun— 
den, wenn fie eben fo, wie die vorhergehende, zwoͤlf⸗ 
mal gefchlemmt werden, drey verfchiebene Erden. 

Die erfte, nichts anders, ald ein fehr grober Quarzs 
fand, wiegt 16 Grane über 825 Roth. 

- Die zweyte, die etwas feiner ift, und ſchwarz eins 
gemengt hat, oder aus der erflen und dritten befteht, 
wiegt 7 Loth I Quintchen 36 Gr. Na 

Die dritte wiegt 43 Gr. über 5 Loth, und iſt 
nichts anders, als fehr Flebrichter Torf, ſehr ſchwarz, 
fo lange fie feucht iſt, aber nachher ſchwarzbraun; 
fie brennt wie Torf, läßt nach dem Brennen nur eis 
nige Grane Afche zurück, und brauft mit Säuren 
auf. | 

Das Waſſer, das ich zum Schlemmen gebraucht 
hatte, zeigte weder Spuren von Säuren, nod) von 
Laugenfalz, noch von,Eifen, und ließ nad) dem Aba 
dampfen nur 36 Grane einer fehr verbrennlichen 
fhwarzen und fehr feinen Erde, aber fein Salz 
zuruͤck. 

Drey Pfunde des grauen Heideſandes von Brax⸗ 
gaet enthalten alſo 


ar 
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an feharfen groben Sande 82 %th 2 Du. 16 Gr. 
an Sand mit Torf vermengt 7 = I = 36» 
an verbrennlicher Zorferde 5 ® 43 a 
an dergleichen Erde te 
an Wurzelzäferchen Meg 
| 9a 4.3.8, 83 8 
verloren waren alfo ne 
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Der braune Sand enthaͤlt gewoͤhnlich viel Eiſen⸗ 
erz, bald in großen Stuͤcken, zu zween bis drey Cent⸗ 
nern, bald als Ocher. 

Vom Eiſen geſchieden ſcheint er unter der Glas⸗ 
linſe ein grober, mit einem feinen gelben oder brau⸗ 
nen Staube vermifchter, Sand zu feyn ; inzwifchen 
wird er vom Magnet nicht gezogen; er brauſt mit 
Säuren nicht auf, iſt weder gefchmeidig noch äh, 
brennt fich ein wenig braun, und giebt, wenn er, wie 
die vorhergehende, zwölfmal gefchlemmt wird, vielen 
groben Sand, und einen fehr feinen braunen Staub. 

Der eritere wog 885 Loth, und färbt, vermöge 
feines Eiſengehalts, noch gelb; der leßtere wog I 
Qu. 43 Gr. über 7 Loth, und ift weder geichmeidig, 
noch brauft er mit Säure auf; hält alfo weder Thon 
noch) Kreide, mit ſchwarzem Fluſſe wird er zu Eifen, 
welches der Magnet anzieht, und fich in Säuren 
aufloͤſt. 

Zuweilen findet man in dieſem braunen Sande 
ſehr große Quarzkoͤrner; einige, beſonders die dun— 
ler gefärbte Arten, halten auch Thon oder Torf, an⸗ 
dere gelbe Erde, 
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Der gelbe Sand ift, vornemlich für Holz, nicht fo 
anfruchtbar; er heigt daher aud) fanfter Sand, und 
befteht aus reinen runden Kdrnern und wenigem 
Thon; er ift ein wenig grünlicht, und weder zäh, 
noch gefhmeidig; er brennt ſich im Feuer nicht zu 
Backſtein, brauſt mit Säuren nicht auf, und giebt 
auch fonft Fein Anzeigen auf Kaugenfalz oder Säure, 
Schlemmt man ihn, wie Die vorhergehende, zwoͤlf⸗ 
mal; fo erhält man aus drey Pfunden drey verfchies 
dene Erden in folgenden Verhältniffen: 


ı) 73 Loth 28 GBrane eines reinen, gelbweißen 
rundkoͤrnigen Sandes. 

2) 84 Loth ı Quintchen 39 Grane eines feinern, 
mit Thon und ein wenig Ocher vermengten, Sandes. 

3) 13 Loth I Quintchen 19 Grane eines blafs 
gelben, gefhmeidigen, fetten und aufßerft feinen Thons 
. oder Lettens, der ſich im Feuer fehr hart, glatt und 
fein, und etwas röthlicht brennt. 
Das Waffer, das zum Schlemmen gebraucht war, 
gab, fogar nachdem es bis auf eine Pinte abge— 
dampft war, Fein Anzeigen auf Saure, Laugenfalz, | 
oder Eifen, fällte fogar das Silber nicht aus Schei⸗ 
Dewaffer, und ließ nad dem völligen Verdampfen 
zwar fein Oran Salz, aber I Quintchen 29 Grane 
Thon zuruͤck, die mit dem Waffer durd) das a 
gelaufen waren. 


Diefer fanfte Heidefand von Brargaet enthatt alſo 
in drey Pfunden 
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an gelblichtem runden Sande 73 Loth Qu. 28 Gr, 
an feinerm mit Thon verm. 8 
an ſehr reinem u. feinem Thon 1316⸗192 
an Thon, der durch das Papier 





durchgelaufen war 1⸗29⸗ 
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Manchmal trift man auf einem Morgen Landes 
unter der Heide alle diefe vier Arten Sandes an. 

Auf einem großen Theil der Heide trift man auch 
Eifenftoffe an, bald los, als Ocher mit Sand vers 
mengt, bald in harten Schichten, fhuppicht, und mit 
graulichtem Sande gemifcht. Diefe Schichten ma⸗ 
chen den Boden, insbeſondere fuͤr Holz, ſehr un⸗ 
fruchtbar. 

Zuweilen findet man in dieſen Heiden ein ſan⸗ 
diges Eiſenſumpferz, bald ohne beſtimmte Geſtalt, 
bald in etwas beſtimmter, geadert, roͤhricht, zwei⸗ 
gicht, oder inwendig hohl, gewoͤhnlich in niedrigen 
Gruͤnden, in Moraͤſten und Seen, zween oder drey 
Schuhe tief unter der Erde. So wie es aus der Erde 
kommt, iſt es braun, nach einiger Zeit aber wird es 


an der Luft gelb; bleibt es lange daran liegen, ſo 


zerfaͤllt es zuletzt ganz zu Staub oder Koͤrnern, und 
dann ſchadet es dem Wachsshum der Pflanzen nicht 
mehr. Einige Udern ausgenommen, wird es vom 
Magnet nicht angezogen; es fürbt ab, und löft fich, 
wenn e3 zerfloßen ift, in Vitriolfäureauf, füllt aber 
aus dieſer auf Zugießen eined feuerften Laugenſal⸗ 
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zes mit glängenderer gelber Farbe nieder, als gewoͤhn⸗ 
liches Eiſen, wenn es aus Vitriolfüure gefällt wird. 
Bey dem Röften nimmt man nicht das mindefte vom 
Schwefel oder Arſenik wahr; kommt e8 nachher an 
die Luft, fo brauft ed nicht auf; kocht man e8 mit 
Waſſer, fo giebt es feinen Eifenvitriol; es fcheint 
alfo mehr Rot, ald aus Vitriol gefällt zu feyn. Mit 
ſchwarzem Fluſſe gefhmolzen, giebt eö gutes Eifen. 
Die Hollaͤndiſche Aſche gebraucht man bey Bruͤſ— 
ſel und Löwen mit Erfolg auf Kleefeldern und Wies 
fen; fie halt Kochſalz, Glauberfalz, Selenit. Aber 
dieſe tragen nicht zu Diefer Waͤrkung bey; denn 
auch ausgelaugte Aſche, wie fie die Pottafchenfieder 
verkaufen, aͤußert fir Vielleicht kann ein wenig 
Salz eine zähe Erde zertheilen, und fo das Wachs— 
thum der Pflanzen befördern, wie es die —“ 
befoͤrdert. | 
Alle thierifche und Pflanzentheile geben, wenn fie 


\ faulen, Dung; Düngmittel aber find eigentlich) Mis 


neralien, welche fette fchmierige Theilchen und eine 
feine glas oder Falfartige Erde enthalten. | 
Aller Dung (fumier) verzehrt ſich nach) einiger 
Zeit, und wird zu Erde, alfo zu einem Düngmittel 
(engrais), aber nicht umgekehrn, das Düngmittelzu 
Dung; diefer beffert den Boden fehnell, aber vors 
übergehend, jener lagfam, aber bleibend; beyde find 
nöthig, um Heide urbar zu machen. | 
Man nennt gemeiniglich Pferdedung hitzig; Kühe 
mift kalt. Daß diefes unrichtig ift, hat mich, fol- 
gende Erfahrung gelehrt: Ich füllte eine große Tonne 


mit friſchem Pferdemiſt ‚und ſetzte Fahrenheit's 
Waͤrme⸗ 
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Waͤrmemeſſer hinein. Den erſten Tag war der Un⸗ 
terſchied der Waͤrme ſehr gering; fie nehm täglich 
zu, und am fechften Sage, wo das Queckfilber in der 
äußern Luft auf 63 9 fund, fund es im Mifte auf 
112°. Diefe Hitze erhielt fi) zween Tage: aber 
fie nahm nach und nach ab, wie fie zugenommen hats 
te, und am fechözehnten war fie nicht größer, als in 
der äußern Luft; auch Rühren erhöhte die Wärme 
um feinen Grad, wohl aber Befeuchten mit Waſſer 
um einige; aber auch dieſe Erhöhung dauerte nur 
zween Tage. Sch verjuchte das letztere nachher dfa 
ters, aber die Hitze flieg immer nur um einen Grad 
höher; beffer gieng es, wenn ich neuen Mift oder 
Harn darzu brachte, Alfo iſt dieſer Miſt nach der 
Gaͤhrung nicht waͤrmer, als Kuͤhmiſt, und taugt nach 
Erfahrungen, vermuthlich weil er zu trocken iſt, und 
nicht ſo viel beſtaͤndiges brennbares Weſen enthält, 
nicht fo gut auf Heide, als diefer. 

Aus 72 Loth Heidetorf erhielt ich nach dem Vers 
Brennen I Quintchen 9 Grane uͤber 28 Loth che, 
und aus diefer 
an feuerfeftem Laugenſalze Loth Du 9 Gr. 


an reinem Sande 20»: 2s 193 
an Aſche noch m. Sandeverm. 7 = 2 = 39 = 
| 28 =: 7 
‚verloren waren alte 2: 





en 
Dieſe Aſche kann alſo im Sandboden nich viel 
thun, wohl eher in zaͤhem Thonboden. 


gm 
@ 
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Strandtorf, der mit blaugelblichter Slamme und 
mit einem Schwefelgeftanfe brennt, gab aus 72 


Lothen 47 Lothe 16 Grane einer braunrothen Aſche, 
und dieſe 


an gemeinem Salze = A4 Loth Qu. 44 Gr. 
an Eiſenvitriol 38.8.0 
on Glauberfalz i 5 € 
an Selenit 3.3 
an Aſche mit fehr vielem Ciſen⸗ a 
kalke vermengt ERDE. AR 
47 : 12 ⸗ 
verloren find * — 
AT? 16 = 


Diefe Aſche iſt den Pflanzen wuͤrklich töbtlich. 

- Bon jenen 34 Lothen Aſche mit fehr vielem Eis 
fenfalfe vermengt 309 der Magnet einen Theil an, 
ein anderer gab mit Vitriolfäure vielen Eifenvitriol. 

72 Loth Holländiichen Torfs gaben, fo wie beynahe 
auch der Torf, der 5 bis 7 Meilen von Antwerpen 
geftochen wird, nur daß er Fein Kochſalz enthielt, nach 
dem Brennen 22 Orane über 363 Loth Aſche, und 


Diele 

an Kochſalz | Loth Du. 38 Gr, 
an Glauberfalz i6 = 
an feuerfeftem Laugenſalz 18 s 


an Aſche mit fehr wenigem feis 
7 gen Sande vermengt 36: 12 68. 
| : 36=: 2:2 188 
. verloren waren alſo ES — 
36» #3 3 22 > K 
der 
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Hier fand ich weder Eifenfafran, noch Eifenvitriol, 
noch Selenitz; fondern ein Gemenge aus wenigem 
- Salze, werigem Sande, und vieler grguen Aſche; fie 
ift alfo beyden vorhergehenden Arten vorzuziehen, ob 
fie glei) auf Sandboden das nicht ausrichten wird, . 


was fie auf Thonboden thut. 
Ein Pfund Eichenholzafche gab mir 





an Küchenfalz > | Loth Qu. 28% 
an vitrioliſchem Weinſtein 92 
an feuerfeſtem Laugenſalze 3: 2 = 12 = 
an reiner Aſche MOB Te, 308 
Bee, 

verloren waren alio Be 


% 


| | 32.8, | 

Leute, welche Thonboden zu bearbeiten haben, bes 
haupten, daß unausgelaugte Afche beffer’taugt; das - 
Zaugenfalz ergreift .nemlich die Säure des Thon, 
‚nimmt ihm daburd) feine Zaͤhigkeit, und macht ihn 
fo fruchtbarer; wuͤrklich ift der Thon nicht mehr fo 
zähe, wenn man feuerfeltes Laugenfalz darauf gegofs 
fen hat: wird e8 aber wieder, wenn mau Saure zus 
ſetzt. Dieſe Wuͤrkung der Afche ıft noch beffer, wenn 
ber Thon mit Saure —— iſt. 


Vm. 


Nachricht von den elektriſchen Berfirchen 
des Fürften von Gall itzin mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft.* 
> Maſchine hat eine doppelte Scheibe, jede zu 3 
Schuhen 


2 
-* Mem. de P’Acad. en Bruxelles. T. Il, — — 
Journal des ek P. — 
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Schuhen im Durchmeffer; ohne Flaſche tödtet ein eis 
niger Funke einen Vogel; funfzehn bis ſechszehnmal 
Herumdrehen äft genug, Kt Batterien von 128 Fla⸗ 
ſchen zu laden, den Eleftrometer auf 509% zu brina 
gen, und 3 Schuhe Drath zu fihmelzen. 

Die Kanone zur brennbaren Luft hat drey Kam⸗ 
mern; in die eine pumpt man die Luft hinein, und 
verdickt fie dann, um daraus die zweyte zu laden, 
in welcher die Entzündung mehrmalen nach einander 
geſchiehr; durd) einen Hahn erofnet man den Zus 
gang aus der erfien in die zwote Kammer, die nur zu 
3 mit entzündbarer Luft, das übrige mit gemeiner 
angefüllt wird, 

Dann eröfnet man den Zugang aus der zwoten im 
die dritte Kammer, in welcher die Kugel iſt; man 
zieht die Nabel zurück, die das Licht abhält, und 
hält eine brennende Kerze davor; die Luft brennt log, 
und treibt eine Kugel von 7 bis 8 Linien im Durchs 
mefler 18 Schuhe weit in eine Wand, wo fie 3 
Grube 3 Linien tief macht, | 
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— Schriften, Vorſchlaͤge, 
ea 


Kezenfionen. 


Nouvelles recherches fur I!’ &conomie animale par 
Mr. Prignauld.a Paris, chez Didot, Cailleau 
et Mequignon. 1782. 8. 25 Bogen. 


las der Auffchrift gehört freylich diefe Schrift. 

” nicht für unfern Gerichtshof; allein der ®. hat 
ſich in Chemie verirrt, und, wie e8 fcheint, aus vor⸗ 
feß! 'icher Unmiffenheit, grobe Sehler begangen, bie 
wir ung nicht entbrechen koͤnnen, unfern Leſern anzus 
zeigen; follte es aud) das Anſehen haben, als wenn 
es uns nur darum zu thun wäre, den großen, in 
chemiſchen, phnfiologifchen und praktifchen Kenntnifs 
fen dem V. und feinem Lehrer fo weit überlegenen, 
Boͤrhaave zu retten, deſſen Lehrfyftem der V. feien- 
ce futile zu nennen ſich erdreiſtet. Nur einiges wol⸗ 
len wir erwähnen: Salpeterluft mache mit reiner 
Luft Salpeterfäure; Spatluft falle im Waſſer, als 
weiße Erde, nieder; Metallkalk, der alles Brennbare 
verloren habe, ſey in keinem Aufloͤſungsmittel mehr 
aufloͤslich, im Feuer unveraͤnderlich; wahres thieri⸗ 
ſches Oehl enthalte keine Spur von Soͤure; die Ver⸗ 
bindung mit Eiſen gebe dem Blute ſeine ganze Taug⸗ 
lichkeit zu ſeinem beſondern — als Blut. 


0 
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Chr. Fr. Reufs primae lineae encyclopaediae et 
' methodologiae vniuerfae fcientiae medicae et 
theoreticae et pradlicae, omniumgqueeius fcien- 
tiarum tam praeparantium — affinium, ac 
ſubiundcae cuiusbis hiſtoriae litterariae. Tube 
gae in ofhie. I. G. Cottae. 1783. 8: 36 Bogen 


Mir erwähnen diefes nüßlichen, und mit vielem 
Fleiße verfertigten Werks, weil der V. auch) von uns 
ferer Wiffenfchaft einen kurzen Abriß geliefert, ihren 
Nutzen, vornemlich fuͤr den Arzt, geſchildert, und die 
wichtigſten Buͤcher, ſo weit es ihm der weite Umfang 
ſeines Plans geſtattete, angegeben hat. 
Abhandlung and Bemerkungen über bie vom ER 
Generalchirurgus Theden in Berlin bekannt ge⸗ 
machte Spiesglastinktur, von einem Schüler aus 
ber Gefellfehaft wahrer und ächter Naturforfchers 
Amfterdam 1783. 8. ©. 45. | 


- Schon der Name, den fich der V. beylegt, wird 
den Geiſt des V. unddie Art, wie er feinen Gegen⸗ 
fand abgehandelt hat, zu erfennen geben, Er ruͤhmt 
Hrn. Theden,fo wie andere Rreunde chemiſcher Mits 
tel und Grundſaͤtze unter den Aerzten fehr, und preiſt, 
fo wie aus eigener Erfahrung einige andere damit 
verwandte, alfo befonders diefes Mittel, ausnehmend 
„an: zeigte aber, daß der Berfaffer des Geheimniſſes 

des Kreuzes, ein franzöfifcher Fluͤchtling, Douzetems, 
fey, der, weil man ihn im Verdacht hatte, er habe König 
Auguſt II vergiften wollen, AN Sonnenſtein geſetzt 
wurde, 


# 
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wurde, und feine Weisheit aus den Valentinifchen 
Schriften und dem Annulus Platonis geborgt habe; an 

dieſe Duelle verweiſt er Hrn. Theden, und alle Nerzs 
te, die e8 mit ihren Nebenmenſchen gut meynen, und 
fchließt mit dem Ausruf: „Und nun, ihr Fleinen muths 


willigen Spötter! iff der Annulus Platonis noch im= 


mer dad Buch, welches nichts als alchemiſtiſch en Un⸗ 
ſinn enthaͤlt, oder in welchem er ſich, wie der Papas 
gey in feinem Ninge, wiegt? Schlagt an euer Herz, 


und befennt es, daß euch Blindheit oder fonft eine. 


unangenehme Lage eures Lebens zwingt, fo unbefons 
ven von ihm zu urtheilen. Seyd Fünftighin billiger, 
und beurteilt nicht Gegenftände, darzu euch das fo 
nöthige Licht fehlt, folche in ihrem ganzen Umfange 
zw erkennen. Pruͤfet — aber mit it Bernunft „ Ma« 
num de tabula, - . 


Conclufion ofthe Experiments and Obfervations, 


und Beobachtungen des Hrn. R. Kirwan , deren erften 


concerning the attradtive powers of the mine. 
ral acids; by ‘Richard Kirwan, Eſq. F.R.'S, 
read at the Royal Society, Decemb. ı2. 1782. 
London by I. Nichols. 1783. 4 mai. pag. 72. 


Wir haben hier den Schluß der wichtigen Verfuche 


Theil wir (N, Entd. Th. 6. 9. 210.) und den zweyten 


(Th. 9. ©. 244. ff.) angezeigt haben : fie find nicht 
weniger wichtig, und verdienen gleichen Dank von. 
allen Chemiften, denen genaueres Eindringen in die 


Geheimniffe der Natur wichtig if. Nachdem Hr. K. 


den RSS der Säuren. durch alcaliſche 
—— Salze 


N 
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Salze und Erden, wie duch durch Phlogifton bes 
flimmt hatte; fo fuchte er auch eben diefen Punct 
auszufinden, wenn nemlich die Metalle von Säuren 
aufgenommen würden. Die völlige Sättigung ders 
felben läßt fich nicht fo geradezu beftimmen, ba die 
metallifchen Auflöfungen immer einen Üeberfchuß von 
Säure enthalten: indeffen erzählt'er genau die Erz 
fheinungen, die er bey der unternommenen Sättis 
gung der Säuren mit Metallen bemerkte; doch nur 
in fofern, als fie auf feine fernern Unterfuchungen 
Bezug haben, oder bisher noch nicht genau’genug bes 
flimmt find. Seine Säuren waren in fofern dephlos 
giftifirt, daß fie farbenlos waren: die Metalle was 
ren. größtentheild fehr fein gefeilt, und in einem 
Mörfer fehr gut gepulvert. Sie wurden nur nad) 
und nach in das Auflöfungsmittel gebracht, da ſol⸗ 
chergeftalt mehr aufgenommen wird, ald wenn fie 
auf einmal hinzugethan werden. Auf diefe Art wurs 

den zu den drey gewöhnlichen mineralifchen Säuren 
100 Gran des Eifens, Kupfers, Zins, Bleyes, Sils 
berg, (doch nicht in der gewöhnlichen Salzfaure,) Gol⸗ 
des, (in Königswaffer,) Queckfilbers, (nicht in Salz⸗ 
fäure,) Ziuks, Wismuths, Nickel, Kobolds, Spies: 
glas » und Arfeniffönigs, gethan, und die dabey vors 
fallenden Erfcheinungen, (unter denen manche, biöher 
nicht gehoͤrig befchriebene, find,) genan aufgezeichnet, 
und die Art und Menge der entwicelten Luftgattun⸗ 
gen bemerkt. Der Braunfteinfönig und die Platina 
wurden übergangen, "weil Hr. K. nicht Vorrath ges 
nug von beyden, gehörig gereinigten, Metallen hatte 
Beyläufig äußert er fich über die Verfehiedenheit ſei⸗ 

ner 
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ner angegebenen Verhaͤltniſſe der Saͤuren in den 
Neutralſalzen, mit denen vom Hrn. R. Bergmann 
angemerften: erfindet fie darın, daß er die Menge ber 
eigentlichen wahren Säure nad) Berechnung angab: 
Hr. Bergmann aber die möglichft concentrirte Säus 
re, (die doch noch immer Waſſer enthält,) als mahre, 
Säure annahm: daß diefer aud) Die Salze in Kry— 
ſtallform, Hr. 8. völlig trocken, unterfuchte. Zieht 
man diefe, Daraus erwachfende, Unterfchiede ab; fo 
kommen beyde Angaben faſt gaͤnzlich überein. — — 
Alsdenn zeigt er bie theoretifchen und practifchen 
Bortheile, die aus dem genau beſtimmten Verhältniffe 
der Beftandtheile erwachfen: befonders Tieße ſich 
hiedurch auch in Zahlen der Grad der Berwandts 
{haft oder Anziehung angeben, welchen die mineras 
liſchen Säuren mit den verſchiedenen Körpern hät- 
ten. — Bedenken ben ben bisherigen, von Geof⸗ 
froy, Morveau und Wenzel angegebenen, Regeln 
der Berwandtfchaft. — Nah Hrn. K. verhält fich 
die Menge der eigentlichen Säure, die zur Saͤt— 
tigung einer beflimmten Quantität eines gemiffen 
Körpers nötbig ift, umgekehrt, wie die Verwandt: 
fehaft jedes Körpers zu der Säure. Auf der ans 
dern Seite verhält fich die Quantität eines gewifs 
fen Körpers, der zur Sättigung einer beftimmten 
Menge jeder Säure nöthig ift, im geraden Vers 
haͤltniß, wie die Verwandtſchaft einer folchen 
Säure zu dem damit verbundenen Körper, Diefe 
Regeln erweift er durch Verfuche, indem er 100 Gran 
der verfchiedenen Säuren nach und nach mit firem 
Hegetabilifchem und mineralifchem Alcali, mit Kalk. 
M 5 En erde, 
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‘erde, mit flüchtigen Alkali, mit Bitterfalz s und 
Alaunerde auflöfte; und er fand, daß in derfelben 
Ordnung immer weniger von diefen Subftanzen ers 
fordert wurde, fo daß 100 Gran z. B. der Vitriols 
fäure 215 Gran vegetabilifches Laugenfalz u. f. w. 
und 75 Gran Ulaunerde erforderten: daher nimmt 
er dieſe verfchiedene Zahlen, als ſchickliche Bezeichz. 
nungen des Grades der Verwandtſchaft, an. Hier⸗ 
aus erklaͤrt Hr. K., auf eine ſehr ſcharfſinnige und 
einleuchtende Art, die Trennungen der ſalzartigen 
Körper durch die doppelte Verwandtſchaft. Er bes 
nennt die Summe der Grade der Verwandtſchaft der 
unvermiſchten Salzarten, die rubende Verwandt 
Schaft; die Summe eben derfelben bey der Vermi— 
{hung die zerlegende; z. B. die Verwandtſchaft des 
Alkali's zu der Saͤure im vitrioliſirten Weinſteine, 
iſt nach obigen Verſuchen — 215: die vom ſalpe— 
terſauren Kalke — 96: die Summe alſo der ruhen⸗ 
den Verwandtſchaft — 311. Die Verwandtſchaft 
der Vitriolſaͤure zu der Kalkerde — 110: ber Sals 
peterſaͤure zum vegetabiliſchen Al (Kali STB: Die 
Summe der zerlegenden Berwandtfchaft alſo 325: 
daher muß denn bey der Vermiſchung ein Selenit, 
und wahrer Salpeter entſtehen. In der That eine 
ſehr lichtvolle Erklaͤrung einer ſchon lange hiſtoriſch⸗ 
gewußten Thatſache! Eben dieſes Verfahren wird 
mit gleichem Gluͤcke, (zum Beweiſe ſeiner Wahrheit,) 
auf die Faͤlle andrer bekannten doppelten Verwandt— 
ſchaften angewandt. Bey anſcheinenden Ausnah— 
men, (davon aus dem chem. Journ. Th. 6. ©. 78. 


ein Fall nen, wird,) giebt Hr. K. fehr richtig 
andere, 


' I 
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andere mitwürfende Urfachen an. So erfolgt auch 
deshalb oft Feine Zerlegung, meil bey manchen Köra 
pern eine gedrittete Verbindung Statt findet: z. B. 
bey dem Epfomfalz und dem flüchtigen cauftifchen 
Alkali, wo die Bittererde in der Miſchung bleibt, 
Ein Einwurf ſcheints, daß, da Herr 8. gleiche Bers 
wandtfchaft der drey Säuren mit dem vegetabilifchen 
Alkalı angenommen hat, doc) befanntlich die Vitriols 
fäure die andern beyden leicht austreibt : indeffen da 
auch die beyden übrigen auf die vitriolifchen Neu— 
‚ tralfalge wuͤrken koͤnnen; fo fchreidt er diefe verfchies 
dene Wuͤrkung der verfhiedenen Fähigkeit der Säure‘ 
3u, das elementarifche Feuer. in fich zu nehmen, 
Denn indem er auf einmal 100 Gran der verfchies 
denen Säuren mit einer Unze Weinſteinoͤhl vermiſch⸗ 
te; fo flieg das Fahrenh. Thermomenter zu 68°; 
von der Vitrtolfüure zu 138°, von der Salpeters 
fäure zu 120°, von der Salzſaͤure zu 128% 
Diefe mehrere Feuertheile der erftern, verbünnerten 
die, in den angewandten Neutralfalzen enthaltenen, 
andern Säuren, die alddenn vom Laugenfalz getrennt 
wurden; wie dies mehrere beygebrachte Erfahruns 
gen beweiſen. Wenn viele Salpeterfüure den vitrio— 
Yifirten Weinſtein auflöft; fo läßt fie mehr. Feuers 
theile fahren, als zur Auflöfung nöthig if. Die 
Vitriolſaͤure, welche diefelben aufiimmt, wird vom 
Laugenſalze getrennt, weil dieſes fich nicht mit der 
Säure vereinigen fann, bis fie von jenen Feuertheis 
len in einem gewiſſen Grade frey ift:  befümmt 
fie nun dies Feuer wieder; fo muß fie jenes Salz 
wieder serlaffen, Eben hieraufberuht die Zerlegung 
| | dieſes 
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dieſes Neutralſalzes durch Salzſaͤure; und dieſer ihre 
Austreibung aus den Neutralſalzen durch Salpeters 


ſaͤure — — Urſachen der Wiederverbindung der Vi⸗ 


triolſaͤure, mit den Alkalien, die es vorher verlaſſen 
hatte — Don der Verwandſchaft der minerali—⸗ 
ſchen Saͤuren mit metsllifhen Subſtanzen: die 
Grade von jener laſſen fich Feinesweges fo beftimmt 
angeben, als von ben alfalifchen Körpern. Die Mes 
talle müffen erft einen Theil ihres Bhlogiffons vera 
lieren, ebe fie in Säuren aufaelöft werben koͤnnen: 
indeffen wird noch ein größerer Theil, ald der in Iuft= 
förmiger Geſtalt verfliegt, in der Miſchung, Durch 
die Verbindung der Säure mit bern Kalke zuruͤckge⸗ 
halten. Die größte Schwierigfeit in der Beſtim⸗ 
mung der Menge des, durch Die Säuren dephlogiſti⸗ 
firten, Kalks befteht darin, daß man nicht wohlpüncts 
lich die zur Sättigung der Metalle erforderliche © Säus 
re angeben kann: denn alle metallifche Auflöfungen 
haben überflüßige Säure, da fie den Lafnus: Aufs 
guß roͤthen. | 
(Die Fortfesung folgt nächftens.) 


Vorſchlaͤge. 

Ueber den Salpeter⸗-Klyſſus. 
> Bereitung des Salpeter-Klyſſus ift fo bee 
Tannt, als fie vormals fehr gemöhnlid) war. Man 


nimmt eine irrdene tubulirte Retorte, welche eine 
ſchnell erregte heftige Hitze aushalten kann. Man 


legt 


x 


Er) 


u 189 
legt einen ſehr —— etwas angefeuchteten, Ballon, 
der ein kleines Loch hat, oder auch wohl Aludel, vor: 
bringt den Boden der Retorte bis zum Rothgluͤhen, 
und traͤgt hierauf, durch die Muͤndung der tubulir⸗ 
ten Retorte, anderthalb oder zwey Quentchen einer 
groͤblichen Vermiſchung von gereinigtem Salpeter 
und Kohlengeſtiebe ein. Man verſtopft die Roͤhre ſo 
geſchwind als moͤglich; der Salpeter verpufft, die 

Daͤmpfe gehen in die Vorlage; worin man ihnen ei⸗ 
nige Augenblicke Zeit laͤßt, ſich zu verdichten. Man 
trägt hierauf aufs neue von derſelben Miſchung eine 
gleiche Menge in die Retorte, und faͤhrt ſo lange fort, 
bis man die verlangte Menge von Klyſſus hat. Nach 
geendigter Operation findet man in der Retorte nur 
das Alkali des Salpeters; die in der Vorlage befind⸗ 
liche Feuchtigkeit hat keinen ſauren Geſchmack, faͤrbt 
die Lakmustinktur nicht roth, brauſt mit den alkali⸗ 
{hen Materien nicht auf, und iſt ſelbſt zuweilen als 
caliſch, weil die Staͤrke des Verpuffens etwas Alkali 
in den Hals der Retorte ſprengen kann. | 

Die Kenntnig des erhaltenen Products in der Bors 
lage hat die Mehreften nunmehr von der dee zuruͤck⸗ 
‚gebracht, daß man, weder in der Argneygelarthheit, 
als Heilmittel, noch in der Chemie, oder Alchemie, als 
Auflöfungsmittel, etwas Nüßliches von diefer Arbeit 
zu hoffen habe: daher wird fie auch jet felten vor⸗ 
genommen; und man hüßte Die Kenntniffe aus dies 
fer Operation nur darzu, daß man in England und 
andern Orten, aus dem Schwefel deffen Säurebequem 
entwickelte. Indeſſen verdient diefe Arbeit noch eine 
ſorgfaͤltige Wiederholung der Theorie wegen, um die 
| | Natur. 
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Natur ber Salpeterfänire, die fich — Enthullung zu zu 
naͤhern ſcheint, genauer zu erforſchen. 

Man hat bisher nemlich nur auf die Producte des 
Proceſſes Achtung gegeben, die ſich in der Vorlage in 
fluͤßiger Geſtalt zeigten: aber nicht auf die luftfoͤrmigen 
Subſtanzen, die ſich waͤhrend jener entwickelten, und die, 
bey obiger Vorrichtung, wohl groͤßtentheils durch das 
Loch im Ballon entwiſchten. Dieſe aber zu erhalten, 
wuͤrde es wohl rathſam ſeyn, entweder einen Ballon 
zu waͤhlen, der mit einem Schnabel verſehen ſey, und 
on dem man, nach oben gekehrt, eine gekruͤmmte 
glaͤſerne Roͤhre befeſtigte, die ſich in eine pneumati⸗ 
ſche Vorkehrung endigte: oder man müßte, in erman⸗ 
gelndem Fall, das Loch in dem Ballon ſo erweitern, 
dag man darin jene gekruͤmmte Roͤhre befeſtigen koͤnn— 
te. Auf beyde Werfen wuͤrde man einen Theil der 
luftfoͤrmigen Stoffe erhalten, die fonft entwifchten, 
Nach geendigter Arbeit nehme man die Vorlage von 
der Netorte und der pneumatiſchen Vorrichtung ab, 
verſtopfe die obere Mündung durd) einen wohl pafa | 
fenden Korkſtoͤpſel, laffe aus dem Schnabel die ger 
ſammlete Feuchtigkeit heraus. Hernach verbinde 
man den wagerechtgelegten Ballon von neuem mit 
der pneumatiſchen Vorrichtung, bohre in den Kork 
eine Oefnung fuͤr einen gekruͤmmten Trichter, fuͤlle 
durch dieſen den Ballon ganz voll Waſſer, und treibe 
ſolchergeſtalt alle in ihm enthaltene Luft heraus. Die 

auf die erſte und zweyte Art geſammlete Luft unters 
ſuche man alsdann, ob fie durch hinzugelaffene ats 
mofphärifche, oder dephlogiftifirte Luft fich roͤthe, 
‘im Umfang WEN und fauer wurde? (Salpeters 


luft,) 


luft,) oder ob ein Licht lebhafter, und mit Praſſeln 


darin brenne? (dephlogiſtiſirte Luftz) oder ob ſie das 


Licht verloͤſche, zugleich aber mit dem Waſſer miſch⸗ 
bar ſey, und ihm einen Geſchmack mittheile, * (fire 
Luft;) oder nicht mifchdar, und nad) hinzirgelaffener 
atmoſphaͤriſchen oder dephlogiſtiſirten Luft ſich entzüns 
den laſſe und knalle? (brennbare Luft;) im gegentheis 
ligen Falle ift fie alsdenn phlogiſtiſirte. 

Die aus dem Ballon geſammlete Fluͤßigkeit wäre 
zu unterfuchen: ob jie die Lafmustinktur röthete? 
und, in Diefem Falle, ob Pe mit Pflanzen » Laugenfalze 
wieder Salpeter gäbe? Im gegentheiligen Falle, ob 
fie den Veilchenſaft grün fürbte, und mit Vitriols 
fäure aufbraufte? oder doch ein Mittelfalz gebe? uns 
ter welchen Umftänden fie mit. diefer Saure in vers 
fhloffenen Gefäßen zu überfüttigen, und alddenn zu 
unterfuchen. wäre: ob etwa aus dem alkalifchen Mits 
telfalze eine Salpeterfäure bey —— Feuer aus⸗ 
getrieben wuͤrde? 

— L. Crell. 


* Allerdings koͤnnte etwas fire Luft in dem gebrauchten 

— Waſſer aufgeloͤſt worden ſeyn: indeſſen, da ſie ſich 

nicht ſogleich, und ohne Schuͤtteln nicht haͤufig, mit 

dem Waſſer vermiſcht; ſo wuͤrde immer etwas uͤbrig 

bleiben und deren Entwwickelung wenigftens zu erken⸗ 

nen geben: wollte man noch genaner gehen, allenfalls 

- auch) die Menge der entwicelten, mit dem Waffer 

miſchbaren, Luft beſtimmen; fo wäre ſtatt des Waſ⸗ 

ſers das Queckſilber zu gebrauchen. Die mit dem 

Waſſer vermiſchte fire Luft koͤnnte man durch die 
Truͤbung bes Kalkwaſſers erkennen. 
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Shemifche Neuigkeiten. 


Man hat zu Luneville ein neues Mittel entdeckt, 
dem fonft allgemeinen Loofe der Thiere, der Verwes⸗ 
lichfeit, fich zum Theil zu entziehen. Man kann 
dort nemlic) die thierifchen, (alſo aud) die menſchli⸗ 
chen,) Knochen, ohne Verluft ihrer äußern Geftalt, in 
eine porcellainartige Maffe verwandeln, 


Ar, a 
* * * 
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Hr. Dr. Pfeiffer, in Kaͤsmark in Böhmen, hat 
bereits feit einigen Jahren die nüßliche Erfindung 
gemacht, aus Pflanzen eine Art Indigo zu verferti⸗ 
gen, welcher von Kunſtverſtaͤndigen in Wien genau 

unterfücht worden iſt, und bey der Unterſuchung die 
5 firengfte Probe usgehalten hat. Man fuhrt in 
Wien die Entd .ung diefer Kunft durch verfprochene 
Belohnungen zu erhalten 
| 267 * — | 

Hr. Collegienrath Ladigin zeigte der Rußiſch⸗ 
Kayſerl. Academie der Wiſſenſchaften eine neu — 
dene Deſtillirmaſchine vor, welche von Hrn. Lepe⸗ 
hin und Georgi, wegen ihrer einfachen und zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung, allen Beyfall erhielt, 


* * We; 
a 


Der Preußifche Oberbergr. Holfche hat die Erfins 
dung gemacht, vermittelft der von ihm felbft angegen 
benen Backöfen, bey ber Feuerung von Steinfohlen, _ 
Brodt zu backen. Ungeftellte Verfuche zeigen den 
Nutzen diefer Einrichtung zur großen Erfparung der 
„ Koften, ohne nachtheilige Folgen für die Gefunbbeit, 
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Chemifche MWerfuche 
und 


Beobachtungen 
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Das vermeyntliche neue Metall, dag 
Waſſereiſen, vom Erfinder, Hrn. Hof— 
apothefer Meyer, felbft berichtigt. 


as Irren ift in der Chemie doch, Teider! gar 
$ zu leicht! eine Wahrheit, die fo viele beftrits 
tene und. widerlegte Verfuche ‘täglich befräfs 
tigen, und wovon ic) wahrfcheinlich felbft einen neuen 
Beweis abgebe. Denn mein neues Metal, das 
Waffereifen, (Hydrofiderum) das ic) aus dem, 
aus Sumpferzen, gefehmolzenen Gußeifen erhalten, 
und von dem ich in den Schriften der Berlinifchen 
Sefellfchaft naturforfchender Freunde (B, 2, ©, 334. 
ff. B. 3. ©. 380. ff.) gehandelt habe, ift vermutha 
lid) nichts mehr, und nichts weniger, als Eifen mit 
— — Phosphorfäure verbunden: hier find die 
Gründe, aus denen ich dies fchließe. Be 
Ich löfte nocheinmal von meinem fogenannten 
neuen Metalle etwas in Bitriolfäure auf, huͤtete mich 
aber, von diefem mehr zu nehmen, ald zur Auflöfung 
nöthig war. Ich erhielt in der Retorte ein graues 
Pulver, und im Halfe derfelben Schwefel, Bey der 
Auflöfung des grauen Pulvers und Abrauchung der 
YAuflöfung befam ich zuleßt eine dicke bräunliche Lau⸗ 
ge, aus der, da ich fie fehr Tange hatte fichenlaffen, 
4 | N 2 wahres 
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wahrer Eifenvitricl anfhoß : die übrige Lauge ver⸗ 
hielt fic) fo, mie ich fchon in meinen Abhandlungen 
in den obgebachten Schriften erwähnt habe. Es 
war nun wohl zu gewiß, daß in diefer metallifchen 
Subſtanz noch vielEifen ſteckte. Aber womit follte 
fie verbunden feyn? Auf nichts konnte * muthmaſ⸗ 
ſen, als auf Phosphorſaͤure. 

Ich uͤbergoß deshalb zwanzig Gran mit Brennba⸗ 
rem geſchmolzenes und geſtoßenes Eiſen, mit etwas 
Waſſer, troͤpfelte die durchs Zerfließen des Phos⸗ 
phors bereitete Saͤure hinzu, und erwaͤrmte es. Die 
Saͤure grif das Eiſen an, und das aufgeloͤſte ward 
zu einem grauen Pulver Sch goß nach und nach 
fo viel Säure Hinzu, Bis alles Eifen aufgelöft war, 
und ließ ed eintrocknen. Diefed war eingraued Puls 
ver, welches 554 Gran wog. Ein halbes Quentchen 
davon fehmolz ich in einer Kohle, mit 20 Gran Bo⸗ 
razglas: die Maffe war aber nicht recht gefloffen. 
. Sc) legte daher noch jo viel Borarglas zu, und. brachs 
te fie aufs neue vor das Gebläfe: es war aber doch 
nicht rein gefloffen. Ich fand zwifchen dem Glafe 
Metallſtuͤcke, die zu nicht völlig runden Körnern ges 
floffen waren. Sie zeigten ſich fehr fpröde, ließen 
fih vor dem Löthröhrchen ſchwer fchmelzen, und vers: 
wandelten fi) zu Schlacke. Der Magnet zeigte wes 
nig Würkung darauf, und zog nur ganz Feine Stüds 
chens an. Die noch übrige Erde übergoß ich mit 
der Hälfte Vitrioloͤhl, und etwas Waſſer: ich ließ 
fie eintrodnen, löfete ſie mit hoͤchſt wenigem Waſſer 
auf, und ſeihete ſie durch. Wie ich dieſe Aufloͤſung 
mit Waſſer venniſchu ward Ai milchweiß, und es 


ſchlug 
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ſchlug fich ein gutes Theil weißer, ber angeblichen 
Erde des Waſſereiſens ähnlicher, Erde heraus. Wies 
derholen und weiter ausführen habe ich diefe Verfus 
he noch nicht fönnen; ich zweifle aber nicht, daß fie 
ſich nicht beftätigen follten. Geſchieht dies wuͤrklich; 
fo werde ich meinen Abhandlungen nur eine andre 
Ueberfchrift geben dürfen; die Verſuche find nicht 
unnüß, wie ich hoffe. Dies wäre denn eine neue 
reihlihe Duelle der Phosphorfäure,; wenn ſie nur 
leicht zu fcheiden wäre! Die genaue Verbindung dies 
fer Saͤure mit dem Eiſen wäre doch merfwürdig. — 
Mebrigens hat auch Herr Ritter Bergmann mein 
Waſſereiſen für ein neues Metall unter dem Namen, 
Siderum , (v. Ei. Opufc. phyf. et chem. Vol. II. 
pag. tıs. fgq. 471. ſqq.) angenommen. 


a 
Chemiſche Unterfuchungen über das 
phlogiftifirte Caugenfalz, von Ludewig 

Bragnatelli.* 

Abſchn. 1. Bemerkungen über die Bereitung 
des phlogiftifirten Laugenfalzes. 

Di phlogiftifirte Laugenſalz zur Verfertigung des 
preußifchen Blau’8 wird vorzüglich aus getrock⸗ 
netem Ochjenbiute gemacht ; zum wenigften muͤſſen 
13 — 


* Diefe, im Italieniſchen mir mitgetheilte, Unterſuchun⸗ 
gen habe ich der gefaͤlligen Vorſprache und Mitther 
lung des Hrn. Bergr. v. Scopoli zuverdanfen. C. 
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wir es aus den Vorſchriften ſchließen, die man hin 
und wieder in Büchern findet. Der größte Theil 
der Chemiften hält einftimmig dafür, daß jede thies 
rifche Fluͤßigkeit das feuerfeſte Laugenſalz recht gut 
phlogiſtiſire, und daß nicht blos das Blut dieſe Ei⸗ 
genſchaft habe: man hält ferner alle andere thieri⸗ 
ſche Subftanzen, fowohl fefte, ald flüßige, und einen 
großen Theil der vegetabilifchen, wie den Ruß und 
ähnliche, dazu für geſchickt; ja, da man alaubt, daß 
es blos das brennbare Weſen wäre, welches Das mit 
der Kohle des Bluts gefochte feuerfefte Laugenſalz 
fättige; fo behaupteten einige fogar, daß alle vers 
Drennlihe Körper das feuerfefte Laugenſalz phlogi⸗ 
ftifiren Fönnten. Allein nach den fchönen Zergliedes 
rungen des phlogiftifirten Laugenſalzes, vorzüglich 
nad) der, welche der Hr. Rath Scopoli — anges 
ftellt Hat, iſt es Flar, daß fich in diefem Laugenſalze 

ganz von dem andern unterfchiedene Beltandtheile - 
befinden, die man! den blaufärbenden Stoff des 
Berlinenblau nennen kann. Eben dies erwecte in 
mir den Verdacht, daß wicht alle verbrennliche Köra 
per und eben fo wenig alle thierifche und vegetabilis 
ſche Subftanzen fahig wären, das feuerfefte Laugens 
falz zu plogiftifiren, da man bemerkt hatte, Daß 
nad) der Zergliederung derfelben ganz von einander 
verfchiedene Producte zum Borfchein Famen, und es 
mir deswegen fchwer fehien, daß diefe alle den blaue 
fürbenden Stoff, den man fo gut im Blute antrift, 
enthalten follten, Um mid) davon zu überzeugen, 
ftellte ih De Verſuche an. 
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Sch ſuchte zuerſt das feuerfefte Laugenfalz durch 
verfchiedene thierifhe Subſtanzen zu phlogiftifiren, 
Ich nahm dazu Haare, Haute, Menfchenknochen, 
geraſpelt Hirſchhorn, Unfchlitt, u. dergl, mehr, Zwey 
Theile Weinfteinfalg und neun Theile der erwähnten 
Subftanzen wurden zufammen vermifcht, und jede 
befonders im Tiegel calcinirt. Sch machte aus allen 
eine Lauge zur nähern Unterfuchung. 

Sch calemirte eine gleiche Menge Laugenfalz in 
eben dieſem BVerhältniffe mit vegetabilifchen Sub» 
flanzen, nemlich mit adftringirenden Pflanzen, mit 


Kohlen, mit Blumen, vornemlich mit foldden, die - _ 


eine blaue Farbe hatten, mit brenzlichten Oehlen und 
mit Rufe. Ich erhielt aus diefen Gemifchen meis 
ftentheils eine dunkelrothe Lauge, welches ichin ben 
erften Verfuchen nicht bemerkte. Endlich deſtillrte 
ich noch zu verfchiedenen malen einige entzündliche 
Fluͤßigkeiten, als einige vegetabilifche Oehle, Naph⸗ 
then und MWeingeift, über das feuerfefte Laugenfalz. 
Sc) erhielt daraus die Lauge rein. | | 
Unm zu beftimmen, ob alle die von dieſen Verfus 
hen erhaltene Laugen genau eben die Eigenfchaften 
des mit Blut calcinirten Laugenſalzes hätten, fo 
bielt ich es für gut, eine Vergleichung unter Denfels 
ben anzuftellen, und ich bemerkte folgenden Unters 
ſchied: 1) Alle die von den genannten Gemifchen er? 
Haltenen Laugen hatten den laugenhaften Gefhmad 
behalten ; 2) fie Erpftallifirten fih mit Säuren; 3) 
fie Ichlugen die Auflöfung des Spießglafes und des 
Arſeniks nicht blau nieder; 4) fie ſchlugen die ſaure 
Aufloͤſung des Eiſens mehr oder weniger dunkelblau 
N4 nieder; 
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nieder; aber dieſes Blau iſt zufällige denn wenn 
man dieſe Niederſchlaͤge einige Tage der Luft aus⸗ 
ſetzt; ſo faͤngt die Oberflaͤche derſelben an, ochergelb 
zu werden, und das ganze Praͤcipitat nimmt nach 
und nach dieſe Farbe an. Eben dieſe Erſcheinung 
bemerkte ich, da ich die Aufloͤſung des Eiſenvitriols 
mit einfachem feuerfeſten Laugenſalze niederſchlug. 
Freylich ſchlaͤgt dies Laugenſalz nicht immer jene 
Aufloͤſung blau nieder; aber ich habe bemerkt, daß, 
ſobald man das Gemiſch recht unter einander ſchuͤt⸗ 
telt, es hellgruͤn und hernach ſtuffenweiſe dunkelgruͤn 
wird, und zuletzt ſich in blau verwandelte, in ein 
Blau, das ganz dem aͤhnlich iſt, welches ich aus den 
erwaͤhnten Gemiſchen erhielt; nemlich in ein zufaͤl⸗ 
liges Blau, das von geringer Dauer iſt. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß viele Chemiſten, da ſie dieſen 


blauen Niederſchlag aus feuerfeſtem Laugenſalze, vor= 


nemlich mit dem, das mit entzündlichen Krpern cal⸗ 
cinirt worden war, und mit der ſauren Eifenauflös 
fung, erhielten, verführt wurden, dies Laugenfalz für 
phlogiftifirt zu halten, ob e8 gleich nur eine Eigens 
fchaft des bloßen Laugenfalzes if. Das Blut iſt, 
wie ich glaube, die einzige Subſtanz, die dag feuer- 
fefte Laugenfalz phlogiftifiren, d. h. dem Laugenfalze 
die Eigenſchaft eines alkalinifchen Salzes benehmen, 
und daſſelbe fühlg machen fann, aus der Auflöfung 
des Eiſenvitriols ein aͤchtes und beftändiges Blau 


niederzuſchlagen. Doc koͤnnen auch alle Theile, 


die Blut enthalten, wie die Muskeln und andere 


‚Theile, die häufige Blutgefäße befitzen, das Laugens 


ſalz phlogiftifiren. 
Abſchn. 


te a. 
Abfehn. 2. Die Art, Das Macquerifche phlogis 
ſttiſirte Laugenſalz zu reinigen. 

Menn man frifches feuerfeftes Laugenſalz mit 
preußiſchem Blau kochen läßt; fo wird eg recht ſchoͤn 
phlogiftifiirt, und dient jetzt ald eine Probefluͤßigkeit. 
Die Entdeckung ift vom Hrn. Macquer. Ob aber 
gleich dies Raugenfalz cinen fehr großen Nutzen in 
hemifchen Verfuchen hat; fo hat es doch den Fehler, 
daB es nicht wenigen Anomalien unterworfen if, 
wenn es nicht gut gereinigt if. Man Tann da 
Laugenfalz, wenn es mit dem färbenden Stoffe des 
Derlinerblan gefättigt ift, nicht fogleich mit Sicher⸗ 
heit in chemiſchen Zergliederungen brauchen, indem 
es eine nicht geringe Menge Eiſenerde enthaͤlt. Da⸗ 
her kommt es, daß, wenn man es zu einer metalli⸗ 
ſchen Aufloͤſung oder zu einer reinen Saͤure ſetzt, das 
Gemiſch mehr oder weniger blau wird, nach der 
Menge des Ochers, der ſich mit der Säure vereinigt, 
wodurch das Blau leicht zum Vorfchein kommt. 
Die Chemiften haben daher verfchiedene Mittel aus— 
gefonnen, das phlogiftifirte Laugenfaly von der Eis 
fenerde zu reinigen. Die Hrn. Beaumé, Mor⸗ 
veau, Gianetti haben viele Arten erfunden, man 
hat aber bey allen viele Unbequemlichkeiten anges 
troffen. Hr. Barca, Profeffor zu Padua, glaubte 
Denfelben dadurch vorzubeugen, daß er vorſchlug, dem 
phlogiftifirten Laugenfalze doppelt fo viel Eßig zuzu⸗ 
feßen, und das Gemifch fo lange an die Sonne zu 
ftellen, als fich ein Blau niederfchlägt, Allein diefe 
Behandlungsart, ob fie gleich den übrigen vorzuzie⸗ 
hen iſt, fcheint mir doch-nicht von aller Unbequems 

%5 | lichkeit 
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uͤchkeit frey zu 7— die man ſo viel als möglich ver⸗ 
meiden muͤßte. Sie beſteht darin, daß das phlogi⸗ 
ſtiſirte Laugenſalz immer einen Ueberſchuß von Eßig 
hat, der die Kraft der Lauge ſchwaͤchen, oder den ſo 
ſehr delikaten Verſuch abaͤndern kann. Der berihms 
te Hr. Bergmann, deſſen Anfehen von großen: Ges 
wicht ift, halt es fuͤr gewiß, Daß bie Säure, die man 
zur Reinigung des phlogiftifirten Laugenfalzes zus 
fett, im kurzer Zeit die Kraft der Lauge umändere, 
und fie fogar endlich ganz zerftöre. * “ Ein anderer 
Sehler, ber fich bey der von Hrn. Barca vorgefchlas 
genen Reinigung findet, ift der, daß ber Eßig Eis 
fen enthält, weswegen das Laugenfaly niemals rein 
wird, wenn es auch) gänzlich von ber Eifenerbe bes 
freyet if. 

Da das phlogiftifirte Laugenfalz auf naſſem Wege 
kein Neutralſalz zerſetzt, außer die, welche eine me— 
talliſche Baſis haben; und da die Saͤuren es von 
ber Eiſenerde befreyen, ohne in ein Neutralſalz vers 
wandelt zu werden, und. e8 nicht verändern, als nur 
mit der Zeit? fo hielt ic) es nicht für fchwer, dag 
Macquerifche Laugenfalz ſowohl von ber Eifenerde, 
die es enthält, zu befreyen, ala von der Säure, die 
man zu dem Ende dadurch einhüllen müßte, daß man 
fie in cin Neutralfalz verwandelte, das heißt, mit eis 
nem Körper verbände, mit bem die Saure näher ver= 
wandt iſt. Diefe Meynung fchien mir nicht übel 
gegrimdet zu ſeyn, und ich unterließ nicht, Deswegen 
Verſuche anzuftellen | 

Ich 


IS 


* De minerar. Docimafia humida &, 409. 
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Sch ſuchte zuerſt das phlogiſtiſirre Laugenſalz durch 
wiederhergeſtellten Salpeter zu reinigen. Ich ſetzte 
Deswegen rauchende Salpeterſaͤure zu unreinem Maca 
querifchen phlogiftifirten Laugenſalze. Es nahm 
eine ſchwache grüne Farbe an. Ich ließ das Ges 
miſch einige Minuten in Ruhe; ich tröpfelte hernach 
reines feuerfeftes Laugenfelz bis zum. Sättigungss 
punfte hinzu, und erwartete, daß der. wiederherges 
ſtellte Salpeter die gehofte Erfcheinung zeigen follte, 
Sch fahe, daß fich, fobald ich das Laugenſalz zuſetz⸗ 
te, nad) einem lebhaften Aufbraufen zugleich mit dem 
Salpeter eine ocherfarbene Materie niederfchlug, die 
die Salpeterfrnftallen überzog. Ich ließ das Ges 
miſch an einem recht Falten Drte ruhig ſtehen, um 
das Niederfchlagen des Salpeters zu befördern, Ih 
filtrirte e8 dann öfters fo lange, als fich Salpeter 
daraus niederſchlug. Einige Tropfen von dieſer 
durchgeſeiheten Fluͤßigkeit zu einer verduͤnnten Auf⸗ 
loͤſung des Eiſenvitriols gethan, lieferten mir die ges 
woͤhnliche ſehr ſchoͤne blaue Farbe. Ich ſetzte zu der 
niedergeſchlagenen Maſſe, die ich mit den Salpeter⸗ 
kryſtallen auf dem Filtrum geſammlet hatte, Vitriol⸗ 
ſaͤure, verduͤnnte ſie mit etwas deſtillirtem Waſſer, 
und ließ einen Tropfen phlogiſtiſirtes Laugenſalz hin⸗ 
einfallen. Anfaͤnglich ſchien die Miſchung nicht die 
gewöhnliche Erſcheiuung zu zeigen: allein nad) eini— 
gen Minuten bemerkte ich, daß fie eine grüne Farbe | 

annahm, die ins Blauefiel, und die fich zuletzt in voll⸗ 
kommnes preußifches Blau verwandelte, Eswaralfp 
diefe niebergefchlagene rörhliche Subftanz ein wahrer 
Ocher oder eine Eifenerde, Die, mit der Vitriolſaͤure 
vers 
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verbunden, eine faure Eifenzuflöfung bildete, und, 
vermittelſt des phlogiftifirten Laugenfalzes, das preuf- 
fiiche Blau lieferte. 
Dieſe Art, das phlogiftifirte Laugenſalz zn reinis 
gen, gefchiehet am. fchnellften; aber es ift fehwer, eine 
vo ltommene Sättigung des Laugenfalzes mit der 
Saͤure, um den Salpeter zu erhalten zu treffen, ba 
e& leicht gefchehen kann, daß das eine oder das ans 
Bere daB Ucbergewicht habe, wenn man nicht’eine 
große Borfich” bey der Arbeit anwendete. Da id) 
über legte, daß andere Neutralſalze, die eine Erde zur 
Baſis haben, auch dieſe Schwierigkeit aus dem Wege 
raͤumen koͤnnten; ſo ſetzte ich meine Verſuche damit 
fort. Ich vermiſchte Vitriolſaͤure mit unreinem 
phlogiſtiſtrten Laugenſalze, that hernach mis Luftſaͤu⸗ 
re erfuͤllten Kalk hinzu, und verfuhr übrigens, wie bey 
der Reinigung durd) wiederhergeftellten Salpeter. 
Auf dieſe Art ſchlug ſich mit dem Gnpfe zugleich ein 
Blau nieder: Das phlogiftifirte Laugenſalz wurde 
gänzlich von der Eifenerde befreyet, und blich durd)s 
fihtig ohne Geſchmack. Diefe Art ift der erftern 
vorzuziehen, indem der Niederſchlag des Gypſes viel 
ſchneller gefchiehet, als der des miederhergeftellten 
Salperers, und man mit Gefahr läuft, daß im 
shlogif.ifisten Laugenfalze Salz zurückbleibt, wie in 
der erſtern Operation geſchehen kann; denn man kann 
bey dieſer noch etwas Kalk mehr ae ‚ ohne daß 
ram befürchten darf, daß er Die Lauge veränderte, 
da er. durch fein eigen Gewicht daraus niederfüllte 
Die Bortheile, welche diefe Reinigungsart für den 
übrigen bisher befannten hat, fallen leicht in die Aus 
gen. 
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gen. Man hat nemlich I) ein reines phlogiftifirteg 
Laugenfalz, das ohne Verbindung mit Salzen oder 
andern fremden Körpern iſt; 2) wird ed mit der. 


Zeit nicht leicht verändert, da es von Säure frey 
iſt; 3) iſt die Operation leicht und fehr kurz. 


Abſchn. 3. Berbindungen mit phlogiftifirtem 
Laugenſalze. 


Ich that phlogiſtiſnn Laugenſalz zu Queckſilber⸗ 
ſalpeter; es ſchlug ſich eine hellgruͤne Gerinnung | 
nieder, die, ans Licht geftellt, gelb wurde. Bey eis 
nem ſtarken Feuer berwanbdelte fie fih in ein rothes 
Pulver. 

Kupfetfalpeter wurde vom phlogiftifirten Laugens 
falze rothbraun DI, und wurde hernach 
am Fichte hellgrün. _ 

Bleyſalpeter wurde hellgrün nice 
durd) die Würkung des Lichts wurde der Niedirfchlag 
blau. 

Zinnfalpeter wurde grünlich mebergefhlagen: und 
wurde, dem Lichte ausgefeßt, blau.- 
ESpiesglasſalpeter Cfalpetrichtes Spiesglas) wurs 
de blau niedergefchlagen, und verwandelte fi) am 
Lichte in dunkelgrün. , 

Wismuthfalpeter wurde gelblich niederaefchlas 
gen, und nahm, dem Lichte ausgeſetzt, eine Pomerans 
zenfarbe an. 

Der Niederfchlag vom Zinkfalpeter war eine vio⸗ 


lette Gerinnung, die am —— eine gelbe darbe an⸗ 
nahm. 


Arſe— 


— 
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Arſenikſalpeter wurde ſchwach blau gefaͤrbt, ohne 
Niederſchlag. Dem Lichte ausgeſetzt, wurde er nie⸗ 


— derſch lagen und ſchwarz. 


Ich lieh alle diefe Niederfchläge mit vegetabilis 
ſchem Laugenfalze fieden, und fie wurden größtens 
theils aufgeloͤſt. Die Auflöfung vom Bley war 
durchfichtig; die vom Zinn, Spiesglas und Arſenik 


‚wer gelblich, die vom Kupfer war blau. Die Nies 
derſchlaͤge vom Queckſilber, Wismuth und Zink wur: 


den vom Laugenſalze nicht aufgelöft. 

Ich calcinirte gereinigtes phlogiftifirtes Laugene 
falz mit Salpeter: es entitand im Tiegelein Schaum, 
der den ganzen Raum beffelben einnahm, und braun 
ausſahe. Ich bemerkte während der Calcination 


Feine Versuffung. Ich warf etwas von dem Salze 
3 


in eine ſaure Eiſenaufloͤſung; fie wurde ziemlich hell: 
blau gefärbt, und es entftand nicht die mindefte Zers 
fetsung des metalfifhen Salzes. Diefe Salzmis 
(dung Kann man fehr bequem ald Probe brauchen, 


das von einer Säure aufgelöfte Eifen zu erkennen. 


Menn man MWeinfteinfalz und ein Oehl zufanımen 
vermiſcht, und unter beftändigem Umrühren fieden 
läßt; fo erhalt man zuleßt eine Maffe, die nad) dem 
Erfalten mehr oder weniger feft ift, fih in Waſſer 
und MWeingeift auflöft, und unter dem Namen der 
Seife bekannt ift, Da dasphlogiftifizte Laugenſalz 
{on durch den blaufärbenden Stoff geſaͤttigt iſt, 
und die Eigenfchaften eines Laugenfalzes verloren 
bat; fo f&heint es nicht fähig zu feyn, jenes Pros 
duft zu liefern, wenn man es mit einem Oehle ver: 
sinigt. Indeſſen amiehet gerade das Gegentheil. 
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Ich that Baumoͤhl in einen Kolben, worin eine Men⸗ 


ge phlogiſtiſirtes Laugenſalz war. Das Oehl bes 
deckte die ganze Oberfliche, und ſchwamm oben auf. 


Ich rührte das Gemiſch mit einem hölzernen Spatel 


recht wohl um; das Dehlvermifchte fich hierauf, und 
das Gemifh wurde dick. Ich ließ es dann unter 


beftändigem Umruͤhren fieden, und goß es hernach Ye 


einen Falten Marmor, Das Gemiſch wurde in furs 
zer Zeit Did und hart, wie gemeine Seife. Die 
Maſſe loͤſte ſich in Waſſer auf, und machte es mils 
chicht. Sie loͤſte ſich auch recht gut im Weingeiſte 
auf, und nahm die Flecken aus den Kleidern weg. 
Dieſe phlogiſtiſirte Seife hat noch die Eigenſchaften 
des phlogiſtiſirten Laugenſalzes. Ich wuͤnſchte, daß 
man in der Medicin von dieſer Seife Gebrauch mach⸗ 
te, weil ſie, wenn ſie mit noch nicht gereinigten phlo⸗ 
giſtiſirten Laugenſalze gemacht wird, noch eine gute 
Menge Eiſen enthaͤlt, und deswegen außer ihrer auf⸗ 
loͤſenden Kraft, die in dieſer Seife groß iſt, noch den 
Vortheil haben wird, daß ſie ſtaͤrkend iſt. 
(Die Fortfeßung folgt fünftig.) 


— III. 
Lehrbegriffe vom Phlogiſton, auf neue 
Verſuche gegruͤndet. 


Uter der Benennung Phlogiſton wird ein befons 
deres brennbares Grundwefen verftanden, wels 


ches vornemlich in allen brennbaren Körpern der drey 
Nature 
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Naturreiche anzutreffen, auchinden meiften unbrenn= 
baren, befonders den metallifhen, Koͤrpern befinds 
lich if. Schon die älteften Philofophen, dann die 
Alchemiſten, und endlich die Chemifien, bis gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts, haben eine fols 
che Grundmaterie in den Körpern erkannt; weil fie 
aber folche nicht befonders von ihnen auszufcheiden. 
mußten, fo iftder Begrif, welchen fie fich davon ges 
macht, auch immer fehr verfchieden gewefen. Einige 
nannten diefe brennbare Grundmaterie Schwefel, 
andere Oehl, und dies waren die unrichtigften Nas 
men; andere hingegen, worunter ic) &ebern rechne, 
nannten fie ein verbrennliches ſchweflichtes Weſen, 
(Sulphureitas aduftiua p. m. gg.) mwornnter fie fi 
Feinesweged Schwefel in feiner Natur vorftellten, 
fondern fie erkannten darunter einen ganz veränders 
ten und in eine erdigte Befchaffenheit verfeßten 
Schwefel, (Sulphur — alteratum et in terream 
naturam mutatum,) der nun ganz andere beſchaffen 
fey.  (dixerunt, quod principium fuerit aliud, 
quam fpiritus foetens, i. e. Sulphur. p. m. 45.) 
Diefe Begriffe haben fich abwechfelnd bis gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten. 
Un ſelbige Zeit trat Pecher auf, und lehrte uns 
ter andern auch, daß alle Grundanfänge der Körper, 
und alfo auch das zündbare Grundwefen, von einer 
erdigten Natuc wären, Und endlich unternahm im 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts Stahl, die Bes 
cherſche Lehre überhaupt mit vielen Beweisgründen 
zu beftätigen. Dieſe beyden Chemiften nahmen aufs 
neue den fchon zu Gebers Zeit gangbar gewefenen 
| Begrif 


\ 
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Begrif von der Natur der brennbaren Grundmaterie 
der Körper wieder auf, und fuchten ihn auf alle moͤg⸗ 
liche Art zu erläutern, wozu jedoch eigentlich Stahl das . 
meifte beygetragen hat. Sie ftellten fich alfo dieſes 
Mefen in einer erdigten Form vor, dachten es fich 
in einer Rußgeflalt, fo daß es niemals in einem ganz 
abgefonderten reinen Zuftande dargeftellt werden Fünns 
te; fie urtheilten alfo, daß es nicht anders, als unmite 
telbar,, aus den brennbaren Körpern in andere übers 
gebracht werben fünne. Nach den Eigenfchaften der 
fohligten Körper hielten fie es für ganz unelaftifch, 
Ueberhaupt fie befchrieben es als ein Wefen, deſſen 
Dafeyn und Eigenfchaften nur einzig und allein aus 
MWürkungen erkannt werden koͤnnten; auf die finnlis 
chen nähern Erfenntniffe mußte aber jeder —— 
weiter keine Anſpruͤche machen. 

Ohnerachtet dieſe Lehre durch das ganze gegen⸗ 
waͤrtige Jahrhundert Epoche gemacht, und faſt all⸗ 
gemein angenommen worden iſt; ſo haben dennoch 
verſchiedene Naturforſcher und Chemiſten von der 
Natur dieſes brennbaren Grundſtoffs ſich wieder vers 
ſchiedene von einander abweichende Begriffe gemacht. 
Stahl ſelbſt ſtellte ſich darunter das Elementarfeuer 
in der Vermiſchung mit andern unbeſtimmten Ele⸗ 
menten vor, in welcher Verbindung ſolches aus den 
Körpern geſchieden werde, und auch in andere Köre 
per wieder übergehe. Von ihm befam aud) diefe 
elementarifche Mifhung den Namen Phlogifton bey⸗ 
gelegt. (Princ. mixt.fubterr. p. 3. fq.) Die ere 
Digte Natur wurde dadurch bewieſen: 1) daß aus. 
den feinften und flüchtigften ätherifchen Dehlen bey 

Ehan. Annal, 1784. 8.1.5863: 9 ihrer 
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‚ihrer Entzündung fehnell eine fefte, trockne erdigte 
Subſtanz, nemlich der Ruß, ausgeſchieden werde. 
2) Eben dieſe ausgeſchiedene Subſtanz verbinde ſich 
wieder mit metalliſchen Kalchen, Glaͤſern und ver— 
ſchiedenen andern Erden. 3) Die fluͤßige Vitriol⸗ 
ſaͤure werde durch die Vereinigung dieſes Weſens zu 
einem ganz trocknen und feften Körper, nemlich zu 
Schwefel. 4) Kohlen und Ruß, in welchen dieſes 
Weſen häufig befindlich fey, wären dennoch in vers 
fehloffenen Gefäßen ganz feuerbeftändig. - Andere 
Beweisgruͤnde mehr — ih, um der Kürze 
willen. 
In dieſem Begriffe war nun die dem Phlogifton 
biygelegte erdigte Natur gar nicht erläutert; daher 
glaubten andere, : welche eigentlich dagegen keinen 
Zweifel begten, den Begrif mehr aufzuklären, indem 
- fie annahmen, daß das Phlogifton, oder die brenn⸗ 
bare Erde, aus Elementarfeuer, mit einer zarten Erde _ 
genau vereinigt, beftehe. Ihre Meynung wich aber 
wieder in der Beſtimmung der Natur der Erde von 
einander ab. Beaumé erklärt fi mit dürren 
Worten, daß das Phlogifton aus reinem Feuer und 
glasachtiger oder Kiefelerde zufammengefeßt fey. ® 
Andere getraueten fi dagegen nicht, die Natur der 
Erde, womit nad) ihrer Meynung das Elementars 
feuer verbunden fey, genau zu beftimmen. Unter 
diefen letztern befand ich mich felbft, indem ich fonft 
glaubte, daß das Phlogifton aus der an einezarte: 
fecifieirte Erde, auf eine befondere Urt, verbuns 
Denen reinen Genermaterie beftünde, Ich glanbie 
im 
*Exp. Chemie, Theil I, ©, 249. 
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im Anfange dadurch etwas erklaͤrt zu haben da ich 


aber in der Folge alles mit Gelaſſenheit uͤberlegte, ſo 
fuͤhlte ich ſelbſt das Dunkle dieſes vermeyntlich er⸗ 
laͤuterten Begrifs mehr als zu wohl, das in der bes 
fonders fpecifieirten Erde lag, bie ich nad) ihrer eia 
gentlichen Natur zu beflimmen nicht im Stande war. 
Auch felbft die von mir angeführten Beweife ſind mir 
immer hinkend vorgekommen; und gleichwohl fand ich 
nirgends beſſere Befriedigung. Macquer's Begrif 
vom Phlogiſton ſoll, wie er vorgiebt, im Grunde dem 

tahliſchen gleich ſeyn; er glaubt, daß das Brenn⸗ 
bare nichts anders ſey, als die einfachſte und reinſte 
Feuermaterie, welche geradezu als ein Beſtandtheil in 
der Verbindung vieler, und vorzuͤglich aller verbreun⸗ 
lichen, Körper figirt worden ſey.“ Aber nach mei⸗ 
nem Beduͤnken weicht dies von der Stahliſchen Mey⸗ 


nung ſehr ab. Die Hrn. Morvean, Maret und. 


Duvande halten es eben fo für: ausgeinacht, daß 
das DBrennbare oder Phlogiſton nichts anders, als 
das Elementarfeuer, ſey, welches diefen Namen ſo 
lange führe, als es ſich in der Zuſammenſetzung der 
Körper verbunden, alſo ohne Bewegung, befindes 
deöwegen fie es fires Feuer zu nennen pflegen, == 
Diefer Begrifiift dem Macgerifchen gleich, unter⸗ 
ſcheidet fi) alfo eben fo fehr von dem Stahliſchen 


Herr Scheele Hält das Phlogifton für ein wahre‘. 


Element und ein ganz einfaches Principium, tw 
223 Nach 


S Chemiſches Worterbuch, I. 1. S. 438. 


2* Anfangsgr. d; th u. pr. Chemie, Th. J. S. 129. 


** Ch. Abh, v. Luft u. Feuer, ate Ausg. ©, ge. 


I ee 


Peach diefer Befchreibung ſcheint er ebenfalls das 
bloße reine Elementarfeuer dafür anzuerfennen, und 
muß alfo mit Macquer und den Dijoniſchen Aka⸗ 
demiften, die ganz beſondere unterfcheidende Eigen— 
{haft des chemifchen Phlogiftons aus der Acht ges 
laffen haben, daß folches nicht im. Stande ift, durch 
Gefäße zu dringen, auch) nicht einmal, » wenn fie ſich 
im glühenden Zuftande befinden. Endlich will ich 
zum Befchluß der. Unführung der verfichedenen Mey⸗ 
uungen vom Phlogiſton annoch Buͤffons Gedanken 
darüber herſetzen. Er ſagt: „Das Phlogifton der 
Chemiften ift Feine einfache und einförmige oder iden⸗ 
tiiche Grundſubſtanz. Es ift ein Gemifch, ein Pros 
dukt der Verbindung, . ein Werk der Verbindung 
zweyer ‚Elemente, der Luft: und des Feuers, die in 
den Körpern gebunden find.;* So kuͤhn damals 
dieſer Ausſpruch war, da er mit gar Feinen Beweis⸗ 
gruͤnden unterſtuͤtzt war, und ſo ſtark es deswegen 
von Wr cquer getadelt wird, ** fo richtig ſcheint 
er dennoch in der Folge bejtätigt worden zu feyn. 
Ehe ich weiter gehe, muß ich noch zuvor dasjeni⸗ 
ge anführen, was mich felbjt befiimmte, den Stahli⸗ 
ſchen Begrif anzunehmen, und befchriebenermaßen 
zu erläutern, Die Benennung, brennbare Erde, 
und die am Phlogifton erkannte Eigenſchaft, daß es 
durch Feine glühende Gefäße dringen kann, waren eg, 
bie * zu dem Urtheil veranlaßten, daß es entwe⸗ 
* der 
I) Si ‚pplement < nn par Mr. Buffon, 
T. IE p. 6. nad) der Ausgabe in Duodez. 
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der wirklich erdigter Natur feyn, oder doch in ſei⸗ 
ner Grundmifchung eine Erdeenthalten müffe. Hier 
bey hätte ich mir aber die Frage aufwerfen ſollen: 
ob es außer der Erde nicht noch andere Subftanzen 
gebe, welche eben fo wenig die Gefäße durchdringen, 
und mit der Seuermaterie verbunden ſeyn könnten ? 
Und da würde ich an dem Waffer und der Luft eben 
die angeführte Eigenfchaft gefunden, und jene-Fols 
gerung für willführlid) und unzuverläßig erkannt has 
ben. Uber es ift mir foldyes nicht einmal in den 
Sinn gekommen, nod) weniger in Erwägung gezo⸗ 
gen worden. Indem ic) mir nun jeßt diefe Frage 
aufwerfe, fo finde ih, nad) Vergleichung aller Ci: 
genfchaften des Phlogiftond, am allerwahrfcheinlich« 
ften das Maffer an der Grundmifchung defjelben 
ganz unfchuldig; aber die Luft bleibt mir um defto 
mehr verdächtig, beſonders da ich Diefe bey der ers 
ften Formirung der Grundbegriffe vom Phlogifton, 
weder von Becher noch Stahl, noch deffen Nach⸗ 
folgern, mit in Betrachtung gezogen finde, weil man 
damals in der Lehre von der Luft noch nicht fo weit 
gekommen war, als jeßt. Nur bey Macquer, der 
die neue Lehre von der Luft wohlinne hatte, habe ich 
eben bey der Gelegenheit, da er die Büffonifhe 
Behauptung zu widerlegen gefucht hat, eine Ahn⸗ 
dung gefunden, Daß er die Wahrheit, nur nochetwas 
dunfel in der Ferne, zu erkennen angefangen hat, * 
Er ift nemlich bey feiner Widerlegung nad) und nach 
felbft auf den Grund geftoßen, daß allerdings eine 
Mifhung aus Luft und Feuer vorhanden feyn Fünne; 
s O 3 er 


— 
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er glaubt ſogar, daß man eine ſolche Miſchung an 
dem entzuͤndbaren Gas vor Augen ſtellen koͤnne; 
und erfennet auch daran, daß ſolches in feiner brenns 
baren Eigenfchaft von allen übrigen verbrennlichen 
Mifchungen ganz und garnicht abgehe, und vorzüglich 
dem allgemeinen Geſetze derfelber unterworfen fey, 
nach weichem Feiner von diefen Körpern fein brenns 
bares Weſen anders durch die Verbrennung verlies 
ven kann, ald durch) die Wuͤrkung und Beyhülfe der 
reinen und freyen Luft, Er erinnert ſich noch dazu 
ber Erfahrung, daß Das entzindbare Gas ohne Vers 
brennung an verfchiedene Körper, und vornemlich ar 
die Erden der Metalle verfet werden Fünne; und 
wird eben hierdurch in dem Artikel, Entzuͤndliches 
Gas, bewogen, einzugeftehen, daß bie Unterfuchung 
von allen Eigenfohaften und der Natur der Beſtand⸗ 
theile beflelben um defto wichtiger fey, je mehreres 
Kicht fie über die Lehre von dem Brennbaren zupers 
laͤßigſt verbreiten koͤnnte. Cr fagt darauf fogar: 
„Es ift entweder fein Grundftoff der Entzuͤndbar⸗ 
feit vorhanden, oder diefes Gas enthält davon ges 
wiß eine beträchtliche Menge., Vielleicht würde 
ev jetzt ſchließen: daß diefes Gas diefer Grundfloff 

ſelbſt ſey. 
Nunmehr bin ih im Stande, zu dem neuen Bes 
grif über zu gehen, den man fich hinfuͤhro von der 
Natur des Phlogiftons wird machen müffen. - Zeit 
und genauere Beobachtungen, vornemlich die Forts 
fchritte in der Lehre von der Luft, haben nun endlich 
auch) die Kehre vom chemifchen Phlogiſton in ein hels 
leres Licht geſetzt, und mit folchen Erfahrungen uns 
terftüst, 


ER 
terſtuͤtzt, daß alle erhebliche Zweifel wegfallen muͤſſen. 
Und zwar ſind wir eigentlich dem Ritter Richard 
Kirwan dieſe Aufklaͤrung ſchuldig, welcher ſie in 
folgender Schrift: Verſuche und Beobachtungen 
über die ſpeciftſche Schwere und die Anziehungs— 
Praft verfchtedener Salzarten, und über die wahre 
neuentdeckte Natur des Phlogiftens, von Hrn. 
Richard Kirwan ze. aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
feßt, und mit einer Vorrede verfehen von Dr, 
Lorenz Crell ıc. Berlin 1783. 3. vorgetragen bat. 
Die letzte Hälftediefer Schrift hat blos das Phlogiſton 
zum Gegenjtande, und eben hieraus gedenke ich hier 
das Wichtigite der darın befindlichen neuen Lehre zu 
befferer Gemeinnüßigfeit aufs faßlichſte vorzutragen, 
Ich werde: mich aber blos auf den Punkt einfchräns 
Zen, welcher den Beweis enthält, dag Phlogifton und 
entzündbare Luft einerley Weſen find. 

Dabey muß vor allen Dingen erwogen werden, 
daß fich dad Phlogifton in einem zwiefachen Zuftans 
de, gebunden und frey, befinden Fonne. In dem 
‚ erftern Zuftande ift es in den Körpern ber Natur vors 
handen, und nur in diefem Zuftande tft es bisher bes 
kannt gemwefen; nun aber werden wir es auch im 
andern, und folglich näher, Fennen lernen. Wenn 
alfo das Grundwefen der brennbaren Körper, wovon 
ihre Zündbarfeit abhängt, für Phlogifton anerkannt 
wird; for muß auch diejenige zundbare Materie, wels 
ce aus ihnen gezogen werben kann, Phlogiſton feyn. 
Ferner müffen auch alle Würfungen, welche bisher 
dem Phlogifton der Körper im gebundenen Zuftande 
Allgemein zugefchrieben worden find, nothmwendig an 
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demſelben im freyen Zuſtande gefunden werden, wenn 
der Beweis richtig ſeyn ſoll, daß dasjenige Weſen, 
welches in der Freyheit unter einer andern Geſtalt 
erſcheint, eben daſſelbe ſey, das, vorher verſteckt, eben 
dieſelben Wuͤrkungen verurſacht habe. Und alles 
dies wird aus folgenden Erfahrungsſaͤtzen uͤberzeu⸗ 
gend erkannt werden koͤnnen. 

I) Alle brennbare Subftanzen, ohne Unterfchieb, 
enthalten Phlogifton, und find eben deswegen zuͤnd⸗ 
bar. Und eben diefelben Subſtanzen geben nach 
Hales Verfuchen entzündbare Luft von ſich. 

2) Daß in den Holzkohlen Phlogiſton befindlich 
AR, wird von niemanden in Zweifel gezogen; eben 
daraus aber zogen Sontana und Prieſtley und ans 
dere mehr“ entzuͤndbare Luft. 

3) Es wird allgemein ungezweifelt eingeftanden, 
daß im Eifen, Zinn und Zinf Fein anderes zuͤndbares 
Weſen, als Phlogifton mit der metallifehen Erde 
derfelben verbunden, fey, und daß blos ron biefem 
Mefen ihr metallifcher Glanz berrühre; und dennoch 
309 Prieſtley aus diefen Metallen, ohne fonftigen 
Zuſatz, durch Hilfe des bloßen Feuers entzündbare 
Luft, dabey * der metalliſche Glanz verloren ge⸗ 
gangen war. ** 

4) Es iſt eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß 
Eiſen, Zinn und Zink bey der Aufloͤſung in Vitriol⸗ 
oder Salzfäure ihr Phlogifton verlieren, welches 
durch die Säuren davon ausgetrieben wird. Wenn 

man 
* Coruinusdi ff. Hiftoria aeris Yakiti, Exp. 

19.,20.,P. 39. Scheele a aD, 8.147. 

“* Deſſen Verf, u. Beobacht. Th. IL ©. 110. 


A — ‚MR 


man aber eben diefen ausmweichenden Dunft in einem 
ſchicklichen Gefäße auffängt ; fo erhält man nichts 
anders, als entzündbare Luft.* 

5) Schwefel befteht befanntermaßen aus Vitriols 
faure und Phlogifton, und Eifen aus der eigenthuͤm⸗ 
lichen Eifenerde und Phlogifton. Nun mifchte Schees 
le 3 Unzen Eifenfeil und IH Unzen Schwefel zuſam⸗ 
men, that es in eine Fleine Retorte, band an den 
Hals eine feucht gemachte Iuftleere Blafe, legte die 
Retorte nad) und nach auf glühende Kohlen, bis die 
Miſchung in der Netorte glühete. ** Nothwendig 
mußte bierbey die Schwefelfäure ſich mit dem Eifen 
verbinden, und wenigſtens das Phlogiſton des Schwe⸗ 
feld, wo nicht auch ein Theil des im Eiſen befindli⸗ 
chen Phlogiftond entweichen. Aber was dabey ents 
wichen war, und in der Blaſe aufgefangen wurde, 
war nichtd anders, als brennbare Luft. | 

6) In Sümpfen und Moräften, auf deren Boden 
allerhand verfaulende Materien befindlic) find, wird 
eben durch diefe Auffchließung das in ihnen ſteckende 
Phlogiſton zur Ausweihung veranlaßt. Stört 
man fie aber mit einem Stod auf, und faͤngt den 
dabey auffteigenden Dunft in Gefäßen auf; fo bes 
kommt man entzindbare Luft, 

7) Wenn Eifenfeile, nach Scheelen’s Bemerkung, 
mit Waffer übergoffen und einige Wochen ftehen ges 
loffen wird; fo muß dabey nach und nad) das Phlo⸗ 
ea des Eiſens ausgetricben werden, ** * Nührt 

O5 man 

* Prieſtley a. a. O. Th. IH. ©, 239. 

** a. a. O. S. 118. 
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man aber, nachdem es eine Zeitlang geſtanden hat, 
mit einem Inftrument darin; fo bricht entzündbare 
Luft aus. | 

3) De Laßone und Scheele führen an, Zink 
mit flüßigem Fauftifchen fiyen Alkali und mit milden 
Salmiakgeift aufgelöft zu haben. In beyden Fällen 
wird die Zinferde mit ben alfalifhen Salzen vers 
bunden, und das Phlogiſton des Zinfs in Freyheit 
geſetzt; und gleichwohl wird in beyden Fällen ents 
zuͤndbare Luft bavon aufgefangen. * 

9) Wenn Arfeniffäure mit Zink digerirt wird; fo 
muß ebenfalls aus letzterm das Phlogifton vertries 
ben werden; dennoch aber erhältman, nah Schee⸗ 
len's Beobachtung, eine entziindbare Luft. ** 

Dies iſt nun eine ganze Anzahl Erfahrungen, bie 
auf dem analptifihen Wege den Sat ſinnlich beweis 
- fen, daß Phlogiften und entzuͤndbare Luft einerley 
Mefen find. Es laffen fich aber auch noch zur Vers 
ftärfung des Beweiſes fontbetifche Erfahrungen 
beybringen, welche dies eben fo ficher, als die erſtern 
beftätigen. Und darza mögen folgende dienen. 

10) Es ift eine unleugbare Thatfache, durch viele 
Crfahrungen befraftigt, daß das Phlogifton, wenn 
ed aus irgend einem Körper tritt, und fih mit 
einem gewiſſen Maaße atmoſphaͤriſcher Luft verbins 
det, leßtere dadurch im Maaße vermindert, 'und in 
einen engern Raum zufammengezogen werde, *** 

Diefe 

* Macquer Il ©, 470. Scheele a. a. O. S. 153. 

rad. Sun 

“* Driefley aD Th. J. ©, 137. 173. Th. 
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Diefe Wuͤrkung erfolgt unter andern bey dem vorhin 
unter Nr. 7. angeführten ganz einfachen Verſuche, 
wenn er im einem verfchlofferen Gefäße angeftelft 
wird, Nun aber ift es erwieſen, daß dabey entzuͤnd⸗ 
bare Luft entbunden wird; * alfo muß eben diejeniz 
ge Wuͤrkung des austretenden Dunftes, auf eine ana 
dere damit in Gemeinfchaft ftehende Luft, von der 
entzuͤndbaren Luft herrühren, und diefe alfo hierbey 
mit dem Phlogifton gleiche Wuͤrkung bey der Vers 
bindung mit einem andern Mefen zeigen. | 

11) Außer dem Phlogifton ift unter allen na⸗ 
tärlihen Körpern Kein Weſen bekannt, das die Ei⸗ 
genſchaft beſaͤße, mit einem im Feuer ſchmelzenden 
Salpeter zu detoniren. Vergleicht man nun damit 
Hrn. Achards Erfahrung, daß eine aus Eiſen mit 
Vitriolſaͤure gezogne entzündbare Luft, auf einen im 
Feuer fchmelzenden Salpeter geleitet, eine fehr hef⸗ 
tige Detonation verurfacht hat, wobey zugleich der 
Salpeter größtentheils bis auf das uͤberbliebene fire 
Alkali zerfiört worden; fo fehe ich nicht ein, wie man 
dabey die sta elögd sch bon beyden follte verkennen 
koͤnnen. ** 

12) Unedle Metalle — ———— ihren Glanz und 
Dehnbarkeit, wenn ihnen das Phlogiſton entzogen 
wird; was alſo dergleichen Metallkalchen Glanz und 
Dehnbarkeit wiedergiebt, muß nothwendig Phlogifton 
ſeyn. Wenn demnadh Montigni und Macquer 
beobachtet haben, daß die entzundbare Luft Metalle 
kalche 


*Lavoifier phyſ. chem. Schriften, B. J. ©. 256 
*x Phyſik. chem, Schriften, S. 197, 
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kalche wieder hergeftellt hat, * und Prieſtley noch 
‚überdies: verfichert, daß er die Ban von Eifen, Rus 
pfer, Bley und Zinn blos durd) Schmelzen in ent» 
zündbare Luft, vermittelft eines Brennglafes, wieder 
in die metallifche Natur zuruͤckgebracht hab 
fo weiß ich faſt nicht, wie der Beweis von der Gleich⸗ 
artigkeit beyder Wefen follte ftärker verlangt werden. 
"Bey diefem Verſuche fommt noch zu bemerfen vor, 
daß während der Reduktion eine gewiffe Menge von 
der entzundbaren Luft von jedem Metallkalche einges 
fogen worden, dabey dennoc) der übrig gebliebene 
Theil noch eben fo entzündbar gewefen, als zuvor; 
woraus alfo zu erfennen, daß nicht etwa nur ein gez 
wiffer einzelner Beftandtheil diefer Luft, fondern das 
ganze Wefen derfelben in die Metallfalhe eingedrun: 
gen fey; und daß mithin diefer eingefogene Theil 
von eben der Art, als das Weberbleibfel, gewefen 
ſeyn müffe. 

13) Daß die fogenannte Arfenikfänre vom Arfes 
niffönige dadurch unterfchieden fen, daß fie des Phlo⸗ 
giftons beraubt worden, wird nicht geleugnet, dass 
jenige Wefen alfo, durch deffen Beytritt fie wieder 
die metallifche Natur erlangt, muß Phlogifton feyn. 
Bergleiht man nun Pelletier’8 Beobachtung damit, 
dag die in zwey Theilen Waffer aufgelöfte Arfeniks 
fäure, nachdem er blos entzuͤndbare Luft bindurchges 
nn taten, die reguliniſche Natur wieder erlangt has 

= fo findet man eben diefelbe Gleichheit bey⸗ 


es Hefen, 
“ Chem. Wörterbuch, 1, a4. 
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14) Noc) viel entfcheidender ift folgender Ver⸗ 
ſuch, weil er befonders den leicht zu machenden Eins 
wurf entfräftet, daß vielleicht alle angeführte März 
tungen der entzündbaren Luft nicht vom ganzen We— 
fen derfelden, fondern vielmehr nur von einem bes 
fondern Beftandtheile derfelben, nemlich von einem 
eigentlich. nur darin befindlichen Phlogifton, berrühren 
koͤnnten. Man lege zu dem Ende eine polirte eiferne 
Platte in eine, in Vitriol: oder Salzfäure gefättigte, 
und verdiinnte Auflöfung des Kupfers; die Säure 
diefer Auflöfung wird das Eifen angreifen, dieſes auf: 
zulofen anfangen, und, fo wie diefes erfolgt, wird fie 
das Kupfer fahren laffen; welches ſich hierbey im 
feiner metallifchen Geftalt zu Boden fenft, Es wird 
aber alles dies ohne Aufdranfung und ohne aus wei⸗ 
chende entzuͤndbare Luft erfolgen. * Nun entfteht 
doch aber in allen Fällen bey der Auflöfung des Eis 
fens in Bitriol: oder Salzfäure entzündbare Luft; 
Mr 4.) fie muß alfo nothwendig in Diefem Proceß 
auch ausgefchieden werden. Diefe Fommt aber im 
gegenwärtigen Falle wegen des Kupferg nicht zum 
Borfchein und Ausbruch. Daffelbe muß bey feiner 
Auflöfung das Phlogiſton verloren haben; wie nun 
alfo die Säure das Eifen angreift, und das Kupfer 
verläßt; fo wird auch diebrennbare Luft von erftern 
ausgetrieben; dieſe aber bricht hier nicht durch die 
Slüßigkeit, weil fie augenblicklich mit dem ausgefchies 
denen dephlogiftifirten Kupfer fich verbindet, und. 
Deswegen kann fie in der Luftform nicht zum Vor⸗ 
ſchein kommen. - Wäre nun aber hierbey nur allein 


der 


| 
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der bloße feurige Grundſtoff der entzuͤndbaren Luft 
ins Kupfer übergegangen; fo müßte der andere eis 
gentliche-Inftige Theil zurüchgeblieben, und durch die 


Zrluͤßigkeit entwichen ſeyn, weiches aber nicht erfolgt 


ifts; er muß alfo zugleich mit in die metallifche Vers 
Bindung übergegangen feyn. Inzwiſchen ift dennoch 
nichts gewifler, als daß eben durch diefe entzundbare 
Luft dem Kupfer Glanz, Dehnbarkeit und andere bey 
der Auflöfung verloren gehabte metallifhe Eigene 
fehaften wieder beygebradht werden. Entzündbare 
Luft ift alfo das Grundweſen, welches metallifche 
Erden metalliſch macht; und wenn Metalle blos eine 
eigenthümliche metalliſche Erde und Phlogifton ent⸗ 
Halten; fo iſt entzuͤndbare Kuft gewiß nichts anders, 
old ausgebehntes Phlogifton. 

15) Es ift vorne ale eine ausgemachte Wahrheit 
angenommen worden, daß Schwefel aus Bitriolfünre 
and Phlogifton beftehe, und daraus weiter gefolgert: 
worden, daß bie daraus gefchiedene entzündbare Luft 
eben daffelbe unter dem Worte Phlogifton begriffene 
Mefen fey. Zur Vollſtaͤndigkeit des Beweiſes gehört 
tun noch darzuthun, daß aus entzundbarer Luft und, 
Vitriolſaͤure auch wuͤrklich Schwefel erzeugt werden 
koͤnne. Darzu werden folgen®e Erfahrungen hins - 
laͤnglich ſeyn. Erſtlich bezeugt Pott, daß Zink mit 
pitriolifirtem Weinſtein oder Glauberſalze vermiſcht 
und mit ſtarkem Feuer behandelt, einen Schwefel er⸗ 
zeugten, der aus der Verbindung der Vitriolſaͤure 
und dem Phlogiſton dieſes Metalls entſprungen 
ſey.“ Da nun vorne ſchen bewieſen worden, daß 


ſich 
#* Pottii obſ. et animadu, chem, Coll. II. p. 35: 
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fih dieſer Beſtandtheil als entzuͤndbare Luft ges 
zeigt hat; fo wird alſo die Entftehung diefes Schwer 
feld aus entzuͤndbarer Luft nicht gefeugnet werden 
Tönnen, ben fo wird auch Schwefel neu erzeugt, 
wenn man Eifen oder Wiemuth mit Eoncentrirter Bis 
teiolfäure, oder Spiesglasfönig mit vitriolifirtem 
Weinſtein, deftillirt. * Noch befannter ift die Er⸗ 
zeugung des Schmwefeld aus allen brennbaren Koͤr⸗ 


pern, woraus. entzündbare Luft erlangt werden’ kann, 


wenn fie mit Ölauberfalz vermifcht, und bey ſtarkem 


Feuer im verjchloffenen Gefäßen behandelt werden, 


Nach welcher Behandlung auch, wenn das Verhälts 
niß des Salzes recht getroffen worden, alle ihre zuͤnd⸗ 
bare Eigenfchaft verloren gegangen feyn wird. . 

16) Endlich ift e8 auch außer allem Zweifel, daß 
Phosphor, aus einer gewiſſen eigenthuͤmlichen Säus 
se, die Deswegen Phosphorſaͤure genennet wird, und 


Phlogiſton zufammengefeet wird; was alfo mit 


Diejer Saure Phosphor macht, mug Phlogiſton ſeyn. 
Nun führt Hr. Kirwan an, daß Prieſiley die ers 
waͤhnte Säure auf die bey Nr, 12. befchriebene Art 
mit der entzuͤndbaren Luft durch Hälfe eines Brenns 
glafes würklich in Phosphor verwandelt habe, ** 


Eben fo hat Marggraf aus zwey Drachmen Urins _ 


falz, worin die Phosphorfäure befindlich geweſen, 

mit zwey Öfrupel zart gefeiltem Zink vermifcht, und 

aus einer Retorte deſtillirt, einen vortreflichen Phos⸗ 

phor erhalten, FF Alfo ift and) hierdurch klar 

| erwie⸗ 
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erwieſen, daß Phlogiſton und entzuͤndbare Luft ei⸗ 
nerley Weſen ſind, und vollkommen einerley Wuͤr⸗ 
kungen beſitzen. 

So waͤre denn alſo dieſe neue Lehre mit mehreren 
Be ficherern finnlichen Erfahrungen beftätiget, als 
es bey der Becherifchen und Stahliſchen gefchehen 
konnte; woraus fich der Vorzug derfelben hoffentlich 
evident genug an den Tag legt. Zum Befchluß 
habe ich nur noch eines und das andere über den 
Begrif anzumerken, welchen fi Hr. Kirwan von dem 
Phlogifton, und deffen Unterfchied von der entzände 
baren Luft, gemacht hat. 

Here Kirwan glaubt, daß das Phlogiften, fo 
lange es mit den Körpern fi) in genauer Verbindung 
befindet, natürlicher Weife nicht in der Luftform 
darin verfchloffen fey; es werde aber bey feiner Ent⸗ 
bindung durch den Beytritt einer Portion Elemens: 
tarfeuers in den verdünnten luftfürmigen Zuftand 
gefeßt, in welchem ed nunmehr entzundbare Luft ge⸗ 
nennet werde. Er nimmt daher zwifchen Phlogis 
fion, im gebundenen Zuftande, und entzundbarer Luft, 
in der befreyeten Befchaffenheit, den einzigen Unters 
ſchied an, daß fie beyde blos in der Menge des Feuers 
unterſchieden wären, und daß die entzundbare Luft 
eine fiärfere Portion davon enthielte, Allein, in 
diefem Begriffe feheint mir noch Dunkelheit zu lies 
gen, die aber in der Natur der Sache felbft nicht zu. 
finden ft, wenn man ſie in der Simplicität betrach⸗ 
tet, wieich fie aufgeftellt und vorgetragen habe. Denn 
nad) Hrn. Kirwan's Begrif muß man immer noch 


fragen: wie das — beſchaffen ſey, außer der 
Wer⸗ 
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Verbindung mit der elementariſchen Feuermaterie? 
Er muß es alſo nothwendig von der letztern unters 
f&hieden halten. In dem Fall abermußer es entwe⸗ 
der für eine ganz befondere von dem Elementarfeuer 
unterfchiedene Feuermaterie anfehen, oder er muß es 
für eine Mifhung, aus Elementarfener mit einem 
andern Element aufs genauefte vereinigt, anerkennen, 
Hierüber aber findet ſich in feiner Schrift keine Er⸗ 
klaͤrung. 

Zur Erſetzung dieſes Mangels will ich) darüber 
meine Gedanken beyfügen. Den von Hrn. Kirwan 
angenommenen Unterfchied zwifchen Phlogifton und 
entzüundbarer Luft, nad) der verſchiedenen Menge des 
Elementarfeuers, Tann ich in der Natur diefes Mes 
ſens nicht finden, indem ihre Würfungen einander 
vollfommen gleich find. Es ſcheint folcher bey ihm 
blos aus einer angenommenen Hypothefe entfprungen 
zu ſeyn. Ich kann zwifchen dem gebundenen Phlos 
giſton und der entzundbaren Luft Feinen andern-Uns 
terfchied erkennen, ald zmwifcheneinem, durch andere 
Materien ins engfle zufammengezogenen, und freyem 
ausgedehnten Wefen feyn mag. 3. B. ic) denke mie 
ben zwiefachen Zuftand und Unterfchied zwifchen dies 
fen beyden Wefen eben in der Beichaffenheit, wie die 
fire Luft im Kaldhfteine und nach) der Austreibung 
durchs Feuer. Ich glaube demnach, daß die ent⸗ 
zuͤndbare Luft ihrem ganzen Weſen nach, im gebuns 
denen Zuftande, das Phlogifton ausmache. Was 
aber das Wefen derfelben felbit betrift; fo Fann ich 
darunter Feine befondere Feuermaterie erfennen, Ih⸗ 
ve ganzen feurigen Wärkungen müffen hoͤchſtwahr⸗ 

— 1784 B. . St. 3. 9 ſchein⸗ 


226 a 
fcheinlich von ber einzigen allgemeinen Feuermaterie 
ertfpringen. Da fid) ober die entzündbare Luft in 
Gefaͤßen auffangen und darinnen aufbewahren laͤßt, 
und glühende Gefüße nicht durchdringen kann, bey 
der reinen Feuermaterie aber in allen Punkten das 
Gegentheilbeobachtet wird; fo kann alfo das Phlogi⸗ 
fton oder die entziindbare Luft daraus nicht allein bes 
ftehen. : Die beftändige Iuftähnliche Befchaffenheit . 
diefes Mefens, im freyen Zuftande, läßt daher wahr⸗ 
feheinlichft vermuthen, daß die elementarifche Feuers 
materie, und zwar allen Eigenfchaften nach, im reich“ 
lichften Maaße, mit der elementarifchen reinften Luft, 
im geringfien Verhaͤltniß, verkörpert ſey, welche ges 
naue Verbindung aud) mit der, an derreinen dephios 
giftifirten Luft erfannten, großen. Anziehungskraft, 
ſelhſt noch gegen das Brennbare, vollfommen wohl 
uͤbereinſtimmt. Denn es läßt fid) darans immer ere 
kennen, daß ihre Anziehungskraft gegen das reine 
Elementarfener noch ftärker ſeyn muͤſſe. Ueberdies ift 
auch noch Hrn, Kirwans Vermuthung merkwuͤrdig: 
daß Phlogiſton, in einem vielleicht hundertmal vers 
duͤnntern Zuſtande, ald entzündbare Luft, mit einem 
ſtaͤrkern Uebermaaße von Feuer die elektriſche Materie 
ausmache. Sy viel ift wenigftens mwahrfcheinlich, 
daß zwifchen beyden eine große Aehnlichkeit iſt; da 
unter andern Verſuche befannt find, welche beweifen, 
bag die eleftrifche Materie die Eigenfhaft auch) bes 
fist,, den Metallkalchen das Brennbare wieder zu ges 
‚ ben, und fie zu reduciren. Rn obl. — Linke | 
T.IV. p. ea | 
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Nachdem — das Phlogiſton in ſeinem freyen 
Zuſtande ſo weit beſchrieben worden iſt; ſo bleibt 
nichts weiter uͤbrig, als daß nun auch deſſen naͤher 
erkannte Eigenſchaften angefuͤhrt werden: 

a) Es ſcheidet ſich bey der flammenden Eutzuͤn⸗ 
dung der Koͤrper, unter der Geſtalt der Flamme, mit 
den andern flüchtigen Grundmaterien des entzündes 
ten Körpers in die Luft, bey der Glühung der Körs 
Der aber, wie auch bey Auflöfung der Metalle im 
Säuren, oder bey ihrer Verkalchung, in einer bloßen 
Dunftform and. \ 

b) Es iftein fubtiler, flüßigerund elafifcher, doch 
immer noch zerſtoͤrlicher Körper; jedoch iſt es nicht 
fo fubtil, daß es gluͤhende Gefaͤße durchdringen koͤnnte. 

c) Es kaun vielmehr bey feiner Entweichung aus 
den Körpern, i im freyen Zuftande, in Gefäßen a ıfges 
fangen, und darinnen eingefchloffen erhalten: werden. 

d) In dem verdichteten Zuftande, in welchem e8 
aus feiner Verbindung trit, verbindet es ſich leicht 
mit gemeiner Luft, und perurfacht, daß fich foldye bes 
trächtlich in einem engern Raum zufammenzieht, und 


eine tödtliche Eigenfchaft befommt. Wenn es ſich 


aber in dem Iuftigen ausgedehnten Zuftande befindet; 
fo geht diefe Verbindung, AIR und langfamer 
vor ſich. ” 
e) Mit dem Waſſer laͤßt fi die entzundbare Luft 
nicht leicht, und doch nur blog, vermiſchen. Eine 
wahre Verbindung geht aber dabey niemals vor. 
f) Es iſt die Urſache alles Geruchs. Wie denn 
auch die entzuͤndbare Luft ſelbſt einen Geruch beſitzt, 
der aber nach der Verſchiedenheit ihres Urſprungs 
verſchieden iſt. 
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g) Es iſt auch die Urſache aller Farben; ja man 
kann es fuͤr die allgemeine Grundmaterie der Farben 
halten. 

h) Aus dem gebundenen und frei Zuftande geht. 
es in die Kalche der Metalle unmittelbar über, und 
bringt ihnen die metallifchen Eigenfchaften, ald Glanz 
und Dehnbarkeit, bey. 

-j) In beyden Zuftänden verurfacht ed, mit dem 
im Feuer fhmelzenden Salpeter, die Verpuffung. 
: k) Die entzündbare Luft ift unter allen fonftigen 

Luftarten die allerleichtefte, und ohngefehr zehunmal 
leichter, als die gemeine Luft. 
h Die ungefaͤrbten weißen Auflöfungen des Queck⸗ 
ſilbers, Silbers, Bleyes, Wismuths u. dergl. wie 
auch deren Praͤcipitate, werden davon braun oder 
ſchwarz gefaͤrbt. Ns 

m) Gegen die concentrirten Säuren befitt es; 
in der ebenmäßigften verdichteten Befchaffenheit, eine 
fehr ftarfe Verbindungskraft. 3. B. mit der Bis 
triolfäure, bey Ausfchließung aller Wäßrigfeit, ents 
fteht Schwefel, und mit der Phosphorfänre Phos⸗ 
phor daraus. Im ausgedehnten Zuftande hingegen, 
oder wenn die Saͤuren wäßrigt find, erfolgt die Vers‘ 
Bindung ſchwer, oder gar nicht. 

n) Es läßt nicht zu, wenn es fich im ausgedehn⸗ 
ten Iuftigen Zuftande befindet, daß in verſchloſſenen 
Gefäßen Metalle darin verkalcht werden Fönnen. 

0) Im freyen ausgedehnten Zuftande Tann die 
entzundbare Luft nicht anders, als mit beygemiſch⸗ 
ter gemeiner Luft, entweder durch eine Flamme oder 
Funken entzündet werden, Daher brennt fie vor 

| diefer 
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dieſer Vermifchung an der offenen Mündung ded Ges | 
faͤßes, allwo zwiſchen beyden fchon eine ſchwache Bes 
rührung vorgeht, nur mit einer ſchwachen Flamme; 
fenft man aber den brennenden Körper unter bie 
Oberfläche ‚ fo verlöfcht er. Wenn fie hingegen mit - 
gemeiner Luft vermifcht ift, fo entzündet fie ſich mit 
einem Kualle. 

p) Wenn, anftatt der gemeinen Luft, zu zwey Thei⸗ 
len entzuͤndbarer Luft ein Theil reine dephlogiſtiſirte 
Luft geſetzt wird; ſo ſoll der Knall 40 bis 50 mal 
ſtaͤrker, als der mit gemeiner Luft bewuͤrkte, ſeyn. 

q) Mit Salpeterluft vermiſcht, laͤßt ſich das luf⸗ 
tige Phlogiſton auch ohne Beytritt einer andern rei⸗ 
nen Luft entzuͤnden. 

Noch andere Eigenſchaften mehr laſſe ic) hier. we⸗ 
gen meiner vorgeſetzten engen Graͤnzen unberuͤhrt; 
man findet fie gemeiniglich in allen Schriften, wors 
in die entzändbare Luft befchrieben worden ift. Und 
hiemit glaube ich num meinen Endzweck erreicht zu 


haben, 
| Wiegleb. 





IV. 
Ein neues Salz, im Baumoͤhl entdeckt 
von Hrn. Weltrumb, 


Meine vielfachen Verſuche mit den Pflanzenſaͤuren, 
und der Gedanke, daß die Zuckerſaͤure viel⸗ 


leicht die herrſchende in dem Pflanzenreiche ſeyn 
P 3 moͤgte, 
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moͤgte, veranlaßtermich, daß ich dieſe auch in ben 


Dchlen fuchte; beſonders da Hr. Scheele, bey Ber . 


reitung eines Pflafterd mit Baumoͤhl, (©. Chem. 
Journ. Th. 4. ©. 190.) ein befondres füßes Mes 
fen, deffen Grund die Zucerfäure fehien, bemerkt 
hatte. Da ich alfo das Baumoͤhl mit Salpeterfäus 
re nach der erforderlichen Methode behandelte, fand 
ich endlich ein Salz, das ſich fublimiren ließ, und 
auch zu Kryſtallen anſchoß; vom welchem ich eine 
Probe beylege. Bey Eben diefer Arbeit erhielt ich 
aus 4 Roth Baumoͤhl eine, Dippels thieriſchem Oehle 


ſehr glaͤchende, Fluͤßigkeit. Jetzt beſchaͤftige ich mich 


mit der Reinigung jenes Salzes, um hernach ſein 
Verhalten gegen andere Koͤrper zu unterſuchen. Nur 
iſt es auf alle Fälle Schade, daß dieſes Salz fo Kofts 
bar ifi: denn zwey Unzen Dehl fordern zu ihrer Zers 
ſetzung ſechs Pfund Salpeterſaͤure. 


ne 


Pe 
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V. 


Verſuche und Erfahrungen von dem 
Spiesglasweinſtein. 


— 


Sg vielen gegründeten Bef chwerden der Aerzte von 


jeher, uͤber die Ungewißheit und Verſchieden⸗ 


heit bes Spiesglas- oder Bredyweinfteins,. der eben. 


dadurch 


* Eine genauere rain deffelben hat nach der 
Zeit Hr. Scheele noch unternommen und dieſelbe 
—— mitgethielt. (S. Chem. Annal. St. 3. 

a ) 


* 
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dadurch noch nicht daB Zutrauen ſich erworben hat, 
welches er wohl verdiente, haben verſchiedene gutdens 


kende Chemiſten bewogen, die Zubereitung dieſes 
zwar ungemein bewaͤhrten, jedoch ſehr unſichern, Mit⸗ 


tels aufrichtige Gruͤnde zu beſtimmen, dergeſtalt, daß 


es in jeder wohleingerichteten Apotheke von — 
Wuͤrkung erfunden werben moͤchte. 

In wiefern dieſer Zweck bis hieher erreicht FR 
verfehlt worden, ſolches ift einem jeden, der mehrere 
. Hpothefen nachbösten? ſechuentirt hat, — bes 
kannt. 


— 


Es iſt meiner Abſicht nicht angemeffen, bie Ges | 


fchichte Diefes oft verfchrieenen, oft unverfländig bes 


reiteten, aber auch eben fo oft von Unverfländigen, 


zur Unzeit angewandten, Arzneymittels zu ſchreiben; 
ſondern ich will hur blog die Erfahrungen mittheilen, 
welche ich in der Abſicht angeftelft Habe, um dieſes Arzs 
neymittel in meiner Dfftein befländig von einerley N 


Güte und Wuͤrkung zu haben, 

Da nun diefes meinem Beduͤnken nah, in allem 
Betracht, fo richtig und fiher, als auch) aufs vors 
theilhaftefte ausgefallen iſt; fo koͤnnte ich hoffen, daß, 
- wenn ein beliebter und berühmter Chemift, ein Crell 


und ein Wiegleb, nachdem fie biefes zuvor geprüft 


und richtig befunden, fich deffelben annehmen wolls _ 
| ten, wir fodannin Furzen Feine Klagen mehr darüber 


hören, fondern daß es mit Recht ben erſten Platz von 
allen Spiesglasbereitungen erhalten würde. 


Die Vorſchrift des Hrn. Wiegleb's in dem aten | 
- Bande feines chemiſchen Handbuchs und deſſen 


H. 1043, habe ich als die richtigſt angegebene bes 
Da —— 


—— une 


funden, ih darnach meinen Spiesalasweinftein ſchon 
lange bereitet; nur bin ich in der Art der DBereitung 
folgendergeftalt von ihm abgewichen. 

Wenn das Spiesglas zuvor aufs feinfte pulveis 
firt worden, fo habe ichs, jener Vorſchrift gemaͤß, 
mit doppelt ſo vielem Weinſtein⸗ Cremor in einen, 
der Qualitaͤt angemeſſenen, wohl erwaͤrmten ſerpen⸗ 
tinern Moͤrſer gethan, und mit ſo viel kochendem 
Waſſer vermiſcht, daß es die Dicke eines gereinigten 
Honigs erhielt, zwey bis drey, auch wohl vier Stun⸗ 
den beſtaͤndig gerieben, je nachdem die ſichtbare Ein⸗ 
wuͤrkung anhebt, alsdenn den Moͤrſer gehoͤrig zuge⸗ 
deckt, und die Nacht uͤber in warmen Sand, etwa 
auf einen erwaͤrmten Stubenofen geſetzt. Nach zehn 
bis zwölf Stunden, hat die in dieſem Zuſtande unges 
mein Foncentrirte, Weinfteinfäure dergeftalt in das 
Glas des Spiesglafes gewürft, und felbiges aanzlich 
aufgelöft, daß e8 nunmehr fchon ein würflicher auf⸗ 
lösbarer Brechmeinftein feyn koͤnnte: weil aber diefe 
Salzmaſſe noch) etwas Unreinigfeit und Drennbares 
Mefen aus dem Spiesglas bey fich führet, wodurch 
die ſchickliche weiße Farbe behindert wird, fo löfe ich 
nur mit drey oder vier Theilen Eochenden Maffers 
dieſes, ſich innigft vereinigte und gefättigte, Salz 
gänzlich auf, filtrire und infpiffire ed in einem glaͤ⸗ 
fern Gefüße zu dem weißeften, wuͤrkſamſten, braud)s 
barften und wohlfeilften Brechweinftein. 

Auf Diefe Art wird am Gewicht nichts verloren, 
als die im Filtro zuruͤckbleibende Unreinigkeit mit et⸗ 
was brennbarem Wefen, welches aber von 13 Pfund 
Materie kaum ı Loth beträgt. | 

| Diefer 
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Diefer auf diefe Art bereitete Brechweinftern bleibt 
ſich beſtaͤndig gleich, und ift dabey fo wuͤrkſam, als 
mir einer vorgekommen; 2 Gran in I Loth Waſſer 
aufgelöft, bringen in fehr kurzer Zeit drey bis vier 
Erbrechen herpor: hingegen langfanı, 3. B. alle Stuns 
den 4 ran genommen, wuͤrkt auf den Sthulgang, 
und in noch geringerer Portion treibt ed auf die Wafs 
fergefäße u. ſ. f. je nachdem die Dofis, die Natur 
der Krankheit, und die Befchaffenheit des Patienten 
iſt; e8 würde, feinen wahren Verdienften nach, in 
weit befferm Rufe ftehen, wenn es ſich durd) feine 
ungewiffen Beftandtheile bisher nicht fo unficher und 
verdächtig gemacht hätte, 

Einem jeden Merfoerftändigen werden bey hiafen 
Bereitung gleich die Urfachen in die Augen fallen, 
welche hier eintreten, und wodurch die Einwürfung 
und gänzliche Auflöfung des Spiesglafes erfolgt, und 
'eben hierdurch wird es gleich einleuhhtend, warum 
die Yuflöfung durch) das viele Waffer, des angebrach⸗ 
ten ſtarken Feuers ungeachtet, ſo lange behindert, 
und zuleßt, auch nach den beften befannten Vorſchrif⸗ 
ten, nur unvollfommen, mühjam, koſtbar und un⸗ 


ſicher erreicht wird. 
W** J “x 


By VL 
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VI. 


J 


Vermiſchte chemiſche nr 
aus Briefen an den Heransgeber. 


Vom Hrn. Ritter Landriani in Dapland. * 


Men Merk über die Ableiter (condudteurs) iſt 
i beynahe geendigt, und ich hoffe, daß Sie, we⸗ 
nigſtens der Nachrichten und Bemerkungen wegen, 
Die mir die Hrn. Franklin, Saußuͤre, Sennebier, 

Ludwig, mitgetheilt Haben, daffelbe unterhaltend fins 

den werben: e8 wird, beym Schluffe, ein Verzʒeich⸗ 

niß der verſchiedenen Ableiter enthalten, die in Eu⸗ 

ropa errichtet find. — Man ſpricht jetzt ſehr viel 

von den Luftbaͤllen; man will fie auch hier ver⸗ 

fertigen: ich würde ed felbft thun, wenn ic) ges 
firnißten Zaft hier bekommen koͤnnte. Meine Abſicht 

iſt, nicht ſowohl eine Luftſchiffahrt anzuſtellen; ſon⸗ 
dern ich wollte den Bli itz noͤthigen, auf einen beſtimm⸗ 

ten Platz zu fallen, "Deshalb wollte ih die Obers 

flaͤche des Balls vergulden, und daran einen dicken 

Bindfaden von Hanf befeſtigen, der mit Kupferdrath 
durchflochten waͤre. Auf dieſe Art wuͤrden wir einen 

ununterbrochenen Ableiter haben, der von der Gewit⸗ 

terwolfe bis zur Erde gieng: Daher würde der Blitz 

gendthigt feyn, den Weg zu nehmen, ben wir ihm 

sorgefchrieben haben. Uebrigens müßte der Ball 

von piegen elaſtiſchem Gumini — Ich ſahe ſo 

| SI, dünne. 


* Diefer Brief iſt mir durch die Wohlgewogenheit des 
Hru. Stadthalters von Dahlberg Exc. mitge⸗ 
theilt, an Den er gerichtet war, C. | 
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duͤnne Slad chen von demſelben, daß fi e ewiß weni⸗ 
ger dick, als eine Schweinsblaſe, waren: zugleich 
waren fie fehr ſtark zufammenhängend und fehr elas 
ſtiſch. — Hr. Black ſucht feine Rechte auf die 

Theorie der Wärme von Hrn. Crawford öffentlich 
geltend zu machen: Hr. Higgius macht auch Anz 
fprüche darauf: jeder von ihnen wird ein eigned 
Werk darüber herausgeben. Hr. Magellan fchreibt 
mir, daß Hr. Crawford an einer ſehr vermehrten 
— feiner Schrift über das Feuer arbeitete, — 
Hr. Lavoiſier hat eine Abhandlung der Kön. Akade— 
mie zu Paris oorgelefen, ‚worin er die, im Waffer 
enthaltene, verborgene Wärme durch die Zeit beftimmt, 
die ein Stuͤck Eis von einem beflimmten Gewichte 
gebraucht, um in einer beffimmten Temperatur zu 
ſchmelzen. Man hat mir von: diefer Abhandlung, 
an welcher Hr. la Place en — bat, viel Gus 
tes geſagt. 


Vom Hrn. R. — in ee 


Der unglädlihe D. Price Hat, aus Verdruß, fein 
Pulver nicht wieder machen zu fünnen, fich vergiftet. 
Dhngefehr drey Monate vorher bat er mich, alle die , 
alchymiſtiſchen Proceſſe, die noch die zuverlaͤßigſten 
waͤren, ihm bekannt zu machen, damit er feine eig⸗ 
nen Verſuche dadurch defto glaubwürdiger machen 
koͤnnte. Ich zeigte ihm auch Marggraf's Vor⸗ 
ſchrift, aus dem Queckſilber durch Phosphorſaͤure 
Silber zu ziehen, Hrn. Wenzel's Verfahren, den 
Arſenik durch flüchtiges Laugenſalz zu firiren, (wel⸗ 
ches auch Hr, Bergmann befiätigt hat,) u berg. 

ws 
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EC ı —-. 9 

willig an; ich redete auch mit ihm von KSonftantini’g 
Proceß. Dies alles machte ihm freylich Vergnüs 
gen: indeffen empfand er doch Außerften Unmuth dars 
über, daß man durchaus verlangte, daß er mehr von 
feinem Pulver machen, und die Verfuche in Gegens 
wart folher Perfonen anftellen folle, welche die das 
bey vorkommenden Erfcheinungen beurtheilen koͤnn⸗ 
ten. Er arbeitete unermüdet ſechs Wochen hindurch. 
Hierauf machte er fein Teftament, zog ein halbes 
Maaß Waſſer von Lorbeerkirfch : Blättern ab, und 
tranf es; worauf er eine halbe Stunde hernach todt 
war, Er war in fehr guten Vermögens : Umftäns | 
den ; hinterließ fehr anfehnliche VBermächtniffe, und 
war erft 28 Fahr alte Sch geftehe Ihnen, fein 
Tod hat mid) fehr befümmert. Er war ein Mann 
von vielem Geifte und Fähigkeit, wodurch er große 
Fortfchritte in den Wilfenfchaften hätte-machen Füns 
nen, wenn er dengewöhnlichen, etwas langfamern, 
aber fihern Weg, hätte erwählen wollen: allem er 
geftand einem feiner Freunde, daß er die Abſicht hats 
te, fich gleich) einen großen Namen zu machen, und 
als der erfte Mann in Europa angefehen zu werden, 
Sein Tod hat die Hofnung unferer Aldyymiften, (uns 
ter denen fich viele unglaublid) unwiffende Perfonen 
befinden) großentheild wieder erſtickt. 


Vom Hrn. Berge. von Scopoli zu Pavia. 
Um zu erfahren, ob die Erde, welche ben der Des 
ftilfation des Flußſpaths mit der Vitriolſaͤure erzeugt 
wird, vom Glafe herruͤhre, wie Hr. Wiegleb lehrt, 
nahm ich, flatt gläferner, filberne, inwendig ſtark vers 
| goldete 
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goldete Geſchirre; und verfuhr uͤbrigens, nach der 
bekannten Vorſchrift: allein ich erhielt keine Erde. 


Ich wiederholte die Verſuche mehrmals: alleine 


kam auch nicht ein einziger Gran. Kiefelerde zum 
Vorſchein. Ich gebe alfo auch Hrn. Wiegleb 


vollkommen Redt, daß jene Erde von dem Glafe ent⸗ 


fteht, welches von der Flußfpathfäure aufgelöft, und 
mit in die Vorlage übergetrieben wird. —— Aus 5 
Pfund Gyps (Gypfuın glacies, Lapis (pecularis der 
Alten, ) erhielt ic) eine halbe Unze fefter Phosphorfäure 


auf die nemliche Art, wie diefe aus dem Hirſchhorn 


bereitet wird: Bey der letzten eben gedachten Arbeit 
bemerkte ich die Menge DVitriolfäure, die ich anwens 


den mupte, um die Kalferde aus der Salpeterfäure 


nieder zu ſchlagen: und nad) vollendetem DVerfuche 
fahe ich nicht ohne Verwunderung, daß ich eben fo 
viele feſte Phosphorfäure erhielt, als der Abgang 
von der Bitriolfäure war. Sollte würklich wohl hier 


eine Verwandlung von diefer in jene Statt finden? 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. 


Salzfaure Bittererde liefert, mit Weingeift bearbeis 
tet, Feine leichte Naphthe: man muß überhaupt, um 
guten verfüßten Salzgeift und fchweres Dehl zu erz 
halten, eine fehr Eoncentrirte Salzfäure anwenden. — 
Salzfaurer Zink liefert zwar Naphthe und gelbes, 
dem ätherifchen Oehle fich naͤherndes, Dehl ; die Naph⸗ 
the halt aber die Probe mit aufgelöften kauſtiſchem 
Pflanzenlaugenfalze nicht aus; fie verfchwindet bis 
auf einen kleinen Ref. — — Salzfaures Zinn lies 
fert zwar Naphthe, aber Feinen angenehmen. verſuͤß⸗ 

ten 
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ten Geift: auch bier derfäphinpe ‚die Naphte auf 





den Zuſatz des aͤtzenden Laugenſalzes. — Spies⸗ 
glasbutter giebt, nach Hrn. Wenzel's Methode, 


zwar verfüßten Geift, aber Feine Naphthe, Kein Oehl. 


— Hrn. Goͤttling's Salmiafsbereitung mißlang 
mir zwar nicht: doc) mußte ich zuletzt zur Sublimas 
tion meine Zuflucht nehmen.  Ueberhaupt habe ich 


mehrmals gefunden, dag man die Ausfcheidung der 
Salze auf dem naffen Wege leichter befchreibt, als 


fie würflich nachzumacben ift. Bon manchen Scheie 


dekuͤnſtlern fürchte ic) auch noch, daß fie, durch den. 


Schein eines glüclichen Ausgangs ihrer Verfuche ges 
geist, Producte für rein halten, die es noch nicht find, 
Bom Hrn. Göttling in Weymar. 

Kuͤrzlich ließ ich einige Stunden entzündbare Luft 


ſten verdunfelt wurde; welches doc) augenblicklich 
geichteht, wenn der geringfte Drenndare Antheil zur 


Foncentrirten Vitriolfaure koͤmmt. Laͤßt man eben 


ſolche entzuͤndbare Luft in fogenanntes doppeltes 
Scheidewaſſer gehen; fo entftehen auch Feine rothe 


(aus Eifen und Vitriolfäure,) in ganz waſſerhelles 
‚- Bitriolöhl gehen; wodurch es aber nicht im gerings 


Dömpfe oder Galpeterluft; wie ſolches geſchieht, 


wenn Salpeterfaure Brennbares berührt, Noch eine 


der Heinen Bedenklichleiten mehr gegen Die Identi⸗ 


tät der hreunbaren Luft und des Phlogiſtons. 


Aus⸗ 


re zen N 
Auszüge i 


aus den mathematiſchen und phyſiſchen 
Abhandlungen der Staliänifchen Ge⸗ 
——— 


— NA 
Gel, Fontana Verſuche über die Schnell 
kraft der Euftarten aus Queckfilber.* 


a habe mic) dazu der Vorrichtung bedient, wo⸗ 
— mit ich ſonſt die Luft zuſammendruͤcke, und den 
Raum, den die kuͤnſtliche Luft einnahm, beſtaͤndig 

mit demjenigen verglichen, den die gemeine ausfuͤllte; 
ich habe mic) dazu zweyer genau und durchaus einen. 
halben Zoll weiter und sehen Zolle hoher Cylinder 
von Kryſtallglas bedient, und jeden Zoll in zwanzig 
Theile getheilt. Die Luft nahm in den Roͤhren im⸗ 
mer acht Zolle ein, und zur Vergleichung hatte ich 
in einer der Röhren befländig eben fo viel gemeine 
Luft immer von gleicher Beſchaffenheit. Beyde ſtun⸗ 
den neben einander, zum Theil in Queckſilber ver⸗ 
ſenkt; die Wärme war immer eben dieſelbige, und 
ich verglich die Abnahme der Luftarten, fo. oft fie auf 
4, 2, 1 Zoll kamen: So ließ ich gemeine Luft 1) 
um zu weniger zufammendrücen. als bephlogiftifitte; 
2) um 150 weniger, als phlogiſtiſirte; 3) um So we⸗ 
niger, als entzuͤndbare ; 4) um zd5 weniger, als Sal⸗ 
peter⸗ 

* Memorie di matematica e fiſica della fociet& 


italiana, Verona 4 Tom. I. 1782. ©, 8388. 
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peterluft; 5) um S weniger, als fefteLuft : 6) um 
3. weniger, als Schwefelluft; 7) un nichts weni» 
ger, als faure Kochfalzluft ; 2 8)um z- weniger, als 


laugenhafte Luft; 9) um 155 weniger, als die Luft 
aus der Auflöfung ber Zinns in Koͤnigswaſſer (aqua 


regia); 10) um ;o weniger als Arfenikluft; 11) 
um nichts weniger, ald Arfenikluft; 12) um &zwes. 


niger, als Schmwefelleberluft, Nach diefem Verhaͤlt⸗ 

niß dehnen fih nun dieſe Luftarten auch aus; fie 
haben alfo eben fowohl Schnellfraft, als die gemei⸗ 

ne Luft. ’ 

! Auch aus der Auflöfung des Goldes und der Pla⸗ 
tina in Koͤnigswaſſer erhält man, wenn fie anfan⸗ 

gen auszutrodinen, eine eigene Luft, die ich Platinas 

luft nenne 
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VIII. 


Fel. Fontana uͤber Licht, Flamme, Waͤrme 
und brennbares Weſen.* 


S o lange nicht Verſuche ihre Zuſammenſetzung und 


Natur beſtimmen, muß man ſie als verſchieden 
von einander und als einfach anſehen; wo die Würs _ 


kungen verſchieden ſind, muͤſſen auch die Urſachen 
verſchieden ſeyn. 


Das Sonnenlicht macht 1) aus den Pflanzen, 


wenn ſie im Waſſer ſtehen, die reinſte dephlogiſtiſirte 


Luft los; 2) es thut dieſes auch ohne alle Verbin⸗ 
dung 


N Metlore di matematica etc. T.L®, 104: 110, 
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dung mit Wärme; 3) es geht im Augenblick durch, 
Glasplatten hindurch, und erwärmt Die Körper hins 
ter. denfelbigen, 4) es macht den Salpeter nicht vers 
puffen, bringt Feine flüchtige Schwefelfäure zum 
Vorſchein, und flellt die gewöhnlichen Metallfaike, 
wenigitens auf die gewöhnliche Art, nicht wieder 
her; 5) das Sonnenlicht erwärmt hellere und feinere 
Körper, zB. Luft, Blättchen von Kryſtallglas, nicht; 
6) 88 erwärnt weiße und undurchfichtige Körper 
kaum; 7) e8. erwärmt nur folche — in welchen 
es feſt gemacht iſt. 

Die Flamme treibt 1) auch, wenn fie Fir und 
hell ift, aus den Pflanzen nur phlogiftifirte Luft; 2) 
fie dringt, wie das Licht, im Augenblick durch das 
Kryſtallglas, macht aber die Körper hinter demfelbis 
gen nur fehr langfam warm ; 3) fie ftellt, wenn fie: 
unmittelbar daran gebracht wird, Metallkalfe wieder 
her; 4) fie erwärmt auch die durchfichtigften Körs 
per, und ſchmelzt fie ploͤtzlich; 5) fie ſtellt, wenn fie 
nur von außen an die Gläfer gebracht wird, bie ges 
wöhnlichen Metallfalfe nicht wieder her. 

Die Wärme, ſowohl die Sonnenwärme als die 
irrdifche, treibt 1) aus den Pflanzen phlogiftifirte 
Luft aus ; 2) ftelltdie gewöhnlichen Metallkalke nicht 
wieder her, ‚macht den Salpeter nicht. verpuffen, 
treibt Feine flüchtige Schwefelfäure aus; 3) fie 
ſchließt das brennbare Wefen aus denKörpern aus, oder 
verringert feine Menge; 4) ſie durchdringt alle Körz 
per, auch undurchſichtige und harte, und ſchmelzt ſie. 

Das brennbare Weſen ſchließt 1) nach den neuern 
Verſuchen in England die Waͤrme aus, oder verrin⸗ 
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gert ihre Menge; 2) dringt e8 nicht durch) das 
Glas, um die darin befindlichen Metalle wiẽderher⸗ 
zuſtellen. 

Unter der Luftpumpe koͤnnen bie Körper ſowohl 
vom Sonnenlicht, als von der Flamme erleuchtet 
werden, wenn fie in Glas eingefchloffen find, aber 
noch fo helle leuchtende oder brennende Körper geben 
blos im Iuftleeren Raume Fein Licht mehr von fi; 
eben fo verhältes ſich mit der Eleftricität; mir fchete 
nen die leuchtenden Körper in einem Suflande von 
Entzündung zu feyn. 
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Graf Morozzo über den Purpur aus der 
Luft, welche man vom Zinn und feinem 
Kalke erhalt. * 


SH habe mic) zu meinen Verfuchen einer Phiole 
et und zwoer Carafinen bedient, welche alle drey 
durc) Frumme Röhren unter fi) Verbindung hatten, 
ſo daß diefe in einem in ben Hals geſteckten Pfropfe. 
feft ftecden, und alle Fugen wohl verfiegelt find; zus 
gleich ift in der zwoten Carafine, um die Luft aufzus 
fangen, eine Blafe mit einer kurzen Röhre und eis 
nem Hahnen daran, und an der Mündung eine andere 
‚Röhre ſchief angebracht, in die man durch einen hins 
eingefteckten Trichter die Zlüßigfeit eingießt, und, fon 
bald diefes gefchehen if, die Röhre wieder feſt zu⸗ 


ſtopft. 
| 1J. Ver⸗ 
* Memoria di matematice ete. T. I. S. 431° 443. 
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J. Verſuch. Ich goß in die Phiole auf ein Loth 
Stanniol aus engliſchem Zinn zwey Loth Kuͤchenſalz⸗ 
geiſt, verband die Phiole durch eine krumme Roͤhre 
mit der Carafine, worin eine mit Waſſer verduͤnnte 
citronengelbe Goldaufloͤſung war. Nun goß ich ohn⸗ 
gefaͤhr vier Loth Salpeter geiſt durch den Trichter 
ein, und ſtopfte die Muͤndung ſogleich wieder zu; 
ſogleich entſtand ein ſtarkes Aufbraufen mit Erhizs 
zung; bie Luft, Die ſich toßriß, gieng behende durch 
die Goldaufloſung durch, und ſammlete ſich in der 
Blaſe; nach einiger Zeit ſammlete ſich ein Purpur⸗ 
ſatz auf dem Boden, die Aufldſung aber, welche dar⸗ 
uͤber ſtund, war klar, wie das Waſſer, womit ich ſie 
verduͤnnet hatte, da hingegen bey der gewoͤhnlichen 
Bereitung des mineraliſchen Purpurs die ganze Fluͤſ⸗ 
ſigkeit eine ſtarke Farbe annimmt, und den Purpur 
nur nad) und nad) als einen Schleim fallen Tage. 

Die Luft in der Blafe entzuͤndete fih zuweilen in 
gemeiner mit einer ſchwachen und blauen Slamme; 
zuweilen war fie zum Athmen tauglich, und ein Licht 
branntedarin. Sch vermuthe, daß diefer Unterfchied 
von der Art abhängt, wie bie Luft aufgefangen wird; 
in eine Goldauflöfung geleitet, brachte fie Feine Bers 
Anderung darin hervor, 

- 2: Verſuch. Das Verfahren und die Geräthfchaft 
war eben fo, wie im erſten Verſuche; nur daß ich hier 
noch die zwote Carafine anbrachte, in Diefe die Golda 

auflöfung goß, und die erſtere mit deſtillirtem Waffer 
anfuͤllte; fo ſchlug fi) nichts aus der Auflöfungnies 
der; dad Wafler in der erften Garafine war zwar 
wicht milchig, gab aber. Au: mit Goldauflöfung nach 

‚einigen 
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einigen Stunden einen purpurrothen Boderfaß; die 
Luft, die fi) in der Blafe geſammlet man war, wie 

im erſten Verſuche. 

03. Verſuch. Ich verfuhr, wie in beyden vorher⸗ 
gehenden Verſuchen, nur nahm ich vier Carafinen, 
fülltedie dritte mit Lakmusaufguß, und legte in die 
vierte, am welche auch die Blafe feit gemacht war, 
ihrer Kelche entblößte Kornblumen und ofen. 
Ich erhielt feinen Goldgurpur; aber das Waſſer 
in-der erften Carafine gab niit Go.daurlöfung etwas 
davon; der Lakmusaufguß war roth, die Kornblumen 
ſcharlach-, die Rofen fatt purpurroth; fatter war die 
Farbe durchaus, wo der Zug der Luft gerade durch» 
gieng; die Luft feldft war, wie in den vorhergehens 
den Verſuchen. | 
+ Ob alfo gleich diefe duft —* if, fo ift fie doch 
nicht im Stande, den Goldpurpur niederzufchlagen, 
Noch: muß ich erinnern, daß, wenn man die Luft 
zu lange ftehen läßt, nachdem fie ſich losgemacht hat, 
fie verfchluckt zu werden anfängt. Daher muß man, 
wenn fich nicht alle Flüßigkeiten in allen Carafinen 
und in der Phiole miteinander vermengen follen, die 
Gefäße bey Zeiten aus einander nehmen; auc) feßte 
fih der Purpur unter übrigens gleichen Umftänden 
bald fchneller, bald langſamer zu. Boden. 

Es erhellet alfo, daß die Purpurfarbe von feinen 
Zinntheilchen fommt, welche die Luft mit fich in die 
Höhe reißt, und in die Boldauflöfung führt. 

Der Erfolg war etwas anders, wenn der Hals 
der. Phiole um 7: bis 8° Zolle kuͤrzer, etwa 2 pariſi⸗ 
ſche Schuhe hoch war; ſo erhielt ich abermal einen 
ſchoͤnen Goldpurpur. 

Ich 
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Ich ſchloß daraus, daß die Luftarten Xheilchen 
‚der Körper, aus welchen fie. fich losreißen, im fich auf: 
gelöft haben; daß diefe durd) das Aufbraufen in eine 
gemiffe Höhe getrieben werden, aber nachher vers 
möge ihrer eigenthümlichen Schwere wieber, zu Dos 
den fallen. | 

Sch verfuchte nun, ob ich auch) durch das Feuer 
Luft aus dem Zinn oder feinem Kalte, und en 
dieſe Goldpurpur erhalten koͤnnte. 

4. Verſuch. Ich legte in eine Stiätenröbte, an 
welcher Schraube und Pfanne wohl befeftigt‘ waren, 
6 Loth geförntes englifches Zinn, machte daran eine 

krumme Glasröhre feft, Füttete diefe in ein Glas mit 
verdünnter Goldauflöfung , welches zur Seite eine 
Roͤhre hatte, an die eine Blaſe mit einem Hahnen 
gebunden war. 

Ich gab der Flintenroͤhre uͤber ſieben Stunden 
lang das heftigſte Feuer, erhielt aber keine Spur von 
Luft. Anfangs war die Aufloͤſung in der Glasroͤhre 
niedergedruͤckt, es gierg aber kein Bläschen Luft 
uͤber; vielmehr war nach zwo Stunden alles wieder 
Aaſchuat. Der Erfolg war immer gleich, ſo oft 
ich auch den Verſuch wiederholte, obgleich das Feuer 
fo ſtark war, daß verſchiedene Körper darin ſchmolzen. 

Die Boldauflöfung war nicht im mindeften veraͤn⸗ 
dert, das Zinn aber auf der Oberfläche verfalft und 
an einer Stelle verglaft; fein — ſchien nicht 
merklich veraͤndert. 

Anderthalb Stunden, nachdem ich die Roͤhre ins 
Feuer gelegt hatte, war ſie ihrer ganzen Laͤnge nach 
fo heiß, daß ich fie nirgends beruͤhren konnte: aber. 

Q3 eine 
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eine Stunde darauf, ald die Luft wieder verſchluckt 
zu werden anfteng, war fie beynahe kalt; follte nicht 
die Luft Leiter der Wärme ſeyn? ober find Waſſer⸗ 
duͤnſte der Grund dieſer Erſcheinung? 

5. Verſuch. Ich nahm ſtatt gekoͤrnten Zinns Zinn⸗ 
aſche, und verfuhr uͤbrigens gerade fo, wie im vier⸗ 

ten Verſuche; die Fluͤßigkeit war ein wenig nieder⸗ 
gedruͤckt; es zeigte ſich aber kein Blaͤschen Luft; das 
Zinn war nicht wiederhergeſtellt. 

6. Verſuch. Nun legte ich 3 Loth Zinnkalk und 
eben ſo vieles Harz in die Flintenroͤhre, und verfuhr 
übrigens eben fo. So wie die Wärme durchzudrin⸗ 
gen anfteng, gieng eine ungeheure Menge Luft. mit 
ſolchem Ungeſtuͤme durch. die Goldauflöfung in die 
Blafe, daß ich genöthigt war, die Gefaͤße aus eins 
ander zu nehmen; das Waffer war hellgrün gemwors 
den, und die Öoldauflöfung ließ einen ſchwachen Pur⸗ 
purfaß fallen; der Zinnkalk war ganz sehe 
ftellt. 

Die in die Blafe übergegangene Luft brannte in 
einem Glaſe mit enger Mündung mit himmelblauer 
Farbe und ſtarkem Knall ab; ein Sperling ftarb ir 
wenigen Sekunden darın, und ich Fonnte ihn mit 
aͤtzendem Salmiafgeifte nicht wiederherftellen; auch, 
nachdem die Oberfläche abgebrannt war, loͤſchte ein 
Sicht fogleich aus, als ich es tiefer hineinfenkte. 

7, Verſuch. Nun nahm ich 2 Loth Zinnfalf mit 
gleich vielem Kohlenftaube, und verfuhr übrigens, wie 
zuvor; eine Stunde, nachdem der Verluch angefan⸗ 
gen war, fiel aus der Goldauflöfung ein violetter 
Sat nieder, 
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Der Zinnkalk war ganz wiederhergeſtellt; die Luft, 
die ich da erhielt, war noch ſchneller toͤdtlich, als die 
Luft vom ſechſten Verſuche, und brannte mit dunkle⸗ 
rer Flamme. ae RR 
8. Verſuch. Ich ſetzte un 2 Lothen Zinnfalf 
gleich vielen Salpeter zu; es entwicelte fich fehr 
viel Luft, welche in. ihrem Durchgange die Goldaufs 
loͤſung trüb, wie Milch; machte, nachher fpielte fie in 
eine helle Purpurfarbe, und ließ einen Sag von Li⸗ 
lafarbe fallen; der Zinnkalk war wiederhergeftelt. 
Die Luft, die ich dabey erhielt, war phlogiſtiſirt; 
ein Licht Löfchte mehrmalen darin aus; ein Sperling 
fiel darin in Ohnmacht, ftarb aber nicht, | 
Wenn ſich bey diefen Verfuchen Feine Luft mehr 
entwickelt; fo fängt diejenige, die bereits entwickelt 
ift, an, wieder verfehluckt zu werden: daher muß 
man, fobald man die Fluͤßigkeit in der Olasröhreaufs _ 
fteigen fieht, die Geräthfchaft aus einander nehmen, 
Der Zinnkalk laͤßt alfo bey feiner Wiederherftels 
lung durch brennbare Körper mit der Luft, feine fluͤch⸗ 
tigften Theile davon gehen, wie die Foͤlung der Gold⸗ 
aufldfung zeigt. Der Verluft, der die Metallfalfe 
bey der Wiederherftellung erleiden iſt größer, ald die 
Zunahme am Gewicht, welche «an bey der Verfals 
Zung der Metalle wahrnimmt Der Vleyfalf vers 
Ljert bey feine» Wiederherſteſing 7, ber Zinnfalf I, 
am G⸗Licht; und wuͤrde an WBiederherftellung und 
Serkalkung abwechfeln? Oft genug wiederholen, fo 
würde zuletzt das gane Metall verfchwinden. 
9. Verſuch. Zmsergleichen Geröthfchaft, wie ich 
fie zum erſten Veruche gebrauchte, goß ich im die 
24 Phiole 
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Phiole auf Weinfteinfalz bis zur Sättigung Vitriols 
oͤhl; die Luft gieng durch vier Carafinen, in Deren ers 
ften deftillirtes Waffer, in der zwoten Kalkwaſſer, in 
der dritten natürliche Kornblumen, Rofen , gelbe Bios 
len, und inder vierten Lakmusaufguß war, in die 
Blaſe. — er 
Der leßtere wurde röthlicht, das Kalkwaſſer trüb; 
die Blumen batten ihre Farbe verändert ,. fo weit 
die Luft durch fie durchzog; ſo wie ich-überhaupt von 
ber Luft, welche bey dem Aufbraufen des Vitrioloͤhls 
mit Weinfteinfalz oder Kalkarten aufſteigt, die gleis 
che Würfung beobachtete, wie von. der Luft aus gaͤh⸗ 
renden Feuchtigkeiten, und die Blumen, insbefondere 
die blaue, viel empfindlicher fand, ald den Lakmus⸗ 
aufauß. | | 
Das deſtillirte Waffer hatte fich nicht verändert; e# 
war aber bey allen meinen acht Berfuchen in der erfien 
Carafine; doch fand ich, nachdem ich: e8 adgegoffen 
und etwas Abgedampft hatte, in der Kälte Kryfiallen 
von wahrem vitrioliſchen Meinftein darin. MR 
‚10. Verſuch Sn dergleichen Geräthfchaft goß ich 
auf 4 Loth Eiferfeile in der Phiole bis zur Sättigung 
Vitrioloͤhl. Die vfte Carafine füllte ich mit deftillirs 
tem Waſſer, die uͤbigen, wie im neunten Verſuche; 
ftatt aller Blumen nam ich ſechs Kofen, die, befons 
ders an den Spitzen derglaͤtterchen, sine flärfere vio⸗ 
Vette Farbe annahmen, Ar im vorbergebunen Wers 
fuche, auch) einen ftarfen Geuch nach Vitriolnapung 
hatten. Ich ſchloß aus Diet Erfolge, daß dieſe 
Luft mehr Säure hatte, als die udere. Das Waſ⸗ 
fer in der erſten Carafine gab mit nd) dem ar 
Wer ei pfen 
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pfen wahren Eifenvitriol, und ich bemerkte auf der 
Oberfläche und an den Wänden des Gefaͤßes Ocher; 
auch bemerkte ih, wenn ich in die erfte Carafine featt 
deftillirten Waſſers Gallaͤpfelaufguß that, eine violette, 
und wenn ich die Luft oͤfters durchgehen ließ, eine 
ſchwaͤrzliche Farbe; ſonſt aber alle Wuͤrkungen ber 
entzundbaren- Luft. _ 

Ich alaubte alfo, den Grund der Berfchiedenheit 
in. den Meynungen der Scheidekünftler über dieſe 
Luftarten großentheild in dem Unterfchied der Ger 
raͤthſchaft zu finden, 
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Rezenſionen. 


Concluſion of the Experiments and Obfervations 
etc. byR. Kirwan. * | 


Die Urſache der uͤberfluͤßigen Säure in den metals 
lifchen Auflöfungen ift die, daß die, mit Säus 
zen völlig gefättigten, Metalle faft in jeder Flüßigs 
keit, die feinen Ueberſchuß von Säure hat, unaufs 
loͤslich find: bisweilen muß, wie bey dem Wismuth, 
Diefer Weberfchuß fehr beträchtlich feyn: und fucht 
man biefen durch Fauftifche Laugenfalze wegzuſchaf⸗ 
fen; fo fallen zugleich die Dietalle mehr oder wents 
ger nieder. Die überflüßige Säure daher auf ans 
dere Weiſe zu beſtimmen, wählte er eine fehr gefäts 
tigte Silberauflöfung, und fahe, wie viel Gran (9 
Gran) davon erfordert würden, um den Lalmusaufs 
guß fichtlich eben fo roth zu farben, als 7; eines 
Grand eigentliche Salpeterfäure tyun würde. Er 
ſchloß daher, daß der Ueberſchuß in 9 Gran geſaͤt⸗ 
tigte Silberfolution Fu Säure betrüge. Ein ähns 
Yiches Verfahren wandte er auf die mehrften metallia 
fhen Auflöfungen an. Die vitriolifehen Zinn : Wise 
muth = Spiesglas : Niels und Arfenif: Auflöfungen 

fättigte 
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fättigte er vorher erft zum Theil mit Fauftifch = fläche 
tigem Alkali, ehe er fie in den Salmusaufguß that. 
Dies beobachtete er auch bey den falpetrigen Aufld⸗ 
fungen von Eifen, Bley, Zinn, Spiesglaskoͤnig, und 
bey allen Salzfauren: Auflöfungen. Die Menge des 
mit Vitriol» und Salzſaͤure verbundenen Bleys, 
Silbers und Queckfilbers beftimmte er durch Bemer⸗ 
fung der Menge von eigentlicher Säure, die zur 
Niederſchlagung aus ben falpeterfauren Aufloͤſungen 
erforderlich war, Diefe Beftimmungsart fehlen zwar 
die genauefte zu ſeyn: indeffen da doch alle Vitriole, 
ob zwar nur in einem geringen Örade, auflösbar in 
der Salpeterfäure find; fo mußte er diefen imftand 
nach andern Betrachtungen berichtigen? und eben 
Died war auch bey den falzfauren Bley s und Quecks 
filber : Verbindungen nöthig. "Nach diefen Gründen 
ift eine Tabelle verfertigt, worin die Menge des in 
100 Gran Säure aufgelöften Metalls, und daher 
zugleich auch der Grad ihrer Verwandtfchaft, ana 
gegeben iſt. Ammehreften löft die Bitriolfäure vor 
Queckſilber auf, alddenn von Bley, Silber, Kobold, 
Nickel, Zink, Wismuth, Eifen, Kupfer, Arſenikkoͤnig, 
Spiesglaskoͤnig und Zinn: die Salpeterſaͤure Queck⸗ 
ſilber, Silber, Bley, Kobold, Zink, Nickel, Wismuth, 
Eiſen, Kupfer, Arſenikkoͤnig, Spiesglaskoͤnig, Sinne 
die Salzſaͤure Queckſilber, Silber, Bley, Kobold, 
Zink, Wismuth, Nickel, Arſenikkoͤnig, Eiſen, Kupfer, 
Spiesglaskoͤnig, Zinn, Dieſe Zahlen beruhen ins 
deſſen nicht blos auf den Anzeigen mit dem Lakmus⸗ 
aufguffe, die oft ſchwankend find; fondern fiewurs 
den nach andern Ericheinungen besishtigt, Bey al 


252 

lem dem blieb jedoch kein Zweifel, daß nicht faſt alle 
metalliſche Subſtanzen eine groͤßere Verwandtſchaft 
zu den drey Saͤuren haͤtten, als ſelbſt die firen Laus 
genfalze: fo richtig auch die Thatfacben find, die in 
den gewöhnlichen VBerwandtfchaftstafeln angemerkt 
find; fo verdienten fie doch eher Niederfchlagungs: 
als Bermandtfihaftstafeln genannt zu werben, weilfie 
die Folgeordnung diefer Niederfchläge anzeigen. Dies 
fe entftehen aber immer vermöge einer doppelten Vers 
wandtichaft und Zerlegung: indem das niederfchlas 
gende Metall fein Phlogiſton dem niedergefchlagenen 
giebt, wofuͤr dieſes feine Säure jenem überläßt : dem 
zufolge ſchlaͤgt z. B. Fein Kupferkalk das Silber oder 
Duedfilber nieder. Zum Beweife der genauern Vers 
‚wandtfchaft der Säuren mit den Metallen, als mit 
Alkalten, vermifchte man das falpeterfaure Silber mit 
einer Auflöfung vom firen Alkali und Kochſalze; fo 
wird ein Hornfilber. (fein Silberkalch) niederfallen, 
Eben fo füllt bey aͤhnlichem Verfahren mit falpeters 
faurem Bley und Queckſilber ein Hornbley und ein 
weißes niedergefchlagenes Queckfilder zu Boden. Nach 
Bayen Fann nur die Hälfte Säure vom Pleypitriol 
und dem äßenden Queckſilberſublimat durch Laugenſalz 
getrennt werden. , Die Zerleaung des Kochſalzes mit 
Glaͤtte iſt durch Hrn. Scheele bekannt; der auch die 
Salzaſche durch eben dieſelbe zerlegt. Reibt man das 
im fluͤchtigen Alkali aufgeloͤſte Hornſilber mit viermal 
ſo viel Queckſilber; ſo entſteht ein verſuͤßtes Queck⸗ 
ſilber. Eben ſo iſt die Zerlegung des Salmiaks durch 
Eiſenfeil, Mennige, ſchweißtreibendes Spiesglas 
und Zink bekannt. Die Nieberfchlagung der metal⸗ 
| lifchen 
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liſchen Kalte durch Laugenſalze A fchon deshalb 
erfolgen, weil fie die überflüßige Säure, die zur Ers 
haltung der Auflöfung nöthig iſt, im fich nehmen: 
allein fie verbinden ſich auch mit Dem größten Theil 
der zur Sättigung nöthigen Säure, wegen einer dops 
pelten Verwandtſchaft; denn der größte Theil des 
Phlogiftons der Metalle bleibt i in der ſauren Yuflds 
fung: koͤmmt nun ein Alkali hinzu; fo verläßt das 
Brennbare die Saͤure, und verbindet ſich nieder mit 
dem Kalke, die Säure mit dem Alkali. Demohners 
achtet werden nur wenig Neutral s oder Falfartige 
Salze durch Metalle oder deren Kalke zerlegt, weil 
die Säuren, während ihrer Bereinigung mit jenen 
Subftanzen, eines großen Theils ihres fpecififchen 
Feuers beraubt werden, und daher unfaͤhig ſind, das 

Phlogiſton der metalliſchen Erden zu verfluͤchtigen, 
ohne welches die Saͤuren ſich nicht mit den Metallen 
verbinden Finnen. Salmiakartige Salze wuͤrken 
viel ftärfer auf die Metalle; da fie’ viel mehr Feuer⸗ 
theile enthalten. Diefe Site werden durch Bey⸗ 
ſpiele, nebſt den noͤthigen Berechnungen, erwieſen. 
Das vitriolſaure Silber wird durch alle ſalzſaure 
Salze, das ſalpeterſaure Bley durch alle vitrioliſche 
und ſalzſaure Neutralſalze, das ſalzſaure Bley durch 
alle vitrioliſche Neutralſalze, das ſalpeterſaure Queck⸗ 
ſilber durch alle vitrioliſche und ſalzſaure Neutralſalze, 
der Queckſilbervitriol durch alle ſalzſaure Neutralſalze 
niedergeſchlagen: der ſcheinbare Niederſchlag des 
Queckſilbers aus dem aͤtzenden Sublimat durch Bis 
triolögl erfolgt nur durch die Entziehung des zur Auf⸗ 
ldſung ‚nöthigen Waffers. — Bon der Niederfchla: 
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gung der Metalle aus den Säuren durch andre 
Metalle Hier laffen ſich die Gründe nicht mit der 
Beftimmtheit und Zuverläßigfeit angeben, als bey 
den vorigen Erfcheinungen; denn man muß zu dem 
Endzwecke nicht nur bie Menge des Phlogiftons in 
jedem überhaupt, fondern aud) die befondern Grade 
der Dephlogiftifation durch jede Säure angeben, was 
fih auf feine Weife binlänglich gewiß beftimmen läßt. 
Indeſſen hoft Hr. K., daß feine Säte für die Scheis 
dekuͤnſtler nicht unnüß feyn werden, da fie nicht ohne 
allen Grund find, auch Feiner Thatfache widerfpres 
hen: fondern im Gegentheil auf eine Menge berfels 
ben paffen, und eine leichte Erklärung aller Erfcheis 
nungen an die Hand geben. — — Da At. Berg⸗ 
mann ſo vortreflich die verhaͤltnißmaͤßige Menge des 
Phlogiſtons in den Metallen, eines zum andern, au⸗ 
gegeben hat; ſo war es nur noͤthig, die abſolute 
Menge deſſelben in einem einzigen Metalle zu wiſ⸗ 
ſen, um die andern darnach zu beſtimmen. Hierzu 
waͤhlte Hr. K. den Arſenikkoͤnig, weil ſich dieſer am 
vollkommenſten dephlogiſtiſiren laͤßt. Er fand und 
berechnete, daß 100 Gran deſſelben 6,86 Gr. Phlo⸗ 
giſton enthielten: hieraus beſtimmte er, Hrn. R, 
Bergmann's Verſuchen von der relativen Quantität, 
zufolge, durch Berechnung die abfolute Quantitaͤt, 
die bey dem Golde am ſtaͤrkſten (24,82) iſt; darauf 
koͤmmt Kupfer, Kobold, Eiſen, Zink, Nickel, Spies⸗ 
glaskoͤnig, Zinn, Arſenikkoͤnig, Silber, Quedfilber, 
Wismuth, Bley (2,70): Dies noch durd) eine an⸗ 
dre Erfahrung zu beftätigen, löfte er 120. Gran 
Silberfeil auf, und bemerkte Die erhaltene Salpe⸗ 
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terluft; dunſtete eö zur Trockniß Coke ih IGr. 
erhob); deftillirte barauf Daffelbe, und erhielt es 5 
wenigſtens eine Stunde in einer weißgluͤhenden Hitze. 
Hierbey gieng ſehr viel Salpeterſaͤure uͤber, und es 
erſchien ein gruͤner und weißer Sublimat im Halſe 
der Retorte und in der Vorlage ſelbſt. Das Innre 
der Retorte war, ſelbſt bis in die Subſtanz des Gla⸗ 
ſes, gelb und roth gefaͤrbt, und zum Theil mit einem 
ſehr feinen Silberpulver bedeckt, das ſich kaum ab⸗ 
Fragen ließ. Das uͤbrige Silber war vollkommen 
weiß, und von aller Säure befreyet, doch nicht in 
eine Maffe zufammengefehmolzen; e8 wog 94 Gran, 
es waren alſo 26 Gr, verloren, (fublimirt oder vers 
‚glaft,); wovon 9 Gran Kupfer waren; jene 17 Gran’ 
Silber hatten alfo ihr Brennbares verloren. Die 
14 Eubifzolle bey der Auflöfung entwickelte Salpes 
zerluft betrugen 0,938 eines Grans Phlogifton: der 
Unterfchied des verlornen Phlogiſtons, nach der’ Ers 
fahrung und der Berechnung, betrug alfo nur Zoag 
eines Grand, Eben bdied wird noch durch einige, 
mit der. Berechnung nahe übereinftimmende, Berfuche 
des Hrn, Prieftley mit Queckſilber und Mennige ges 
zeigt. — Von der! Verwandtfchaft metallifcher - 
Kalke mitdem Phlogiſton. Wahrfcheinlich wird 
die brennbare Luft, oder das Phlogifton, das mitden 
Metallen innig verbunden ift, durch feine Verdich⸗ 
tung eine große fpecififche Schwere annehmen, der’ 
gleichen von der Berbindung der firen Luft mit der 
Kalkerde gezeigt ift; und die Metalle vereinigen fich 
noch fefter mit jener, als der Kalk mit diefe, Um 
bie ſpecifiſche Schwere diefer yerdichteten Luft zu 
zeigen, 
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zeigen, ware ein metallifcher Kalk, ohne alles Brenns 
bare und fire Luft, und deifen VBergleichung mit dem 
Metalle felbft, erforderlich: ſolche Kalke Hat man bis⸗ 
her aber noch nicht erhalten koͤnnen, weil fie entweder 
noch Theile der Säure oder fire Luft enthalten... Se 
größer die Menge des Phlogiſtons in einem Metalle 
iſt, deſto geringer iſt die Menge des Kalchs in eigem 
beſtimmten Gewichte deſſelben; und die Dichtigkeit 
des Phlogiſtons verhaͤlt ſich, wie die ſpecifiſche Schwe⸗ 
ze des Metalls; doch iſt ene ſelbſt noch größer. Dar 
her leitet Hr. K. die Regel, daß die Verwandtſchaft 
der metalliſchen Kalke ſich in einem geraden Ver⸗ 
haͤltniß verhalte, wie die ſpecifiſche Schwere ihrer 
Metalle; und in einem umgekehrten, als wie die 
Menge des Kalks, die in einem gegebenen Gewich: 
te des Metalls enthalten iſt. Da die fpecififche 
Schwere der Metalle befannt-ift; fo iſt ihre Vers 
wandtfchaftin einer Tabelle. berechnet, und noch eine 
Columne beygefügt , um diefe Verwandtſchaft infols 
chen Zahlen auszudrücken, weldye mit denen, die Vers 
mwandtfchaft der Saͤuren beflinmenden, gleichartig 
find. Um diefes ins Werk richten zu können, unters 
fuchte er die Berwandefchaftder Vitriolſaͤure mit 
dem Brennbaren im Schwefel, die fich in Zahlen 
angeben läßt, und berechnete darnach die übrigen 
Zahlen. — — Zur vollftändigen Erklärung der Er- 
fcheinungen bey den metallifchen Auflöfungen und 
Niederſchlagungen gehört hoc) das anzugebende Vers 
haͤltniß des Phlogiftons, das die Metalle in den Auf⸗ 
Iöfungen der verfchiedenen mineralifchen Säuren vers 


lieren, und die Berwandtfchaft, welche die Kalke ges 
| gen 
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gen dieſes verlorne Brpmnbare haben, Hr. K. konn⸗ 
te dies nicht durch unmittelbare Verſuche beſtimmen; 
denn ob ſich gleich der Verluft deffelden in Luftgeftalt 
beſtimmen ließ; fo konnte man doc) den Theil des Phlo⸗ 
giftond nicht angeben, der Zwar auch entbunden, aber 
in den Auflöfungen zurkcgehalten wird. Doch 
glaubte er, aus verſchiedenen Collateral-Ruͤckſichten, 
Die Proportion des adgefchiedenen Phlogiſtons in der 
beygefügten Tafel, in einem Mittelverhältniß, anges 
ben zu fönnen, Nach derfelben berechnet er die Vers 
wandtſchaft der Metalle zu dem verlornen Phlogis 
fon in den Auflöfungen der verfchiedenen Säuren: 
je mehr fie dephlogiftifirt find, deſto ſtaͤrker ift die 
Anziehung derfelben vom Brennbaren, je geringer 
gegen die Säuren. Diefe Sätze werden auf die 
Auflöfung und Niederfchlagung der Metalle. in vers 
fhiedenen Säuren nad) der Reihe angewandt, und 
flimmen ungemein mit den Erfahrungen überein, So 
wird z. B. das Eifen aus deffen Vitriol durch Ku: 
pfer, in verfchloffenen Gefäßen, nicht niedergefehla- 
gen, weil die Summe der ruhenden Verwandtfchaften 
größer tft: allein bey offenen Gefäßen erfolgts, ‚weil 
als denn ein Theil des Brennbaren verfliegt, daher 
die Verwandtſchaft der Säure zum Eiſenkalke fich 
‚vermindert, diejenige des Kalks gegen das Brennbare 
fich vermehrt. Auf eine ähnliche Art werden die 
Niederſchlagungen ber metallifchen Auflöfungen durch 
‚Eifen, Kupfer, Zinn, Bley, Quedfilber, Wismuth, 
Nickel, Kobold, Spiedglas : und Arfeniffönig durch 
gegangen, und befriedigend erklärt — — — Res 
cenſ. geſteht gern, daß er diefe aͤußerſt wichtige Schrift 
mit größtem Vergnügen durchſtudirt umd fich viel⸗ 
Chem, Annal. 1784. B. 1. St. 3. R faͤl⸗ 
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faltig belehrt hatz und er flattet feinen beften Dank 
für das helle Licht, was dadurch über fo viele Gegen 
ftände verbreitet ift, in feinem, und er glaubt dreift 
hinzuſetzen zu fünnen, in alfer Lefer Namen, an Hrn. 
K. ob, | 2.8, 


Fundamenta chemiae theoretico . pradticae polita 
aD. 1. W. Baumer. Gieflae 1783: 528 ©, 8. 


Der Hr. V. beruft fih auf die allgemeine Erz 
fahrung afademifcher Lehrer, daß jeder, feine eigne 
Sätze bey feinen Borlefungen zum Grunde zu legen, 
am dienlichiten finden muͤſſe. Er entfehuldigt das 
nit die Vermehrung des bereits fo zahlreichen Vor⸗ 
raths hemifcher Handbücher; durch eigne merkwuͤr⸗ 
dige Erfahrungen hat er dent feinigen, befonders im 
praftifchen Theile, einen eignen Werth zu geben ges 
wußt. Im theoretifchen wird die Vorliebe des Hrn, 
Bergraths für die Altern Chemiften, vornemlich 
Stahl, und deffen Lieblingsmeynungen, fehr fichte 
bar, da die auf neuern Entdecfungen beruhende Abs 
weichungen dapon meiſt unberührt bleiben. Nach 
einigen vorangefchiekten Erklärungen und Eintheiluns 
gen werden die vornehmſten Körper der verfchiedez 
nen Naturreiche, ald Gegenftände der Chemie, kurz 
erwähnt, Aus Oelegenheit des gewöhnlichen Queck⸗ 
filberfublimats gedenkt Hr. B. eines würflichten aͤtzen⸗ 
den Quecfilbers, das durch lange Digeftion des 
Queckfilbers mit Salzfäure erhalten werde, ©, 55, 
fiheint er den Fliegenftein, (derin den Npothelen une 
ſchicklich Kobold genannt wird) feiner son ihm allera 
dinge anerFannten arfenifalifchen Befchaffenheit un⸗ 
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geachtet, ben Koboldarten beyzuzählen. Aus dem 
Thiers und Pflanzenreiche werden blos einige dem 
Arzneygebrauch gewidmete Körper genenut. Noch 
handelt dieſer Paint bon den chemiſchen Signis 
und Siglis. Im II. Abſch. kommen 8. 1, die felbfts 
würfenden chemifchen Werkzeuge vor, die bey dem 
Hrn: V. Feuer, Luft, Waffer und die Aufloͤſungsmit⸗ 
tel find; 8. 2, die unthätig bleibenden : Defen, Ges 
faͤße uf w.; 8, 3. die übrige chemifche Geräths 
haft; K. 4. chemiſche Urſtoffe, deren er 5 zaͤhlt: 
das Waſſer, ein principium ſalinum, mercuriale, 
phlogiſſicum et terreum. Letzteres erklaͤrt er fuͤr 
tieſelartig. Das principium mercuriale komme, ſei⸗ 
nen Verſuchen nach, dem mineraliſchen Laugenſalze 
am naͤchſten. Schon oben hatte er angemerkt, daß 
es nicht ſowohl in Der Kochſalzſaͤure, als im Kochſalz, 
zu ſuchen fey. Er führt unten die Verfuche an, nach 
welchen er aus Queckſilber und Schwefel mineralia 
ſches Kaugenfalz (welches ex im Gegenfag gegen das 
vegetabiliſche, das ihm eine Feuergeburt if, natürlia 
ches Laugenſalz nennt), auch Ölauberfalz in beträchts 
licher Menge, und wuͤrkliches Kochſalz erhalten habe, 
wovon ein im vorigen Jahr erfchienenes Programm 
des Hrn, V. ausführlicher handelt, Abſchn. II. 
Bon den hemifchen Arbeiten. 8. 1. Mechaniſche Zer⸗ 
theilung,, wohin Hr. B. auch das Öranuliren zaͤhlt. 
K. 2. Einaͤſchern und Verbrennen. K. 3. Aufloͤſung 
auf naſſem Wege, K. 4. auf trocknem Wege, K. 5. 
Anſieden und Abtreiben. 8.6. Herſtellung. K. 7. 
Verglaſung. K. 8. Wiedererweckung des Queckfil« 
bers. K. 9. Verdickungsarbeiten: Gelieferung, Vers 
druſung, Faͤllung. K. 10. Arbeiten zur Abſonderung 
R2 wuaͤßri⸗ 
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waͤßriger, ſchleimiger, erdigter Theile; nemlich Gefrie⸗ 
ren, Durchwaͤrmen, Gaͤhrungs⸗ und 
Durchſeihungs-Arbeiten. K. 11. Verfluͤchtigung 
—— und Feuerbeſtaͤndigmachung. (Hier kommen 
einige Queckſilberfixationen vor, die ſtarken Glauben 

fordern.) ©. 190, beginnt Chemiae praclicae 

Prodronmms, wo, nach vorläufiger Erklärung der chez 

mifchen Bedeutung von Proceffen, Edukten und Pros 

duften, die Einthetlung bieier gegeben wird. Der 

hier gewählten Ordnung vac) handelt der I. Abfchnitt 

von waͤßrigen Produkten. K. 1. Don abgezogenen 

Waſſern. 8. 2. Von Sufguflen, Abkochungen und 

Saamenmilhen. K. 3. Von wäßrigen Auflöfungen 

einiger Mineralien, nemlich von Kalchwaſſ ſer, von der 

Abkochung des Queckſilbers mit Waſſer, und der 

ſchaͤblichen, unter dem Namen weißer Fiebertropfen 

bekanuten, Aufloͤſung des weißen Arſeniks im Waſſer. 

Abſchn. II. Von ſalzigen Edukten und Produkten. 

K. 1. Von Mineralſaͤuren. K. 2. Von Pflanzen⸗ 

u. Thier ſaͤuren. K. 3. Von metalliſchen Mittelſalzen, 

und beylaͤufig von eigentlichen Metallſalzen, im Sinn 
der höhern Chemie. K. 4. Von erdigten Mittelfalzen. 

K. 5. Don flüchtigen Laugenfalzen. (Es mag wohl 
durch ein Verſehen geſchehen ſeyn, daß ©. 257. zur 
Bereitung des Salmiakgeiſts mit lebendigem Kalk 
Weingeiſt zu nehmen vorgeſchrieben iſt. S. 258. 
ſteht auch der Rußgeiſt unter den fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalzen. K. 6. Von feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen. 
Das Salz aus den Rindsknochen wird für ein Lau⸗ 
genfalz ausgegeben. 8. 7. Von ammoniafalifchen 
Mittelfalzen. 8. 8. Von feuerbeftändigen Doppels 
falzen. K. 9. Von zucerartigen fügen Salzen, 
Ab⸗ 
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Abſchn. TI. Von ſchleimigen und ſchleimharzigen Edu⸗ 


kten. K. 1. Bon ausgepreßten und eingedickten Pflau⸗ 
zenſaͤften, Geſaͤlzen und Syrupen. K. 2. Von Ex⸗ 
trakten. K. 3. Von waͤßrigen Tinkturen. Abſchu. 
Von brennbaren, theils auch dabey ſalzigen, Edukten 
und Produkten. K. 1. Von geiſtigen Oehlen. K. 2. 
Von ſchmierigen Oehlen. K. 3. Von braͤndlichen Oeh— 
len. K. 4. Von kuͤnſtlichen Balſamen. K. 5. Von 
Meinen. 8. 6. Von Geiſtern. Den Pferdemilchgeiſt 
beurtheilt der Hr, V. noch mit Neumann. K. 7. 
Don geiftigen Tinfturen, Effenzen, Mirturen und 
Eliyiren. 8. 8. Von Yarzen. 8, 9. Von verfüßten 
Säuren. Abfchn. V. Bon feifenartigen Produften. 
K. 1. Don flüchtigen Seifen. K. 2. Bon halbflüchtie 
gen Seifen. K. 3. Von feuerbeftändigen Seifen. 
Abſchn. VI. Bon fchwefel: auch dabey falz: und erz> 
altigen Eduften und Produkten. K. I Von eigen:tich 
ſchwefelichtenẽdukten und Produkten. 8. 2. Von ſchwe⸗ 
felaͤhnlichen Produkten. 8.3. Bon ſchwefelichten Pro⸗ 
dukten, welche Halbmetalle enthalten. K. 4. Von 
einfachen und von erzhaltigen Schwefellebern. Abſchn. 
VII. Bon mechaniſchen Vermiſchungen. K. 1. Bon 
Conſerven und Ueberzuckerungen. K. 2: 3. Von meh⸗ 
rerenZucerbereitungen der Apotheken. K. 4. Von Sal⸗ 
ben. K. 5. Von Pflaſtern u. dergl. K. 6. Von Pil⸗ 
len. K. 7. Von Pulvern u. dergl. Abſchn. VIII. 
Bon halbmetalliſchen Produkten und Edukten. K. J. 
Vom Queckſilber, auch von Mercurificationen. K. 2. 
Dom Arſenik. K. 3. Vom Kobalt. Nickel und Braun: 
ſtein. K. 4. Vom Wismuth. K. 5. Vom Zink. 8.6, 
Vom Spiesglas. Abſchn. IX. Von metalliſchen Edu⸗ 
kten und Produkten. K. J. Vom Bley. K. 2. Vom 
—J R 3 Zinn 
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Zinn 8. 3 Vom Eiſen. K. 4: — K. 5. 
Von Ausziehung aͤdler Erze durch Verquickung. K. 
6. Vom Silber. K. 7. Vom Golde. Abſchn. X. Von 
der Vereinbarung mehrerley Erze und Halberze. K. L. 
Vereinbarungen der Erze mit Arſenik und Spiesglas⸗ 
koͤnig; 8. 2. mit Wismuth und Zink. 8. 3. Vereins 
barungen des Bleyes und Zinns mit andern Erzen. 
8. 4. Vereinbarungen aͤdler Erze unter einander und mit 
geringeren Erzen. Abſchn. Kl. Bon der Abſonde⸗ 
rung vermifchter Erze. K. I. Abfonderung abler Erze 
vom Kupfer, vermittelft des Bleyes. K. 2. Ahfondes 
rung des Silbers vom Eifen und Zinn, K. 3. An⸗ 
dre Arten, das Silber zu reinigen. K. 4. Abfondes 
rung: des Goldes vom Silber. Abfchn. XI. Von 
Niederſchlaͤgen. K. 1. Zu Mahlerfarben. 8. 2; Era 
dige Niederſchlaͤge. K. 3. Metaltifche Niederfchläge 
überhaupt. 8. 4. Halbmetallifche Niederſchlaͤge. K. 
5. Nederſchlaͤge geringerer. K. 6. aͤdler Erze. Abs 
ſchn. XIII. Von Kalten. 8. . Bon gebranntem Ralf 
und Gips. 8. 2. Bon thierifchen Kalten. K. 3. 
Bon Erzkalten überhaupt. K. 4. Von Kalken der 
Halbmetalle. K. 5. Don Kalfen der Metalle. KR. 6 
Dom Brennen der Erze in verfchloffenen Gefäßen, 
welches der Hr. V. befonderd hoch hält, als Mittel 
zur Veroͤdlung J Erze, und Erhaltung ihrer Sale 
Abſchn. XIV. Bon Glasarbeiten. K. 1. Ueberhaupt. 
K. 2. Halbmetallifche Gläfer. K. 3. Metallifche Gläs 
fer. 8. 4. Bon mechanifchen, gemeinen und Kryftalls 
gläfern. 8. 5. Bon gefärbten Glaͤſern. K. 6. Von 
metalliſchen Farbungen der one K. 7: Vom Por⸗ 
cellain. C. 
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Examen phyfico-chemicum acidularım Freuden: 
thalenfium in Silefia, quod publicae difquifi- 
. tioni fubmittit Sebaſt. Dürer. Vienn. ap. Kurz. 
beck 1782. 848. 

Das MWaffer quillt in einem fehr ————— 
Berge, dem Krizenberg, und verraͤth ſchon dadurch, 
noch mehr aber bey den Verſuchen mit Gallaͤpfeln 
und Blutlauge, und bey dem Abdampfen feinen Eis 
fengehalt; fein Geſchmack, die vielen Derlen, die es 
wirft; und die Verſuche mit Kalkwaffer, und durch 
die pneumatiſche Deftillation, zeigen die Gegenwart 
der feiten Luft, von welcher der®. in 72 Unzen 50 
Kubikzolfe, fo wie von Eifen 64 Gran, von Selenit 
3, und von Ditterfalgerde 205 Gran annimmt; von 
72 Unzen blieben nach dem Abdampfen nur 30 Gr. 
trockener Materie zurücd. Zugleich dringt der V. 
einige Bemerkungen bey, welche ohne Zweifel von 
feinem Lehrer, dem Hrn. von Tell, deſſen Brufts 
bild vor das Werk geſetzt ift, herſtammen. Er würde 
die fefte Luft lieber fänerliche Luft, Gift das aber nicht 
auch die Schwefel: und Rochfalzluft?) als Luftfäure 
nennen, weil die Luft Doc) immer den größten Theil 
davon km, fie durch ihren Beytritt die Erde 
nicht, wie andre Säuren, auflöslic), (doc) die Bitters 
falzerde,) Die Laugenfalze nicht zu wahren Mittelfals 
zen mache, und in ihrer Stärfe fehr verfchieden de 
h. nach der Reinigkeit des Kalkſteins und ber Ge⸗ 
nauigkeit im Verſuche, reiner oder unreiner) ſey, je 
nachdem fie auf dieſe oder jene Art aus dieſem oder 
jenem Kalffkein genommen worden; aus Kalt, der 
zwey Jahre lang an der Luft gilegen hatte, erhielt 
er durch das Feuer eine Luft ohne alle Spur von 
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Säure; die ſixe Luft, die man durch Aufbraufen mit 
Säuren befomme, verrathe immer im Geruch und ans 
dern Cigenfhaften die Natur der Säure, die man 
dazu gebraucht habe, und die faure Art derjenigen, 
die man blos durch ftarfes Feuer erlange, fommevon 
beygemifchter Salzfänre: (und doch macht fie Kalk⸗ 
waſſer trübe, doch erhält man fie auch aus Kalkarten, 
die bey Feiner andern Prüfung Salzſaͤure verratben). 
Auch dephlogiftifirte Luft Coielleicht weil fie, wie es 
oft der Fall ift, noch fire Luft in fich hat; der V. 
hat weder den Grad ihrer Guͤte, npch die Art, wie 
er jieerhalten hat, angegeben,) habe durch Schütteln 
damit Kalkwaffer plöglich tribe gemacht. Der V. 
hat feine Verfuche, um den Eifengehalt zu entdecken, 
mit vielerley Arten der Blutlauge angeftellt; (allein 
wir müffen gefteben, daß wir Feine für ganz eiſen⸗ 
frey, und die aus den damit angeftellten Verſuchen 
gezogene Kolgen, in Abficht auf Gegenwart und Mens 
ge des Eifens, für zuverläßig Kalten koͤnnen; alle lief _ 
fen, auf Zugießen reinen Salzgeiftes, einen blauenSatz 
fallen, und felbft diejenige, die am reinften zu ſeyn 
fhien, machte ihre Smaragbfarbe yerbächtig). Noch 
müffen wir des Geraͤths erwähnen, in welchem der 
V. die fire Luft aus demWaſſer austreibt, und ihre Men⸗ 
gezu beftimmen fucht. Er hängt nemlich eine damit 
angefüllte befchlagene Glasretorte an einem ſtarken 
Eifendrath In einiger Höhe hber den Kohlen auf, ſteckt 
einige Zolle tief in ihre Mündung eine.wie ein S ges 
kruͤmmte Glasröhre, und das andere Ende von diefer 
in eine Schüffel unter Queckfilber , und bindet dann 
an diefesEnde die Mündung einer in Zolleund Viers 
theile getheilten chlindriſchen, und gleichfalls mi Queck⸗ 
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filber angefüllten und umgeftürgten Glasroͤhre mit Eis 
fendrath feft. G 
Gottfriedr. Wenzel's chymiſche Unterſuchung des 
Flußſpaths. Dresden beyGerlach. 1783. 8. S.51. 
Su der Vorrede beantwortet Hr. W. einige Eins 
würfe, die ihm Hr. Scheele (Chem. Journ. Th. 4: 
©. 78. ff.) gegen feine Lehre von den Berwandtfchafs 
ten gemacht hat, und verfichert aus eigner Erfahrung, 
daß auch der reinfte Kalk in einen: hinreichend ftars 
Ten Feuer zu einer glasähnlichen Maffe zufammens 
fliege, (Recent. Meynung na), hat doch Hr. Geh 
Berge. Gerhard [Gefchichte des Minerale. Th. 2. 
©. 14.] diefe Sache hinlinglich ins Licht geſetzt. 
Reiner Kalk fließt im Thontiegel allerdings, [wegen 
der aus dieſem beytretenden andern Erden] im Krei— 
den» und Kohlentiegel keinesweges. ) Wegen ber Abs 
handlung felbft ſetzen wir die bisherigen, des Fluß⸗ 
ſpaths wegen gemachten, Verſuche als bekannt vors 
aus: da die gegenwärtigen mit denen des Hm, 
Meyer's (Schriften der Berl, Gefellfch. Naturforſch. 
Breunde, B. 2. Nr. 16.) und Hrn. Wiegleb's N. 
Entded. Th. 1. Nr. 1.) in der Hauptfache übereinz 
ſtimmen. Wir wollen nur die Punkte anführen, die 
Die Sache der Entftheidung näher bringen, und die 
‚mit ausnehmender Genauigkeit angeftellt find. 2 Uns 
zen Flußſpath verloren unter der Verkalchung in of⸗ 
fenen Gefäßen nur 2 Gran: hingegen entwickelte 
fih, bey der_pneumatifchen Vorrichtung, etwas ent⸗ 
zuͤndbare Luft, und etwas weniges von Flußſpath⸗ 
ſaͤure, die das Glas angegriffen hatte. Aus der, durch 
Vitrioloͤhl aus 2 Unzen Spath geriebenen, Saͤure 
R5 ſchlug 
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ſchlug das fire Alkali, nach gehoͤriger Ausſuͤßung, 1 
Unze 22 Gran nieder. Dieſer Nieberſchlag war fehr 
leichtfluͤßig, und gab mit Bitriolfäure wieder Fluß⸗ 
ſpathſaͤure. Aus den erzeugten Rinden trieb das 
bloße Seuer, wie auch das Vitrioloͤhl, noch ein wes 
nig unferer Säure Wenn man die obige Menge 
diefer Säure mit flüchtigem Alkali niederfchlug, ers 
folgte ein unfchmelzbares Prücipitat von 2 Quentch. 
53 Gran, das bey einer Verſetzung mit Bitriolöhl 
auch noch etwas von unferer Säure gab. Die ers 
Digte Rinde enthält alfo nod) etivas von berfelben: 
und. das feuerbeftändige Laugenfalz iſt nicht vermoͤ⸗ 
gend, die in der Säure aufgelöfie Kiefelerde völlig 
abzufcheiden; fondern fie bleibt mit etwas Kiefelerde, 
nebft dem Alkali, beym Niederfchlagen verbunden. 
(Obgleich [nah der Rec. mitgeteilten Bemerkung 
eines chemiſchen Freundes] zu der Niederſchlagung 
der inder Flußſpathſaͤure aufgelöften Erde eine ziem⸗ 
liche Menge Alkali verbraucht wird; fo laßt doch 
die, über dem Pricipitat verbleibende Lauge, bey 
der Abdunſtung nur eine ganz unbedeutende Kleine 
Portion Salz zurüd.) Das Nücbleibfel son der 
beftillirten Flußſpathſaͤure enthält Kalk und Alaunz 
erde und Eifen: aus die fen alfo, und der eignen 
Säure, (die Kiefel : :und Maunerde und Eifen, und 


‚dad achte Porcellain auflöft, und bey gelinder Waͤr⸗ 


me verfliegt) befiche der Flußſpath; wenigftens der 


# 


Retorte und gläfernen Borlages indeffen erzeugten 


Stollbergiſche vom Harze, und ber Wuͤrfelſpath vom 
Segen Gottes Erbſtollen zu Gersdorf. Um eine, 
von Riefelerde vollig freue, Säure zu erleugen, ders 
richtete Hr. W. die Deftillation in einer bleyernen 


ſich 
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ſich doch auf dem vorgeſchlagenen Waſſer, als auch 
in der Vorlage, graue und gelbe Rinden; auch die, 
wie friſch deſtillirtes Roſenwaſſer riechende, Saͤure, 
gab mit fixem Alkali einen gallertartigen Niederſchlag; 
denn die Daͤmpfe hatten die Vorlage ſo angegriffen, 
als wenn ſie mit groben Sandſteinen abgeſchliffen 
wäre. Der Verf, erreichte indeffen feine Abficht das 
durch ganz, daß er auch einen bleyernen Ballon mit 
etwas MWaffer vorlegte, und bey gelinder Wärme des 
ſtillirte. Nach geendigter Operation fand ſich weder 
in der Netorte, noch in der Vorlage, noch auf dem 
Waſſer etwas von erdigten Rinden: die fehr faure 
Fluͤßigkeit gab mit Laugenfalzen Feine Gallerte, wohl 
aber fiel Eifen und Alaunerde daraus nieder. Auch 
Phosphor > und Arſenikſaͤure treiben fo gut, ald Bis 
triolfäure, Die Flußſpathſaͤure aus, die, fiemag durch. 
Huͤlfe diefer oder jener gewonnen feyn, das Bley aus 
der Salpeterfäure nicht niederfchlägt; fie kann alfo 
nicht eine blos veränderte Vitriolſaͤure ſeyn. Auch 
erfieht man mit ganzlicher Ueberzeugung, daß die, 
mit Flußfpathfäure verbundene, Erde aus der Kies 
felerde des Glaſes herrühre. Die Gewißheit dieſes 
Satzes noch größer zu machen, vermifchte Hr. W. 
Flußſpath, Quarz und Bitriolfäure, und ftellte die 
Deftillation aus der bleyernen Retorte und bleyernen 
Vorlage mit etwas vorgefchlagenem Waſſer an: Denn 
bier fand man mit ber fauren Fluͤßigkeit die fonft ges 
wöhnlichen Rinden, und aus diefer den gaflertartigen 
Niederſchlag durch die Laugenfalze. — Recenſ. Ue⸗ 
berzeugung nach, hat Hr. W. alle Einwuͤrfe, ſowohl 
daß die erhaltene Saͤure aus dem Flußſpath nicht eine 
befondere, von allen andern unterfchienene, Säure fen; 
ſon⸗ 
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fondern auch, daß die erfcheinenden Rinden von ber 
aufgelöften Kiefelerde nicht herrührten, befriedigend 
gehoben; und er verdient daher allen Dank der Scheis 
defünftler für diefe neue Arbeit. Schließlich) mers 
Zen wir noch an, baß auch der weiße Feldfpath, (aber 
nicht der rothe und ſchillernde) wenn er bis zum Anis 
ſtern erwärmt werde, im Dunkeln leuchte, aber diefe 

en durch Gluͤhen verliere. R. 


— Vorſ chlag e. 
Ueber die, in der aus dem Schwefel entwickelten 
Vitriolſaͤure enthaltene, Salpeterſaͤure. 


Bey dem Nachdenken uͤber die Gegenſtaͤnde des, 
im vorigen Stuͤck enthaltenen, Vorſchlags wegen des 
Salpeterllyßus wurde ich von ſelbſt auf die Betrach⸗ 
tung geleitet, ob der, mit Salpeter vermiſchte, und 
alsdenn verpuffende, Schwefel (bey Bereitung des. 
Vitrioloͤhls aus demfelben) wohl noch nachher Sal: 
peterfäure enthalten mögte? Hr. Macquer (chem. 
Woͤrterbuch Th. 5. ©. 497.) behauptet ausdruͤcklich, 
„einer folchen Vitriolfäure ſey allezeit Salpeterfäure 
beygemiſcht, die fie verumreinige, und bey chemifchen 
Erfahrungen verdächtig und untreu mahe., Bey 
aller der vorzüglichen Hochachtung gegen diefen wuͤrk⸗ 
lich großen Chemiften fliegen mir doch Zweifelgegen 
feine Behauptung auf, die aus der Vergleichung ber 
Umftände bey dem Salpeterklyßus, und andern Grünes 
den entftanden. Der Öalpeter verpufft mit dem 
Brenndbaren des Schwefeld; der mit Brennbarem 
verpuffte Salpeter zeigtin der Vorlage Feine Spuren 


der Säure; folglih wird auch wahrſcheinlich, bey 
jenter 
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jener Verpuffung, keine Salpeterſaͤure mehr vorhan⸗ 
den ſeyn koͤnnen. Wenn wir auch auf die Veraͤnde⸗ 
rungen ſehen, die die Salpeterſaͤure im luftfoͤrmigen 
Zuſtande erleiden kann; ſo ſaͤttigt ſie ſich entweder 
mit Brennbarem, und wird Salpeterluft: (wie bey 
der Auflöfung breunbarer Körper, der Metalle und 
dergl.) oder fie wird ;ur dephlogiftifisten oder Feuer— 
luft, (wie beym E *Hmelzen des Salpeters in vers 
fehloffenen Gefäßen; ober bey Anfeuchtung metallis 
ſcher Kalke oder Erden mit Salpeterfäure, und nach⸗ 
maligem Glühen,) Einer diefer begden Fälle mußte 


ſich denn doch bey Zerfeßung des Salpeters durchs 


Verpuffen zeigen. Was den erften betrift; fo wird 
1) die Salpeterluft, mit atmofohärifcher. vermifcht, 


roth: dergleichen Exrfcheinung iſt aber bey Bereitung _ 


des Klyßus nie, meines Wiſſens, aufgezeichnet; fie 
müßte aber erfolgt ſeyn, weil der Ballon atmofphäris 
ſche Luft enthält; fie würde auch, als in die Augen 
follend, beobachtet und ald merkwürdig aufgeführt 


feun. 2) Giebt Salpeters und atmofphärifche Luft, 


zufammen vermifcht, Salpeterfäure; folglich würde 
suc die Slüßigfeit im Ballon ihre faure Natur muͤſ⸗ 
ſen verrathen haben. Ich ziehe alſo hieraus den wahr⸗ 
ſcheinlichen Schluß, daß die luftfoͤrmige Geſtalt, die die 


Salpeterſaͤure bey dem Verpuffen annimmt, nicht die⸗ 


jenige ber Salpeter:, fondern der Feuerluft fey : und da 


& 


diefe Feine Spuren der Säure zeigt; fo kann fie beym 


— mit Fred nicht deffen Säure verunreinia 


gen. 


r JIh wuͤrde faſt den Namen Feuerluft allen andern vor⸗ 
ziehen, da ſie ihn nicht allein der Erhaltung des Feuers 
wegen, ſondern auch, nach Hin, Eramwford, wegen 
der Menge Feuertheile, die fie in fich Hält, verdient. 
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gen. Aber, wird man ſagen, bey dem Schwefelklyßus 
iſt eine unzerlegte, durch die entwickelte Vitriolſaͤure 
aus dem Alkali ausgetriebene, Salpeterſaͤure: (S. 
Macquer a. a.O. Th. 5. S. 35.6) dieſe wird ſich alſo 
auch bey der Bereitung des Vitrioloͤhls beymiſchen. 
Wollte ich auch jene Behauptung vom Schwefelklyßus 
augeben; fo wuͤrde ich fie doch bey dem Vitrioloͤhle 
bezweifeln. Denn bey deffen Bereitung fest man nur 
eine fehr Feine Menge Salpeter zu: von dieſer würde. 
aber nur, der Hypotheſe zufolge, wieder ein fehr klei⸗ 
ner Theil als unveränderte Salpeterfäure übergehen, 
Dieſe unveränderte wenige Säure fünde aber fehr viele . 
Schwefelfäure, die alfo Brennbares entyält: mit 
dieſem Brennbaren wuͤrde fie fich vermifchen und es 
zerftören, indem fie felbjt das. noch geringere Brenn» 
bare im braunen Vitriolöhl angreift, es vernichtet, 
und das Oehl weiß macht: (S. Hrn. Leonhardt 
bey Macquer a. a. 2. Th. 5. ©. 497. ) Brennbas 
zes kann fie aber nicht zerftören, ohne fich felbft, wie 
bey dem Berpuffen, zu zerlegen: folglich wuͤrde auch, 
bey zugegebener Hopotheſe, die unzerſtoͤrt entbunde⸗ 
ne Salpeterſaͤure ſich in der Folge zerlegen: folglich 
nicht das Vitrioloͤhl, als Saͤure, verunreinigen. 

Ich geſtehe es, mir wuͤrden dieſe Gruͤnde zur Ue⸗ 
berzeugung faſt ſchon hinlaͤnglich ſeyn: indeffen dach⸗ 
te ich doch auf Verſuche, wodurch man es noch ſiche⸗ 
ver erkennen koͤnnte, ob ein, aus dem Schwefel berei⸗ 
tetes, Vitrivlöhl noch Salpeterfäure enthalte? Man 
deftilfire ein folches Oehl bey mäßigem Feuer: da 
daffelbe ein viel flärferes Feuer gebraucht, um übers 
zugeben, als jene Säure; fo würde die beygemifchte - 
Salpeterfüäure mit dem etwa enthaltenen Schwefel⸗ 

geiſte 
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geifte bald im Anfange, und ehe die Tropfen des 
weiß gewordenen Vitrioloͤhls folgten, übergehen. In 
der Flüßigkeit der Vorlage loͤſe man Eifen auf, und 
bemerke forgfältig, ob fich feine rothe Dämpfe zeigten? 
oder ob die erhaltene Luft nicht auf Zumiſchung der 
Feuerluft roth würde, ihren Umfang verminderte, und 
fich eine Säure zeigte? — Oder man Idfe verkalchte 
Knochen in der erhaltenen Saͤure auf, verduͤnne Die 
Auflöfung, und feihe fie durch, und deſtillire; fo muß 
fich die beygemifchte Salpeterfäure nothwendig durch 
ihre Röthe und andre Eigenfchaften zeigen. — Ober 
man fchlage den firen Salmiak, durd) Die inder Vor⸗ 
lage geſammlete Feuchtigkeit, in nöthiger Maaße nies 
der, ſcheide den Satz durch das Filtrum, und fehe, ob 
das burchgefeihete Fluͤßige Goldblättchen auflöfe? — 
Dder man fehlage durch jene Säure den Bleyeßig 
durch wechfelfeitige vorſichtige Iugießung nieder, bis 
nichts mehr aus demfelben niederfüllt: man prüfe 
Die durchgefeihete Feuchtigkeit, durch zugegoffenes 
Kalkwaſſer, ob keine überflüßige Vitriolfüure noch vor— 
handen fey, und verfuche alsdenn Silberblaͤttchen 
darin aufzulöfen. L. Crell. 


Chemiſche Neuigkeiten. 
Ueber die aeroſtatiſchen Maſchinen; * vom Hin. 
Abt Amoretti, Sekretair der patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Mayland. | 
Die Grundlage diefer Nachrichten ift Hrn. Fau⸗ 
| jas 
* Diefe Erfindung iſt jetzt ſchon zu wichtig, als je 
nicht eine Nachricht davon ın diefem Journale vor: 
kommen ſollte: gegenwärtige if ein Auszu aus eis 
ner 
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ar 


jas de Saint Fond’s Beſchreibung. Doc. 


- find ältere analogifche Nachrichten, oder neuere aus 


Öffentlichen Blättern, und aus glaubwürdigen ſchrift⸗ 
lichen Berichten (Did zum I5ten Senn. 1784. hits 
zugefügt. — Zuerft wird der erſchiedenen kuͤnſtli⸗ 
chen Voͤgel von Architas, Turrianus, Negios 


montanus, L. da Vinci, gedacht, die —* ha⸗ 


hen fliegen koͤnnen: alsdenn folgen P. Sr. Lana's 
Vorſchlaͤge. (Prodromo, premeſſo all’arte maeſtra, 
Brefc. 1670.) Man folle kupferne Kugeln machen, 
die mit Waffer angefüllt, und mit einer Röhre von 
wenigſtens 47 Fuß (die oben einen Hahn haͤtte) ver⸗ 
ſehen waͤren. Oefnete man den Hahn, fo liefe das 
Waſſer heraus; die Kugeln wuͤrden luftleer, und man 
verſchloͤſſe gleich den Hahn wieder. Vier ſolcher Ku⸗ 
geln verbaͤnde man aͤußerlich mit einander, und befe— 
ſtigte daran einen kleinen Nachen mit Segeln, Maſt 
und Rudern. Indeſſen iſt die Maſchine nie gemacht; 
und laͤßt ſich auch, wegen der Leichtigkeit der Luft, 
die auf ſolche Art auch niemals vollkommen ausge⸗ 
leert werden kann, und wegen der Duͤnne der ku⸗ 
pfernen’ Kugeln, niemals ausführen. J. P. J. 
Martello fuchte in den feinem Gedichte (degli en 

| \ di 


ner zu Mayland 1784 gedruckten Schrift von drit” 
tehalb Bogen nebſt der KRupfertafel, deren Mitthei— 
lung ic) der Güte des Hrn. Bergr. von Scopoli 
verdanfe, Sie mag vorerft zur Defriedigung einer 
löblichen Neugierde dienens in der Folge werde ich 
die noch weiter, befonders in Deutfchland, gemachten 
Verfuche erzählen. €. 


* Defcript. des Exper. de la machine aeroftat, 
deM.M.deMontgolfier,et de celles, aux- 
quelles cette decouverteadonne lieu. Par. ı Wu 83. 


di Gies.) beygefligten Abhandlungen, die Möglichkeit 
eines Luftfchiffs‘, nad) Art des Flugs der Vögel, zu 
zeigen; wobey er anführt, wenn man Blafen, die 
ſpecifiſch leichter, als dieXuft, wären, (die er jedoch 
für unmöglich hält) erhalten Fünne; fo Einne man 
alödenn, durch den Wind getrieben, in der Luft hers 
umirren. P. alien (kart de naviger dans: les 
airs, Avign. 1755.) entwirft die Idee eines Luftſchif⸗ 
fes fo groß, wie Avignon, fo hoch, wie ein großer 
Berg; diefes würde eine Million bewafneter Mens 
ſchen erheben und tragen, wenn es mit einer Luft, 
halb fo ſchwer, als unfre gewöhnliche, angefüllt was 
re; dergleichen Luft ware in der Gegend der Atmos 
ſphaͤre⸗ wo ſich der Hagel bildete, befindlich: aber 
wie einer dahin kommen koͤnne, um ſie zu füllen, das 
von ift ein tiefes Stillfhweigen: 

Nach Entdeckung der leichten entzundbaren Luft 
durch Hrn, Prieſtley * machte auch Hr. Prof, Volta 
Seifenblaſen mit dieſer Luft angefuͤllt, welche ſehr 
ſchnell in die Hoͤhe ſtiegen. Er wollte auch eine Blaſe 
damit fuͤllen: aber ſie war nicht weit genug gegen 
ihre Schwere, und wollte daher ſich nicht heben. Hr. 
T. Eavallo flug dazu die Goldſchlaͤgerhaͤutgen 
vor: aber brachte feine Idee nicht zur Ausführung. 


Die beyden Gebrüdere Montgolfier, diealsgroße 


Liehaber der Naturwiffeniwart ich mit der Unterfus 
chung des Auffteigens der Dünjte und der Bewegung 
der eleftrifirten Woiten befhäftigten, kamen endlich 

auf den Gedanken, daß, wenn man ein fehr weites. 
Chem. Annal. 1784 8.1.9.3 S Be⸗ 
* Hr. Prieſt ley entdeckte ſie nicht zuerſt; ſondern 


Hr. Cavendiſh (Philof. ——— — * 
for the Y. 1766. p. 141. .. 
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Behaͤltniß von einem großen Theile der Luft, vermoͤ⸗ 
ge der Verduͤnnerung durch das Feuer, entledigte, je⸗ 
nes alsdenn ſpecifiſch leichter werden würde, Sie 
verfertigten eine Kugel von ohngefehr 35° im Durchs 
mefler. aus Leinen, inwendig mit Papier überklebt, 
und unten offen, damit fich die warmen Dünfte hers 
einbegeben sönnten: und jene erhob ſich zu Anonay 
den 5ten Jun. 1783. vor den Augen der verfamme 
Ieten Staaten von Viverai in die Höhe, ob fie gleich 
500 Pfund ſchwer war; fie. flieg ohngefehr 1000 
Toiſen, und befchrieb eineHorizontallinie von 72000: 
fie würde fi) noch länger in der Luft erhalten haben, 
wenn fie genauer bearbeitet, und Fein Wind und Re⸗ 
‘gen entflanden wäre: indeffen begab fie ſich langſam 
guieder nieder. 
Auf die Nachricht von diefer merkwürdigen Beges 
benheit befchäftigten fich die Gebrüdere Robert und 
Hr. Prof, Charles zu Paris, die obige Erfindung 
nachzumachen. Sie waͤhlten dazu die brennbare 
Luft, die ſie in Tafft, mit aufgeloͤſtem elaſtiſchem 
Gummi* überzogen, einſchloſſen. Die Figur war 
ſphaͤriſch, der Durchmeſſer 122. Die Luft wur⸗ 
de aus dem Eiſen durch Vitrioloͤhl entwickelt; aber 
das Fuͤllen der Kugel mit derſelben ſetzte anfaͤnglich 
manche Schwierigkeiten, und verurſachte manche ver⸗ 
gebliche Vorkehrungen, bis man das Eiſen zu dem 
Vitrioloͤhl in eine Flaſche that, ander oben eine Roͤh⸗ 
- re 
* Hierzu nimmt man z. Bd. ı fund Terpentinfpirie 
tus, zu dem man in einem lanuhalfigten Kolben 
nach und nad) Eleingefchnittene Stuͤcke Federharz 
wirft, und digerirt, bis die erften Stücke aufgelöft 
find; fo fahrt manfort, und gießt alsdenn ı Pfund 
mit Nuß oder Leinöhl bereiteten Mahlerfirniß hin⸗ 
zu, und kocht alles etwa eine Viertelſtunde. C. 
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ve war, welche in eine andre paßte, die an der Kugel 
befeftigt war. Indeſſen war dies doch noch mit mans 
eher Beſchwerlichkeit verbunden, und es entftand eine 
fo gewaltige Hitze an der Röhre, die der Maſchine 
beynahe nachtheilig geworden waͤre. Inzwiſchen 
wurde ſie doch endlich, nach Verbrauchung von 1000 
Pfund Eiſenfeilſpaͤne und 495Pf. Vitriolohl, ganz voll 
gefüllt, und fie flieg den 27. Auguft 488 Toiſen, bis 
eine dunkle Wolfe fie verbarg : fte erfchien wieder eine 
kurze Zeit, verfhwand abermals, und fiel endlich 5 
franz. Meilen von dort nieder. Nach Hrn, von 
Meusnier's Berechnung hatte die Kugel fih 2164 _ 
Toifen gehoben: und die fie dort umgebende duͤnne 
Luft hatte vermuthlich verurſacht, daß die innere elaſti⸗ 
ſche Luft die Kugel von einander riß, welches bey mins 

derer Anfüllung fo leicht nicht geſchehen ſeyn würde, 


Hernach machte Hr. Beaumanodir Kugeln von 


13 Zug im Durchmeffer, von Goldichlägerhäutgen ; 
auch Hr. Deſchamps deſſen kleinſte kaum 6° im 
Durchmeſſer hatte. In Italien ließ der Hr. Ritter 
Landriani zwey dergleichen Bälle am 15. Nov. fteis 
gen, wovon der eine 16°, der andre ſackfoͤrmige aber 

3° hoch war, an welchem man, weil es Nacht war, 
ein Licht befeftigte, das mit — wurde, und ſich 
lange erhielt. 

Hr. Montgolfier wurde von der Konigl Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris um die Wiederholung 
der Verfuche gebeten; und er verfertigte auch eine 
Maſchine dafelbit, 70" hoc), 40° breit, von Canifaß 
aus⸗ und inwendig mit Papier uͤberzogen, 1000 
Pfund ſchwer. Die Luft oder die Dünfte, die fie 
enthielt, waren nur bald fo leicht, als die Außere 
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Luft: fie hätte daher noch 1250 Pf. tragen koͤnnen. 
Sie wurde den 12. Sept. in Gegenwart der Alades 
miften, in Hrn. Reveillon's Garten, mittelft. des 
angemachten Feuers, gefüllt, und nachdem 50 Pfund 
Stroh und 1o Pf. Scheerwolle verbraucht waren; 
fo hob fi die Maſchine fo hoch, als die Sıricke, 
woran fie befeftigt war, es erlauben wollten. Die 
angewandten Kräfte, fie wieder nieder zu ziehen, der 
ftarfe Wind, und am mehreften der 24 ftündige Regen, 
verdarben fie fo, daß ſie zu feinen weitern Verfuchen 
‚gebraucht werben Fonnte, 3 v. M. machte daher 
eine andre von 57° hoc), 41° breit, binnen 5 Tagen, 
die nod) überdem auf mancherley Art geziert und ſchoͤn 
angemahlt war. Man befeſtigte daran einen Korb mit 
einem Hammel, einem Hahn, und einer jungen Gang, 
Die ganze Mafchine hob fi) am 17ten in Gegenwart 
der Königl. Samilie 240 Toifen, und nach 11 Minus 
ten fiel fie, 1700 Xoifen weiter durch den Wind ges 
trieben, nieder, weil gleich beym Erheben zwey Rife 
fe von 7° inder Spiße entftanden waren, Die Thies 
re ſchienen dabey nicht gelitten zu haben: man fand 
den Hammel felbft fehr ruhig freffend. 

Hierauf machte Hr. de Mozier den erflen Ver: 
ſuch, auf der an Stricken gehaltenen Mafchine (70° 
hoch, . 46° breit) fi) zu erheben. Um die Defnung 
derfelben, die 15° im Durchmeſſer batte, war eine 
- Gallerie, 3° breit, mit einem Geländer, 34° hoch: 
in der Mitte der Defnung war mit Eleinen Ketten ein 
Seuerforb, der von ftarfem Eifendrath gemacht war, 
aufgehangen, auf welchen man von der Gallerie Stroh 
nad) Belieben werfen konnte. Hr. v. Rozier begab 
fih am 15, — allein auf die Gallerie, nachdem 
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auf der andern Seite ein Gegengewicht angebracht 
war. Nach angezuͤndetem Feuer ward die Mafchine 
geſpannt, und hob ſich 80“ hoch, ald fo weit nur die _ 
Stride e8 zuliegen, welches am I7ten wiederholt 
wurde: am ıogten hob fie fih 200°, hernady 250°, 
und als fie auf benachbarte Bäume ſich niederließ, 
machte fie Hr. v. Mozier durch angemachtes Feuer 
wieder frey ; hernach flieg Hr. ©: de la Vilette (ftatt 
des Gegengemwichts) mit herauf; alsdenn, ftatt Dies 
ſes, der Marq. von Arlandes: die Mafchine hob 
ſich 324. Endlich fliegen Hr. v. Rozier und der 
Marquis am 31. Nov. frey mit derfelben, nebft.ges 
hörigem Vorrath von Stroh, Die Reife zu verlängern, 
in die Höhe von 250°, wo fie die Zufchauer noch 

grüßten: hernach kamen fie diefen aus den Augen, 
und fie follen 3000’ ſich ‚gehoben haben. Ploͤtzlich 
fieng die Maſchine an zu krachen, und ſie ſahen ober⸗ 
waͤrts eine Oefnung: indeſſen ſanken ſie doch lang⸗ 
ſam nieder: als ſie ſich aber juſt uͤber der Seine oder 
vielen Haͤuſern befanden, ſo zuͤndeten ſie friſches Feuer 
an, und erhielten ſich dadurch ſo lange, bis ſie auf 
das Feld durch den Wind getrieben wurden, wo ſie 
ſich niederlaſſen konnten. Sie hatten in 25 Minuten 
4 bie 5000 Xoifen zurückgelegt, wobey fie lange ges 
rade über den Fluß, aber dem Strom entgegen, ges 
trieben worden waren. 

Hierauf: machten Hr, Charles und Robert eine 
Kugel von 26° im Durchmeſſer, und füllten ſie mit 
entzuͤndbarer Luft, welche ſich zugleich aus vielen Ge⸗ 
faͤßen entwickelte, und ſich alle in die Röhre der Ku⸗ 
gel begab, welche oben mit einer luftdichten Klappe 


verfehen war, diefich, mittelft eines Striche, oͤfnen 
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and verfchließen ließ. Ueber die Kugel wurde ein’ 
ſtarkes feidenes Netz gehangen, das in eine fehr ſtarke 
und dicke Schnur ſich endigte, an welcher andre Strik⸗ 

ke befeſtigt waren; und an dieſen hieng ein kleines 
niedliches Schiffgen, welches nicht nur mit den bey⸗ 
den Menfchen von der leichten Kugel getragen wur⸗ 
de, fondern man hatte auch nod) genug Leichtigkeit 
und Raum für die zu meteorologifchen Beobachtuns 
gen nöthigen Snftrumente, und noch für eine Para 
they Ballafl. Bald hätte diefe Luftſchiffahrt, wegen 
eines Verbots des Königs, unterbleiben müffen, das 
aber, weil es nicht alle gewöhnliche Formalitäten hate 
te, nicht befolgt wurde, Beyde Herren hoben fich 
baher den 9. Dec, um ı Uhr, erft bis zu 200 Toi⸗ 
fen, worauf fie horizontal getrieben wurden. Sie 
grüßten beym Öteigen Die Zufchauer, und machten 
Die mit den Akademiſten verabredeten Signale. Als 
ſie wegen der großen Höhe nicht mehr wahrgenom— 
men werden fonnten; ſetzten fie fich ruhig bin, und 
tranfen. Die Erde fchien ihnen eine große Tafel, die 
mit Streifen von verfchiedenen Farben bezeichnet wäa 
ve, Um ſich der Erde wieder zunäbern, und zu era 
kennen, über welcher Gegend fie fich befanden; oͤfne— 
ten fie die Klappe durch den Strich, und, fo wie durch 
Abnahme der brennbaren Luft derlimfang der Kugel 
Heiner wurde, nahm das Gewicht/zu, und ſie ſanken. 
Indeſſen Heßen fie fich nur fo weit nieder, bis fie mit 
den Kandleuten fprechen und von ihnen den Namen 
ihres Orts erfahren Fonnten, Hierauf hoben fie ich 
Kon neuem durch Auswerfung eines Theils des Balz 
laſtes. Sie legten noch. eine franz. Meile zuruͤck, 
and begaben ſich hierauf ſo langſam nieder, daß ſie 

mehr 


ne 0279 


mehr als 40 Toiſen gleichfam dicht über dem Boden 
mwegftrihen. Im Ganzen hatten fie 9 franz. Meilen 
in weniger ald 2 Stunden zurückgelegt: die Hins 
und Hermärfche durch die Luft, und den perpendichs 

lair in die Höhe durchgelaufenen Raum nicht zu 
‚rechnen. Hr. Mobert flieg aus: Hr. Charles 
blieb, und die, durch das verminderte Gewicht von. 
einem Menfchen erleichterte, Maſchine hob fi) in 6 

Minuten fo hoch, als ſie konnte. Hier beobachtete 

er, daß das Barometer von 28.4. bis zu IS. 4 
gefallen war, (woraus man die Höhe zu 1524 Xois 
fen berechnete,) und das Thermometer, das über dee 
Erde — 7 war, zeigte oben — 5; und in der That: 

empfand er aud) eine-große Kälte, die ihm aber nicht 
ſo fehr vefchwerlich fiel, weil fie troden war. Er 
legte eine Meile von der Stelle, wo er aufgeftiegen 
war, zurüch, und Fam glücklich wieder nieder. 

Der Nuten diefer wichtigen Erfindung, * fo wes 
nig er fih auch nah Hm. Tranklin noch in ihrer 
Kindheit ganz angeben läßt, ift doch auch jet ſchon 
wicht zu verkennen. Ohne Zweifel ift fiefehr nuͤtz⸗ 

| 4 ; lich, 

* Der Koͤnig von Frankreich belohnte ſie durch den 
Adelsbrief, den er dem Vater der würdigen Mon t⸗ 

golfiers ertheilte, durch den St. Wichaelsorden, 
den er dem einen Bruder, Joſeph, der die Beriuhe 
in Paris machte, ſchenkte; ducch eine jährliche Pen⸗ 
fion von 2000 Livres, welche auch die Hrn, Pila⸗ 
tre und Charles erhielten: und durch verhält: 
nifmäßige Denfionen und Gnadenbezeugungen an 
alle übrigen Mitarbeiter. Auch wurde eine Medaille 
geſchlagen, mit der Umfohrift: a Etienne et 
Jofeph de Montgolfier, pour avoirrendu 
Pair navigable. (An Stephan und Sofepb 
v. Montgolfier, weilfiedie Lufefchifbar machten.) 
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lich, um die Natur der Luft, und die Bildung ber 
Meteore, genauer kennen zu lernen: vielleicht entdefs 
fen wir nun eben fo genau die Art, und die Ürfache Der 
Entftehung des Hageld, als Die des Blitzes, und lers 
nen jenen aud) eben fo abzuwenden. Man kann das 
durch mit Sicherheit, und größerer Geſchwindigkeit, 
als zu Lande und Maffer, reifen; befonders wenn 
‚man die Maſchine nach Willführ regieren fan. Die 
Erddefchreibung läßt fid) dadurch vervollkommnen, 
‚weil man von der Höhe herab die Lage der Laͤnder, 
‚die Bergfetten, den Lauf des Waſſers beffer wahrs 
nehmen kann. Man Eann auf ſolche Art Wüften 
‚and unbewohnte Länder durchreifen, über die hoͤch⸗ 
ſten Berge fich erheben, Die Erdpofe beſuchen, und 
neue Erfcheinungen wahrnehmen. Eben dadurch 
en ſich uͤbermaͤßige Maſſen fortbewegen, da man 
fie entweder über den Boden erhebt, oder durch Vers 
minderung bes Gewichts fie leichter macht, um fie 
alödenn auf Magen oder Schiffen weiter zu bringen: 
‚man Tann verfunfene Schiffe oder andre Körper das 
durch vom Meersgrunde erheben; auch im Kriege 
auf taufendfältige Art Gebrauch davon machen, bie 
Stellung der Feinde zu erfahren, ihnen unmittelbar 
"zu fehaden, oder feinen Freunden zu helfen. Alle 
mögliche Anwendungen diefer Erfindung laffen fic) uns 
möglich voraus beitimmen: wer glaubte von der eriten 
Electriſirmaſchine, dap fie und anweiſen würde, den 


Blitz durch willkuͤhrlicheLeitung unſchaͤdlich zu machen? 


Wahrſcheinlich wird man durch die vereinte Bea 
mühung von Europens vorzüglichiten Gelehrten, Die 
willtührliche Zeitung diefer Maſchine noch ausfindig 
machen. Mon hat dazu ſchon verfchiedene Vorſchlaͤge 
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gethan: man muß jene aber nicht blos nach allen 
Meltgegenden, wie die Schiffe, richten, fondern fie auch 
_ erheben und finfen madjen koͤnnen. Segel und Steuers 
ruder find: unnsthig, da fie, obgleich vom Winde ge: 
trieben,nicht den Widerftand findet, wegen deffen dieSe— 
gel auffchwellen, und die Ruder bewegt werden müffen. 

Man könnte indeffen doch zwey Steuerruder anbrine 
gen, die beynahe zwey dreyeckigte Segel ausmadhten, 
and gleichfam am Bordertheile des Schiffes befinda 
lich wären: würde das eine Hertifal geftellt, fo ers 
folgte eine Horigontalbewegung ; : und wenn dad ans 
dre in einen rechten Winfel mit jenem gebracht wuͤr⸗ 
de, fo ſeukte ſich die Maſchine. Eine Ähnliche Eins 
richtung findet ſich bey den Fiſchen, da ihnen der 
Schwanz flatt des erften, die Seitenfloßfedern flatt 
des legten dient. Auf diefe Idee brachte mich Hr. 
Abbe Vaſco, von Turin, der noch vorfchlägt, eine 
Raquere an die Mafchine zu befeftigen, Die angeſto⸗ 
ben, fie nach der entgegengefeßten Seite treiben 
wird, wohin fie das Feuer wirft. Damit die anges 
brachte Kraft defto beffer wuͤrke, mögte man zwey 
Bulle, in Geſtalt zweyer HalbEugeln, machen, (zwi⸗ 
ſchen welchen das Schiffgen ſich in der Mitte befäns 
de,) und welche mit einander durch eine Röhre nie 
einem Hahne in Verbindung ſtuͤnden.“ — Die Idee 
von einer Raquete hatten fchon andre gehabt, und 
um alle, wenn auch gleich noch fo entfernte, Ger 
fahr eines Brandes zu vermeiden, hat man eine Art 


5 der 

* Andre ſchlugen einen doppelten Blafebalg vor, der fo- 
gleich die. Luft aleichfam verfchläuge,, die den vor⸗ 
dern Theile im Wege ſtuͤnde, und fie auswärts nah 
dem Hintertheile zu brachte, wo der Widerftans der 
entgegengejeßten Luft das Schiffgen treiben würde, 
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der Windbüchfe vorgefchlagen, wo die, durch ein: klei⸗ 
nes Loc) ſich durchzwingende, zufammengepreßte Luft - 
die Maſchine nach der entgegengefeßten Seite triebe. _ 
Andre ſchlagen eine Aeolipila vor, die dieſelben Würs 
Tungen mit der Raquete und der MWindbüchfe hervors 
bringt, ohne ihre Unbequemlichkeiten zu haben. Bes 
ſonders finnveich ift aber Hrn. Steph. v. Monts 
golfier's Vorſchlag, gleiche Wuͤrkungen als von eis 
ner fehr großen Xeolipila, ohne Beſchwerde und vers 
mehrtes Gewicht hervorzubringen : man folle nemlich 
in der Mafchine verfchiedene Löcher machen, wodurch 
der Dampf, nachdem man das eine oder andre aufs 
machte, mit folcher Gewalt herausgehen würde, daß 
dadurd) die Mafchine auf. die entgegengefeßte Seite 
getrieben würde. Bey zu Andernder Richtung mache 
man daß eine Loch zu, und üfne ein andres, dad dem 
vorgeſetzten Punkte entgegen fteht. Um die Richtung 
zu andern, haben Andre vorgefchlagen, einen ftarfen 
Magnet aufeiner Spite (perno } unter der Maſchine 
anzubringen, und eine eiferne Stange an diefelbe zu 
befeftigen , fo daß, wenn der Magnet fich nach einer 
Seite herumdrehte, nach diefer die Stange und bie 
Machine herumflöge. Andre wollten fi) durch Rus 
. ber, die wie zwey großeleichte und breite Flügel ges 
ſtaltet waren, bewegen: auc) koͤnne man ein großes - 
Öteuerruder am Hintertheile anbringen, wogegen die 
Luft der Ruder getrieben würde, die denn das Schiff⸗ 
gen umdrehen würden. Noch bequemer würde es 
ſeyn, einen, unfern Abfichten angemeffenen, Wind 
immer antreffen zu koͤnnen; und Diefen mögte man 
wohl! allezeit finden. Schon längft bemerkte man, daß 
verfchiedene Winde in verſchiedenen Höhen wehten: 
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auch ſahe ich das FJolrnal des P. Pugazzi, der drey 
Jahre hindurch die Bewegung der Wetterfahnen und 
Wolken, auf Vorſchlag des P. Beccaria, beobach⸗ 
tete, um die gleichzeitigen Winde in verſchiedenen 
Höhen, und ihre Folgereihe auf der Erde, zu bemerken. 
Nach jenem trieben oft drey Winde nach drey. verfchies 
denen Gegenden die Wolken ſichtlich. Die Luftfugeln 
aller Art Haben, in einer beträchtlichen Höhe, die Rich 
tung, und oft mehr, ald einmal, fo wie fie fliegen, vera 
Andert Dies bemerkte man unter andern zu Turin; 
eben fo auch hier bey des Hrn. Veneziani's Balle 
voll brennbarer Luft, von 444° im Durchmeſſer. 
Daher, wenn ich mich. zu verfchiedenen Höhen erhübe, 
würde ich endlich doch den Wind antreffen, der mir 
der angemeffenftewäare, Ein niedergelaffener Strich, 
woran Heine Bänder und Fähnlein wären, gäben den 
Mind unter uns, eine leichte und ange damit verfehene 
Stange den Wind über ung zu erfennen. — Das Ötels 
gen mit einer Mafchine voll verdünnter Luft erfolgt 
durch lebhaftes Feuer: bey breunbarer durch Hereina 
bringung von ——— ſolchen Luft in die Kugel; bey 
beyden durch Herauswerfung des Ballaſtes. DasSin⸗ 
ken erfolgt entweder durch Verminderung des Feuers, 
oder durch Herauslaſſung der brennbaren Luft. — 
Zur Berbefferung der Montgolfierifchen Vorrichtung 
Tann man, fobald es auf einen bloßen Berfuch ans 
- Kommt, ſich feinen, aber durch Fiſchleim wohl verbunden 
nen, Papiers bedienen: man Fanndie Kugeln fo klein 
machen, daß fie mit dem Deß ert auf den Tiſch ges 
brächt, und durch, mit Brandtewein getränfte, Bauma 
wolle gehoben werden koͤnnen. Sollen große Laſten 
oder Menfchen gehoben werden; fo wirds zur Verrinz 
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gerung: alfer Feuersgefahr gut ſeyn, die Leinwand mit 
etwas Alaunerde zu tränfen. — Da jeder Kubikfuß 
der gewöhnlichen Auft faſt I Unze, jeder Kubikf. der 
durch das Feuer verdünnten z Unze wiegt; fo koͤmmt 
die Mafchine durch fo viel 3 Unze Laſt, (ihr eignes Ges 
wicht mitgerechnet) als ihr Umfang Schuhe begreift, 
ins Sleichgewicht mit der aͤußern Luft: hat fie wenis 
ger Laſt: fo fteigt fie, und um defto ſchneller, je leb⸗ 
hafter die Flamme tft. Mit Oehl getränktes Papier 
brennt länger und lebhafter, als Stroh. — Die Bälle 
bon brennbarer Luft werden beffer, wenn man dieſel⸗ 
be durch Kalfwaffer, oder auf andre Art, reinigt: 
auch fol fie beffer werden, wenn inan fie einige Zeit 
in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. Sichern Nach⸗ 
richten zufolge fol Hr. Lavoiſier fie für der Kos 
fien, und zwar 35 mal leichter, ald die atmofphäris 
fche Luft, machen koͤnnen. Noch leichter kann man fie 
aus den Sümpfen erhalten, wenn man dieſe aufrührt, 
und durch einen umgekehrten großen Trichter, der 
auf einem hölzernen Geftelle ruht, in Gefäße lei— 
tet: indeffen ıft dieſe nicht fo leicht, als die aus Eiſen, 
noch weniger, als die aus Zink, durch Vitriolſaͤure. Der 
Ball felbft müßte möglichft leicht, und zugleich dicht 
ſeyn. : Am leichteften iſt das Goldfchlägerhäutgen? 
aber dieLuft dringt leicht hindurch.* Der mit elaftifchen 
Gummi überzogene Tafft Hält viel beffer die Luft, aber 


doc) nicht völlig, "* undift fehrtheuer: indeffen kann 
man, 
* Ein folcher Eleiner Ball, mit dem Dehlvon Weinbeerkern 
eingeſchmiert, hält lange Luft, und kann vortreflich zu 
einigen electrifchen Verſuchen dienen, 
“r Bey dem am 24. Der. zu Turin aufgeftiegenen Balle 
bemerkte man, nach Hrn. Abbe Vaſco, als jener zu einee 
ge⸗ 
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man, nach Hrn. Faujas de St. Fond, ſich ehen fo gut 


des Copalgummi's oder Bernfteins dazu bedienen, 
Sollte es nicht möglich ſeyn, mit brennbarer Luft des 
P. LanaKugeln zu füllen, aus denen die hereintretende 
Luft das darın befindliche Waffer herausdrängte? 
9.9. Dom. Gauthey ſchlaͤgt vor, in eine Fupferne 
Kugel einen Ball von einer ausdehnbaren Materie (wie 
gefirnißter Tafft) und von gleicher Größe anzubringen, 
Durch das Loch in der Kugel würde der Ballmit Drenns. 
barer Luftangefüllt, und als denn durch einen Hahn vers 
ſchloſſen. Hält man die kupferne Kugel für zuſchwer; 
ſo koͤnnte man Baͤlle von geſchlagenem Metall, 3... 8, 
Stagniol, das zwifchen zwey Stücken Leinwand oder 
Papier befindlich und darauf geleimt iſt, verfertigen: 
noch beſſere Einrichtungen verſpricht die Zukunft. 
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gewillen Höhe gekommen war, um denfelben einen Heinen 
Ring, der, umden Durchmeſſer des Balls, von jenem abs 
fand. : Der Durchmeffer des Rings war fünfmal fo groß, 
alsderdes Balls, Er ſchien Einigen eine Freisformige Bes 
wegung zu haben, dergleichen ber Ball viellelcht ſelbſt Hatte, 
weiler, da er nicht voll war, an einer Seite zufammenge- 
preßr wurde, Vermuthlich drang die brennbare Luft beftän- 
dig heraus, und verband ſich mit der atmoiphättchen, wevon 
3 (vielleicht noch mehr in der Höhe.) dephlogifkifirte 
Luft iſt diefe beyden, im Verbaltniß von ı und 2 ver: 
mifchten, Luftarten zerſtoͤrten fich, ohne fich zu entzuͤnden, 

und es erzeugten ſich wäßrige Dünfte daraus, (wovon He 
Lavoifier ſich Durch Verſuche überzeugt halt.) Nach 
Hrn. Carla mögte der King um den Saturn nichts 
anders ſeyn, als ein Kreis von Wolken, und unfre Erde 
auch einen ahnlichen Ning haben, den die Bewohner der 
andern Planeten ſehen Fönnten , und der von den Wols- 
fen erzeugt würde, die füch faſt heſtaͤndig ach den Aequator 
begaͤben. Vielleicht iſt aber auch, da die-brennbare Fuft 
ftärfer die Strahien bricht, als die gervöhnliche, die ganze 
Erſcheinung nur ein optifcher Betrug, : 
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Lebensgeſchichte 
des Proleſſors der Arzneygelahrtheit zu Leipzig | 
Friedrich Andreas Galliſch.“* 

Der kurze Lebenslauf meines Freundes Galliſch 
zeichnet ſich freylich nicht durch beſondere, und wichti⸗ 
gen Einfluß auf die Wiſſenſchaft habende, Ereigniſſe 
aus; allein, ſo viel getraue ich mir zu behaupten, daß 
deſer wuͤrdige jungeGelehrte fuͤr die kurze Dauer ſeines 
Lebens in der That vieles geleiſtet hat, und wegen ſeiner 
vortreflichen Anlage etwas Außerordentliches Hoffen ließ. 

Er wurde zu Leipzig den 28. Aug. 1754 geboren, 
und von ſeinem eben ſo rechtſchaffenen, als in ſeiner 
Kunſt erfahrnen, Vater George Gottfried Galliſch, 
Apothekern zu Leipzig, in ſeinem zwoͤlften Jahre auf 
die Schulpforte geſchickt. Als er von derſelben auf 
unſere Univerſitaͤt zuruͤckkehrte; ſo genoß er noch einige 
Jahre den Privatunterricht des gelehrten Hrn. Zeune, 
jetzigen Profeſſors der griechiſchen Sprache in Wit⸗ 
tenberg. Im Jahre 1775 ward er Magiſter, 1777 
Doctor, und 1782 Profeſſor der Arzneygelahrtheit; 
auch hatte ihn die Leipziger öfonomifche Gefellfchaft 
Thon im Jahre 1780 zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 

Seine viel umfaffenden Fähigfeiten, die unablaͤßi— 
ge Thaͤtigkeit feines Geiftes, und fern lebhaftes Gefühl 
für alles, was er als nuͤtzlich, gut und ſchoͤn erfännte, 
machten, daß er nicht allein nach) einem Reichthum 
mannigfaltiger Kenntniffe, aus vielen und verfchiedenen, 
Faͤchern der Gelehrfamteit, firebte; fondern gemeinigs 
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.® Diefer Platz war für Hrn, Spielmann s Leben 
beftimmt : allein, das gütige VBerfprechet Hrn. D, 
und Prof, Wittwers, das Leben feines viehaͤhri⸗ 
gen Lehrers zu befchreiben,s macht mich mie Vergnu | 
gen es auf St, 5. verſchieben. C. 3 | 


BE 237 
lich alles, was er erlernte, bis zu einem gewiffen Gras 
de der Bollfommenheit betrieb, fo daß aus allen feinen 
Arbeiten, von welcher Art fie auch) ſeyn mochten, der 
gute Kopf hervbrleuchtete. nn 

Pit vorzäglichem Eifer hatte er das Studium der 
‚alten und neuern Sprachen betrieben. Don feiner 
Geſchicklichkeit in den erfiern zeugen feine mit Beyfall 


gebaltenen Vorlefungen über den Luereʒ und Celſus, 


und die Huͤlfe, die er ſeinem Lehrer Zeune bey der 
Ausgabe des Macrobius und Terenz geleiſtet hat. 

Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und insbeſondere die 
Dichtkunſt, trieb er mit vorzuͤglicher Neigung und vie⸗ 
lem Gluͤcke. Er iſt als Dichter hinlaͤnglich bekannt; 
auch iſt hier nicht der Ort, von ſeinen Verdienſten i in 
dieſem Fache umftändlicher zu reden, 

Die Chemie aber und die mit ihr verwandten Wiſ⸗ 
ſenſchaften waren ohnſtreitig fein Hauptfach. Zu ſei⸗ 
nen meiſten akademiſchen und andern Schriften er 
die Gegenſtaͤnde aus der Chemie entlehnt; er las mit 
eben ſo vieler Gelehrſamkeit, als Foßli chkeit, mehrere 
Jahre die Chymie, und fein lebhafter und wohl ges 
wählter Vortrag, und eine ihm eigne Geſchicklichkeit 
bey Unftellung der Berfuche, Geſchwindigkeit mit Ge⸗ 
nauigkeit und Vorficht zu verbinden, und die Yuf 
merkſamkeit derer, die ihn hörten, immer auf die vor: 
zuͤglichen Erfcheinungen bey dem Verfuche zu heften, 
erwarben ihm den Beyfall feiner zahlreichen Zubörer, 
Mit ähnlicher Gefchreklichkeit trug er auch die Phar⸗ 
macie, und noch wenige Monate por feinem Tode die 
Technologie vor; Außer den Schriften, die ich zuletzt 
Anzeigen werde, arbeitete er noch für viele Journale, 
namentlich für Die Sammlung auserlejener Abhand⸗ 
lungen zur Phyſik und Naturgeſchichte, die Leipzis 
ger gelehrten Zeitungen, das allgemeine Buͤcherver⸗ 
zeichniß, die N. ©: atdeckungen in der Chemie, 
Wie viel hätte die Chemie von einem fo — 4 
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fehickten und mit fo mannigfaltigen Kenntniffen und 
Hülfsmitteln verfehenen Bearbeiter. hoffen koͤnnen, 
wenn ed der Vorfehung gefallen hätte, ihm ein läns 
geres Leben zu gewähren Sch, ald fein täglicher 
Gefellfhafter, weiß, daß er außer vielen andern Uns 
terfuchungen ſich vorzüglich mit Verſuchen beſchaͤftig⸗ 
te, um die VBerhältniffe der Metalle gegen einander 
genauer zu beftimmen; und daß er in eben diefer Ab⸗ 
fiht viele Erfahrungen über die eigenthümliche Schwes 
re der Metalle anftellete. Auch irug er vieles zufams 


men, um eine kitteratur und Geſchichte der Chemie, 


ander ed uns in der That noch fehlt, zu fehreiben, 
de diefe Hofnungen unterbrach fein frübzeitiger 
%od, indem ihn die Blattern am 15. Februar 1783 
im 29ften Fahre feines Alterd dahinrafften. 
Seine Talente, fein Fleiß, und feine Kenntniffe ver⸗ 
dienen dem Andenken der Gelehrten empfohlen zu 


werden: aber feine noch ſchoͤnere Seite war fein vor— 


trefliches Herz. Diefes wird ihn mir und allen fei- 
nen Freunden auf immer muvergeßlich machen, 


D. Ehrift. Friede. Ludewig, Prof. 


Die Schriften des feel, Sallifch find: 


.3)DeAriftotele, rei animalis fcriptore. Lipf.1776. 
4. 2) De valetudine verna, ibid. 1777. 4. 3) 
‚Corporum vi aeris mutatorum exempla, difl. 

. refp. C.F. Ludwig. ib. eod. 4. 4) Diſſ. de 
aeris in corpus humanum vi, ib. eod.4. <$) 
D. Watſons chemiſche Berfuche, 1. u. zter Theil, 
a. d. Engl. Ebend. 1782. 8. 6) Duchanoy er: 
fu ch über die Kenntnig der mineralifhen Waffer, und 
die Kunſt, fie an jedem Orte und zu jeder Zeit ſelbſt 
nachzubereiten/ a.d. Kranz. Ebend. 1783.4. 7)Pr, 
de acido falis, eiusquedephlogifticatione, ibid. 


3782. 4. 
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Lieber die Phlogiſtikation der Bitter⸗ 
BE vom Hrn. Prof. Hagen in 
.. Königsberg. 


& Aehnlichkeit, die fih bey den Erfcheinungen 
$ der Kaugenfalze und allalifhen Erden wahrs 
nehmen läßt, ift fo auffallend, daß man fich 
faum enthalten Tann, demjenigen beyzupflichten, 
die beyde nicht für weſentlich unterfchieden,. ſondern 
blos ald Modifikationen gleicher Beftandtheile anneh⸗ 
men. Beyde äußern eine fehr große Neigung, fih 
mit Säuren zu verbinden; beyde zeigen bey Diefer 
Verbindung, wenn fie mit Luftfäure völlig oder zum 
Theil gefattigt find, ein Aufbraufen: beyde erzeugen 
dann Mittelfalze, Selbſt von der Auflösbarkeit im 
Waſſer, welche den Erden fonften nicht zufdmmt, und 
Die von jeher den ficherften Gränzpfahl zwifchen Sala 
zen und Erden abgab, find die alkalifchen Erden, ob 
fie gleich ſchwer auflöglic) find, nicht ausgefchloffen. 
Hr. Ritter Bergmann fahe fich dieferhalb gezwuns 
gen, eine kuͤnſtliche Graͤnze feftzufeßen, nad) der er 
einen Körper ein Salz nennt, wenn er fich in einer 
fünfgundertmal größern Menge Eochendem MWaffer, 
ald er felbft wiegt, auflöft: alle diejenigen Körper 
aber, die Zur — noch mehr Waſſer erförbern, 

x 2 Erben 
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Erden nennt. Sowohl Langenfalge, als alfalifche 
Erden Fommen ferner aud) darin überein, daß fie bey: 
de aͤtzend oder fcharf werden koͤnnen, inden fie ent: 
weder, nad Macquer, von allen Verbindungen bes 
freyet und ihre große Neigung dazu unbefriedigt ges 
laffen wird; oder indem fie, nach Anderer Lehrfäßen, 
freye Feuertheile aufnehmen. Cine Eigenfhaft aber, 
die man bey den feuerbeftändigen und flüchtigen Lau⸗ 
genſalzen wahrgenommen, nemlich, daß fie fich mit 
dem Farbeweſen des Berlinerblaues erfüllen, ja 
gleichfam damit fättigen laffen, iſt meines Wiſſens 
bis jest blos von den Kalferden bemerkt worden, 
Daß aber auch die Bitterſalzerde, gleich den Laugen⸗ 
ſalzen, einer Phlogiſtikation faͤhig ſey, davon bin ich 
auf eine zufaͤllige Weiſe uͤberfuͤhrt worden. 

Da die Bitterſalzerde, wie bekannt, ungleich zaͤr⸗ 
‚ter und lockerer als die Alaunerde iſt; fo habe ich 
ſchon längftens Verſuche gemacht, fie zu rothen Lab 
“farben zu wählen. Nur muß ich befennen, daß alle 
"damit bereitete,Sarben nie.das fchöne lebhafte Anfes 

hen hatten, ald wenn ich bey demfelben Bersalhng 
Alaunerde anwandte. 
Bor Kurzem ftel ich darauf, zur Bereitung des 
Berlinerblanes, ftatt dem Alaun, das englifche Bitters 
Salz zu.nehmen. Ich beobachtete dabey alle Hand: 
‚geiffe, die man fonft bey der Bereitung diefes Blaues 
‚in Acht nehmen muß. , Der Niederfchlag war fehr 
“dunkel, und ohne alles gefälfige Anfehen. Nichts des 
fo weniger füßte.ich denfelben, nachdem ich ihn auf 
"ein ausgefpanntes Tuch) ausgebreitet hatte, mit ſieden⸗ 
dem Waſſer zu wiederholten malen aus; ich bemerkte 
| ‚aber 1 


| wor! 


aber zu meinem Mißvergnügen, daß die Farbe des 
Niederſchlags auf der Oberfläche immer mehr bey 
dem Aufgiegen des heißen Waſſers ausbleichte ‚je 
zuleßt weißgelb wurde. Noch größer wurde meine 
Verwunderung, da ich das ausgelpannte Tuch zum 
Abtröpfeln von ohngefähr auf die Schaale. legte, in 
welcher die Auflöfung des Eifenvitriold enthalten ges 
wefen war: denn überall, wo die Tropfen hinfielen, 
zeigte fic) das herrlichfte Blau; und ich konnte hiers 
aus nichts natürlicher folgern, als daß die Bitter⸗ 
falzerde durch das färbende Wefen des Berlinerblaues 
auflösbarer gemorden fey, und dieſes, gleich einem phlo⸗ 
giſtiſirten Laugenſalz, mit ſich vereinigt hatte. Dieſe 
Erſcheinung ſchien merkwuͤrdig genug zu ſeyn, um ſi e 
durch Verſuche noch naͤher zu beſtimmen. 
Erſter Verfuch. Ich verfertigte nach dem, in meis 
nem Lehrbuche der Apotheferfunft angegebenen, Vers 
haͤltniß ein Berlinerblau, welches mit fehr viel ko⸗ 
chendem Waffer ausgefüßt wurde: damit vermiſchte 
ich, ehe es noch voͤllig trocken war, in einem Zucker⸗ 
glaſe gleich viel Bitterſalzerde, die mit ſo haͤufigem 
ſiedenden Waſſer ausgeſpuͤhlt war, daß Fein Verdacht 
eines noch damit vereinigten vitriolifirten Weinſteins 
ſtatt finden konnte. Es wurde mit achtmal fo viel 
deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, und in eine gelinde 
Digeſtion, leicht bedeckt, geſetzt. Da der dritte Theil 
des Waſſers abgedampft war, bekam das uͤbrige die 
Farbe einer ſchwachen Goldaufldſung, und es wurde 
ſelbige immer dunkelgelber, je laͤnger die Digeſtion 
anhielt; dagegen aber verlor das Berlinerblau immer 
mehr an ſeiner Farbe. Nachdem das Waſſer bey⸗ 
———— — 


PP — 


nahe ganz abgeraucht war, goß ich aufs neue eben 


fo viel Hinzu, und wiederholte Died noch) zum dritten= 


male; worauf ich es denn nur bis auf bie Hälfte abs. 


dampfen ließ, und darauf das Fluͤßige durch Druck⸗ 
papier abfiltrirte, welches eine goldgelbe Farbe hatte. 
Der Rücftand fahe getrocknet eher grau, als blau, 
aus, und wurde aufd neue mit beftillirtem Waſſer, 
‚wie vorher, behandelt, und gab noch zu verſchie— 
denen malen eine phlogiftifirte Lauge. 


Zweyter Verſuch. Die durch eine gelinde Märs 


me auf die Hälfte abgerauchte Lauge Anderte den 
Veilchenſaft faft gar nicht. Erft nach vier und zwan⸗ 
zig Stunden ſchien er, wiewohl ſehr wenig, in die 
grüne Farbe zu fpielen. 

Dritter Verfuch. Im einer halben Unze deſtillir⸗ 
tem Waſſer wurden acht Gran reiner Eiſenvitriol 
aufgeloͤt. Hievon wurde ein Trofen mit zwey 


Drachmen deſtillirtem Waſſer vermiſcht, und dieſe 


Vermiſchung wurde durch drey bis vier Tropfen phlo⸗ 
giſtiſirter Magneſia ſchoͤn dunkelblau gefaͤrbt. 
Vierter Verſuch. Um dem Einwurfe zuvor zu 
kommen, daß vielleicht eine phlogiſtiſirte Magneſia, 
ſo wie ein jedes andere phlogiſtiſirte Laugenſalz, einen 


Theil wuͤrkliches Berlinerblau enthalten moͤchte, wel⸗ 


ches bey der Vermiſchung mit Eiſenvitriol durch die 


darin enthaltene Vitriolſaͤure niedergeſchlagen wuͤrde, 


und eine blaue Farbe vermittelte; ſo befolgte ich das⸗ 
jenige vortrefliche Verfahren, wodurch Hr. Beaumé* 
dem phlogiſtiſirten Laugen ſalze dieſe Unvollkommen⸗ 
heit benimmt. Zu einem Theile nemlich troͤpfelte ich 

etwas 


*Erlaͤut. ——— Chemie, II, Th.S. 672. 
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etwas von dem, nach Weſtendorfs Methode koncen⸗ 


trirten, Eßig, womit es nicht aufbrauſte, und ſich 
ſogleich auch keine Aenderung zeigte: nach vier und 
zwanzig Stunden aber waren die Seiten des Glaſes 


mit Berlinerblau bedeckt, und die Fluͤßigkeit hatte 


eine gruͤnlichgelbe Farbe angenommen, die auch durch 
oft wiederholtes Filtriren nicht davon abgebracht 
werben konnte. Um dieſe Fluͤßigkeit zu unterſchei⸗ 
den, werde ich ſie nachher gereinigte phlogiſtiſirte, 
die vom erſten Verſuche aber nur ſchlechthin — 
ſtiſirte Bitterſalzerde nennen. 

Fuͤnfter Verſuch. Dieſe gereinigte ohlegiffifirte 
Magnefin verhielt fich mit der Eifenauflöfung genau 
fo, als ım zweyten Verſuche. 

Da ich eben in dem Vorbericht des Hrn. Berge 


rath Crell zum 7ten Theile der NR Entd. der Chem, 


Di 


angeführt finde, daß Hr. Bergr. v. Scopoli gefunz 
den habe, daß durch den Zuſatz einer Saͤure nicht al⸗ 
les, im phlogiftifirten Alkali enthaltene, Berlinesblau - 
abgefhieden werde; fondern noch ein Theil zuruͤck⸗ 
bleibt, der erft durch die Cinwuͤrkung der Sonnens 
ſtrahlen davon abgetrennt wird, worauf daffelbe ganz 
andere Erfoheinungen zeigt; fo bedaure ich recht fehr, 
Daß die jetzige Jahrszeiszeit mie diefen Verſuch mit ein 
ner phlogiftifirten Magnefia nicht ‚erlaubt hat. Ich 
Habe fie aber viele Tage durch dem Tageslicht ausge⸗ 


ſetzt, aber daburd keine Verfchiedenheit bemerken 


koͤnnen.* 
PR | Sechs 
* Dieſe Verſuche ſind ſchon im Winter 1782. angeſtellt, 
und damals auch dieſe Abhandlung aufgefeßt wor⸗ 


den. Ich ale nachher gern die Verſuche des Hrn, 
v. Seco⸗ 


& 
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Sechſter — Das Verhalten dieſer Flafſ⸗ 
fi gkeit gegen verſchiedene andere aufgelöfte Metalle 
war folgendes. 

1) Die Auflöfung des Goldes i in Goldfcheidewafs 

fer wurde dadurch mit dunfelblauer Farbe nieberge: 
fHlagen , die einigermaßen (mahrfcheinlich wegen der 
der Goldauflöfung eigenthümlichen Farbe) ins Grass 
grüne fpielte. Derfelbe Erfolg zeigte fi ch bey der 
reinen phlogiſtiſirten Magneſia. 
2) Die Silberauflöfung in Salpeterſaͤure wurde 
mit weißlichter Farbe, die fich etwas ins Himmels 
Dlaue 309, gefällt. Gereinigte phloaiftifirte Bitters 
falzerde ſchlug das Silber gelbbraun nieder, Beyde 
Niederſchlaͤge blieben beym Zugießen der verbännten 
Ditriolfäure unverändert. 

3) Das Zinn, in Salzfäure aufgelöft, fiel — 
blau nieder: nach wenigen Minuten war die ganze 
Miſchung gelatinirt; und da ich ſie ſchuͤttelte, ſon⸗ 
derte ſich ein Theil des entſtandenen aufgeloͤſten Mit⸗ 
telfalges, fo wie das Serum vom Blutkuchen, ab. Die, 
gereinigte phlogiftifirte Bitterfalzerde ſcheidet einen 
‚olivenfarbigen Kalk herans. 

4) Das Bley aus der Auflöfung in Salpeterfäure 
wurde in weißer Farbe gefällt. Eben daſſelbe ges 
mwabe mit der gereinigten phlogiftifirten Magnefia. 

5) Das in Salpeterfäure aufgelöfte Kupfer wurde 
"mit —— Farbe niedergeſchlagen, und gelati⸗ 
$ nirte 
| v.Scopoli, fo wie die vortreflichen ganz neuerlichft 
von Hrn. Sch eele bekannt aemachten, Erfahrungen 
mit der phlesiftifirten Mognefia, wiederholt, wenn 

meine Gefchäfte es nur erlaubt hätten, 





nirte eben fo, als die Mifchung mit der Zinnauflod⸗ 
ſung. Die gereinigte phlagifiitete Magnefia ſchlug | 
diefelbe Auflöfung grün nieder. | 

6) Die Queckfilberauflöfung in Salpeterfäure bes 
fam davon eine grüngelbe Farbe, die nachher. helle 
grün wurde. Mit der gereinigten phlogiftifirten Bits 
terfalzerde wurde fie, gleich dem mineralifchen Tur⸗ 
bith gefärbt, niedergefchlagen. Leßteren Niederfchlag 
löfte eine verdünnte Vitriolfäure faft völlig auf, bis 
auf ein weniges Pulver, —— in — Farbe zu⸗ 
ruͤckblieb. 

7) Der in deſtillirtem Bafer aufgelöfke, sende 
Sublimat wurde weiß gefällt. Die gereinigte pblos 
giſtiſirte Magneſia trübte ihn nicht, fondern gab — 
eine etwas gruͤnliche Farbe. 

8) Die Wismuthaufloͤſung wurde bleichgelb, etz 
was ins Grünliche (pielend, durd) beyde phlogiftifirte 
Maanefien präcipitirt. Ä 

9) Der Kobalt, in Salpeterfäure aufgelöft, murs 
de dunkelgrün niedergefchlagen; aufZugießung der 
Bitriolfaure aber wurde der Tiederfchlag blau. Die 
‚gereinigte. phlogiftifirte Magnefia färbte die Kobalts 
auflöfung graubraun. 

Siebenter Verſuch. Da Hr. Beramann * ein 
gefättigtes phlogiftifirtes Laugenfalz wuͤrklich zum 
Anfchiefen gebracht hat: fo verfuchte ich diefes auch 
mit meiner Magnefia. Bier Unzen, die ziemlid) kou⸗ 
centrirt waren, bet ich auf einem Stubenofen gelinde 

ab⸗ 
* Deſſen phyſi kal Beſchreibung der Erdkugel, Th. I. 


©. :5ı ım gleichen Deſſe Amerkungen zu Ser 
fers dem, Vorleſ. ©, 263. 
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abdbampfen; da ohngefähr nur noch 1 Loth roͤckſtaͤn⸗ 
dig war, zeigte fich eine ziemlich ftarke, gleichfam ers - 
digte, Haut, die etwas bräunlich war. Ich ſetzte 
das Glas hierauf an einen kalten Ort: und da ich 
den folgenden Tag die Rinde abhob; ſo ſahe ich auf 
der untern Seite derſelben * Kryſtallen ange⸗ 
ſchoſſen, die aber ſo klein waren, daß ihre Geſtalt 
nicht beſtimmt werden konnte. — 

Achter Verſuch. Ich ſetzte das Glas nochmals 
auf den Stubenofen, und ließ es ſo lange ſtehen, bis 
die Aufloͤſung voͤllig trocken war. Es hatte das An⸗ 
ſehen einer wuͤrklichen Erde, war durch die Waͤrme 
zuletzt von den Seiten des Glaſes abgeblaͤttert, zeigte 
einen laugenhaften Geſchmack, und zog die Feuchs 
tigfeiten aus ber Luftfoftarfan, daß es binnen zwölf 
Stunden am Fenfter einer geheißten Stube wiederum 
ganz feucht geworden war. 

Neunter Verſuch. Diefes feuchte Rückbleibfel, 
welches am Gewichte ein Quentchen möchte betragen 
haben, übergoß ich mit einer Unze deftillirtem Waſ⸗ 
fer. Es löfte fid) darin in der Wärme bis auf ets 
was weniges Erde völlig wieder auf, die, nachdem 
ſie vermittelſt des Siltrirend wieder durch Druckpapier 
abgeſchieden war, kaum z Gran betragen mochte, und 
eine. vortrefliche blaffe rofenrothe Farbe hatte. So 
geringe diefe Menge war, füßteich fie doch behutſam 
mit deftillirtem Waffer aus, brachte mit einem Feder= 
kiel einen Heinen Tropfen werdünnter Vitriolfäure 
‚darauf, womit fie nicht blau braufte, fondern durch 
und durd) ſchoͤn aufgefärbt murde. Schade, daß 
biefer Erde fo wenig war, ba fi ſi e es immer verdient 

hätte, 
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hätte, noch näher unterfucht zu werden. Sch will 
Fünftighin eine größere Menge davon zu erhalten 
fuhen, und fie denn befonder8, wenn ein anderer. 
nicht vorher diefe Mühe AheanitamE, der Prüfung 
unterwerfen, 

Zehnter Verſuch. Da ic) in bie phlogiſtiſirte Ma⸗ 
gneſia eine Aufloͤſung des feuerbeſtaͤndigen vegetabi⸗ 
liſchen Laugenſalzes, welches mit Luftſaͤure gelaͤttigt 
war, troͤpfte, wurde ſie truͤbe, und es ſank eine hoͤchſt 
zarte weiße Erde nieder. Die daruͤber ſtehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verhielt ſich als ein phlogiſtiſirtes Laugenſalz, 
und faͤrbte, wenn bey der Niederſchlagung nicht zu 
viel Alkali war zugeſetzt worden, die Eiſenvitriolauf⸗ 
loͤſung ſchoͤn blau. Da man es aber kaum fo tref⸗ 
fen kann, daß nicht etwas Laugenſalz mehr, als zur 
Faͤllung der Erde zureichend iſt, zugegoſſen werden 
ſollte; ſo geſchieht in dieſem Fall aus bekannten Gruͤn⸗ 
den mit der Aufloͤſung des Eiſenvitriols ein gruͤner 
Niederſchlag, der aber voͤllig blau wird, ſobald man 
etwas Vitriolſaͤure zutroͤpft. Er wird auch ſogleich 
blau, wenn man vorher dieſes, aus Zerſetzung der 
phlogiſtiſirten Magneſia erhaltene, phlogiſtiſirte aus . 
genſalz mit Säure föttiget, — 

Eilfter Verſuch. Mit aͤtzendem feuerbeſtaͤndigen 
Gewaͤchslaugenſalz geſchah ein ungleich ſtaͤrkerer Nie⸗ 
derſchlag. Das dadurch entſtandene J—— 
Laugenſalz verhielt ſich als das vorige. 

Zwoͤlfter Verſuch. Mit fluͤchtigem Alkali faͤllt ein 
mehr pulverichtes Praͤcipitat nieder; uͤbrigens verhaͤlt 
ſich die uͤberſtchende Fluͤßigkeit, wie der Meyerſche 
ringirende Liquor.* Drey⸗ 

* Meyers chem, * des ungeloͤſchten Kalks, S. 304. 
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Drenzehnter Verſuch. Da bey allen —— | 
den Verfuchen, außer der gleich anfangs erwähnten zu⸗ 
fälligen Erfahrung, die phlogiftifirte Magnefia aus eis 
nem mit Alaun bereiteten Berlinerblau erhalten war; 
und ob e8 gleich wenig Mahrfcheinlichfeit hat, daß 
die Alaunerde zur Phlogiſtikation der Bitterſalzerde 
etwas beytragen ſollte, da ſie ſelbſt, wenigſtens nicht 

auf dieſem Wege, (wie die taͤgliche Erfahrung bey 
der Ausſuͤßung des fo haͤufig bereiteten Berlinerblaues 
es offenbar bezeugt,) mit Brennbarem geſaͤttiget wer⸗ 
den kann: ſo hielt ich es doch der Muͤhe werth, mit 
einem, ohne den mindeſten Zuſatz von Alaun oder 
Alaunerde, verfertigten, Berlinerblau vorige Verſuche 
zu wiederholen. Ich loͤſte dazu zwey Quentchen 
ſelbſt verfertigten reinen Eiſenvitriol in deſtillirtem 
Waſſer auf, troͤpfte, um den Schwierigkeiten, welche 
das Ausſcheiden des Eiſenkalks beym Filtriren macht, 
vorzubeugen, etwas verduͤnnte Vitriolſaͤure zu, und 
nachdem ich die Aufloͤſung durch Druckpapier geſeihet 
hatte, ſchlug ich daraus das Eiſen mit dem, auf 
Mahyerſche Art bereiteten, phlogiſtiſirten Laugenſalz 
oder der ſogenannten faͤrbenden Fluͤßigkeit, zu Ber⸗ 
linerblau nieder. Dieſes wurde wiederholend mit ſie⸗ 
dendem Waſſer abgeſuͤßt, und dann getrocknet. Die 
Urſache, woher ich dieſen etwas koſtbaren Weg mit 
dem tingirenden Liquor einſchlug, war theils, weil 
ich eine ziemliche Menge ſchon vorraͤthig hatte; theils 
aber auch, um ein recht reines Berlinerblau zu er⸗ 
halten, und die Farbe des Ruͤckſtandes von der Ex⸗ 
traftion mit der Magnefia beffer beurtheilen zu Füns 


nen, Don diefem enge ganz reinen Berliner: 
— blau 


12 re) 


Blau vermifchte ih Io Gran mit einem Quentchen 


ſtark ausgefüßter trockner Bitterfalzerde in einem gläs 
fernen Mörfer, fchüttete e8 in ein Zuckerglas, über> 
goß es mit 6 Unzen deftillirtem Waffer ſetzte es zur 
Digeftion und brauchen in einen erwärmten Stus 
benofen, und bewegte es dfters mit einem Federkiel 
durch einander. Nachdem ed zwey Tage durch ges 
ftanden hatte, und ohngefähr ein Drittel des Waſſers 


abgeraucht war, verfuchte ich es mit der Auflöfung 


des Eiſenvitriols, die vortreflich blau niedergefchlas 
gen wurde, - Auch alle übrige vorher angezeigte Vers 
ſuche geben mit diefer Flüßigkeit diefelben Erfcheis 
nungen. -. 

Vierzehnter Verſuch. Es wuͤrde gewiß ein ſehr 
ungereimtes Anſehen gehabt haben, wenn man, be⸗ 


vor ich jene Verſuche anſtellte, hätte erforſchen wol⸗ 


len, ob durch die Calcination der Bitterſalzerde mit 


Blut, eine Blutlauge entſtehen ſollte. Jetzt gaben 


meine bisherigen Unternehmungen mir Gruͤnde dazu, 


und die Folge wird zeigen, wie ed auch taͤglich die 


Erfahrung jeden Scheidekuͤnſtler lehrt, wie ſehr das 
Reſultat wuͤrklicher Verſuche von dem, was durch 
Meditationen über die Verbindung und Trennung 
der Körper herausgebracht wird, verfchieden ausfalle, 
sch vermifchte daher 1 Loth gut abgefüßte Bitter⸗ 
falzerde mit 6 Quentchen getronetem Blut aufs ges 
nauefte, und feßte diefe Mifchung in einen Tiegel 
zwifchen Kohlen, die ih allmählig ftärfer anglühen 
ließ. Die Maffe zeigte, . außer der Flamme, die ich 
nicht wahrgenommen hatte, -alle Erfheinungen, die 
bey der. gewöhnlichen Bereitung der Bluflauge vors 
galten, 
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fallen, nemlich den Geruch) von gebrannten Haaren, 
und zuletzt vom flüchtigen Laugenfalz. Da der Rauch 
nachgelaffen hatte, nahm ich den Tiegel aus dem 
euer. Das fhwarze darinn enthaltene Pulver wog 
. 2 Dramen, welche ich in einem Glafe mit 10 Un⸗ 

zen deftillistem Waſſer übergoß, und in einen Stu⸗ 
benofen fiellte. Nachdem es bis auf eine Unze aba 
gedampft war, filtrirte ich ed. - Das Durchgelaus 
fene war fo helle und Ear, als Waffer, und hatte 
einen würflichen, wiewohl geringen,alfalifhen Ger 
ſchmack. Wir wollen fie zum Unterfchiede erdige 
Dlutlauge nennen, 

Sunfzehnter Verſuch. Sch vermifchte diefe erdige 
Blutlauge mit Violenfaft, deſſen Farbe anfänglich, 
und auch einige Stunden nachher, fi) wenig änderte. 
Nach zwölf Stunden war e8 ganz hellgrün. 

Sch szehnter Verſuch. Von dieſer erdigen Blut⸗ 
lauge wurden einige Tropfen zu einer Aufloͤſung des 
Eiſenvitriols gethan; es geſchah eine Faͤllung, nur 
das Gefaͤllte war ein ſchmutziges Gruͤn, und es war 
des Niederſchlags auch ungleich weniger, als wenn 
man ſich der gewoͤhnlichen Blutlauge, die mit fixem 
Laugenſalz verfertigt worden, bedient. Die gruͤne 
Farbe iſt hier eben ſo, als bey der Verfertigung des 
gemeinen Berlinerblaues, wenn nemlich das feuerfeſte 
Laugenſalz nicht mit Brennbarem voͤllig oder größten 
theils gefättiget ift, zu erflären. Die Theilchen der 
Bitterfalzerde, die mit Phlogifton gefattigt find, ges 
ben einen würklich) blauen Niederſchlag, der aber - 
grün wird, weil die größte Menge der, in diefer Blut⸗ 
Iguge befindlichen, Erde, nicht mit Brennbarem bis zur 

& Saͤtt⸗ 
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Saͤttigung verbunden iſt, und das Eiſen daher gelb 
faͤllt, und aus der blauen und gelben Farbe, wie 
bekannt, die gruͤne entſteht. Daß dieſes ſich hier 
wuͤrklich ſo berhalten, befräftigen folgende beyde Vers 
fuche. 

Siebenzehnter Verſuch. Auf den gruͤnen Nieder⸗ 
ſchlag des vorigen Verſuchs wurde etwas Salzſaͤure 
gegoſſen, wovon ſich der groͤßte Theil aufloͤſte, und 
ein kleiner Theil ſchoͤn blau gefärbt zurückblied, 


F 


Achtzehnter Verſuch. Im einem Theil erdie 


ger Blutlauge goß ich Vitriolfäure, wobey weder ein 
merkliches Braufen, noch ein widerlicher Geruch ent» 
fand: und da ich jetzt etwas aufgeldften Eifenvitriol 
zufeßte, ſchlug fich fogleich ein fchönes Berlinerblau 
nieder. : 

Neunzehnter Verfuch. Es konnte nicht fehlen, daß 
die mit der Bitterſalzerde gemachten Verſuche nicht 
haͤtten veranlaſſen ſollen, mit der Kalkerde dieſelben 
zu wiederholen. Um dieſe Erde ſo rein, als moͤg⸗ 
lich, zu erhalten, nahm ich recht ſtark ausgekochte 
Auſterſchalen, die ich uͤberdem von außen auf einem 
Schleifſteine ganz glatt abſchleifen ließ. Dieſe wura 

den zwiſchen Kohlen ſtark durchgegluͤhet. Ich ver⸗ 
miſchte davon I Unze mit 10 Gran (nach dem zwoͤlf⸗ 
ten Verſuche) ohne Alaun bereiteten Berlinerblau, 
übergoß dieſes Pulver mit 6 Unzen deſtillirtem Wafs 

fer. Es entftand auf der Oberfläche bald ein Kalfs 

haͤutchen. Ich feßte e8 der Stubenofenwärme aus. 

Den folgenden Tag fehielte die Farbe des Waſſers ing 

Gelbliche, der Geſchmack war ſaſt gar nicht, oder doch 

hoͤchſt wenig, ſcharf, und die Aufloͤſung des — 

| triols 
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triold wurde ſchoͤn blau niedergeſchlagen. Herr Rit⸗ 
ter Bergmann erhielt eine phlogiſtiſirte Kalkerde 
durch Kochen des Berlinerblaues mir ungeloͤſchtem 
Kalk und Waſſer, und zieht dieſe in vieler Ruͤckſicht 
dem phlogiſtiſirten Laugenſalz vor. 

Dieſe Verſuche find einigermaßen im Stande, über 
die Natur des DBerlinerblaues einige Auffchlüffe zu 
geben. Daß würklid) Brennbares in die Zuſammen⸗ 
fegung deflelben komme, nehme ich ohnedem für auss 
gemacht an. Daß aber auch zugleich: eine Säure, 
(deren Natur ich nicht beftimmen kann, und die wohl 
nicht die Phosphorfäure feyn möchte, fo wie dieſes 
Gage, Bergmann, Morveau u. a. vermutheten,) 
einen Beftandtheil deffelben ausmache, wird jeder 
aus obigen Verfuchen — und mit nr abs 
leiten koͤnnen. 
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Shemifche Unterfuchungen über das 
„beste Laugenſalz; von Ludewig 
| DBragnatelli, * 


Abſchn. 4. Wuͤrkung des phlogiſtiſi rten Lau⸗ 
genſalzes auf die Blaͤtter. 

De berühmte Hr. Sennebier, einer unferer jetzigen 

größten Phyſiker, hat bemerkt, daf. die Blätter, 

wenn hei in 2Bafler gelegt werden, welches mit feuers 

— IR feftem 


———— ſ. FR Anal, St. 3. ©, 197 ff. 
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feitem Laugenſalze gefättigt war, ihre Farbe nicht 
verloren, aber die Lauge roth farbten, Abgewaſchen 
und von neuem in gemeines Waſſer gelegt, faͤrbten 
fie daſſelbe grün; aber dieſes Gruͤn verſchwand, ſos 
bald man die Ausziehung an das Sonnenlicht ſtellte. 
Weingeiſt wurde Davon grün. Ich wiederholte diefe 
Verſuche mit phlogiftifietem Laugenfalge, und bes 
merkte, daß Die Blätter darin auch nach einerlangen 
Digeftion ihren natürlichen Zuftand behielten, außer 
die, welche eine grüne Farbe hatten, die etwas die 
Farbe veränderten, und eine blaßgelbe annahmen. 
Das phlogiſtiſirte Laugenſalz veränderte ſeine eigne 
Farbe, und nahm eine dunkelgelbe an Die abges 
- wafchenen Blätter in gemeined Waffer gethan, wur⸗ 
den nach einer langen Digeftion wieder etwas grün, 
aber diefe Farbe verſchwand beym Lichte. Weins 
geiſt wurde davon gelblich, — 


Abſchn. 5. Vom feſten phlogiſtiſi rten Lau⸗ 
genſalze. 

—* der Deſtillation des Macqueriſchen phlogi⸗ 
ſtiſirten Laugenſalzes bleibt ein Ruͤckſtand in der Re⸗ 
torte, der kryſtalliniſch iſt, und gelblich ausſieht, wenn 
nur die Deſtillation nicht bey dem hoͤchſten Feuers⸗ 
grad geſchehen iſt. Wenn man dieſe Maſſe in ko⸗ 
chendem Waſſer aufloͤſt; fo erhalt man ein phlogiſti⸗ 
ſirtes Laugenſalz, das mit Saͤuren aufbrauſte, und 
fie blau faͤrbte: denn da es noch einen guten Theil 
Eifen enthalt; fo verbindet fich diefes mit der Saͤu⸗ 
ze, und liefert hernach preußiſches Blau, Man kann 
es auch ald ſympathetiſche Tinte gebrauchen; denn 
Chem. Anal. 1784. 8, 1,51. 4. M wenn 
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wenn man mit Diefer alfalifhen Auflöfung fchreibt, 
fo werden die Buchftaben durch eine Säure kenntlich 
und blau, 
Um die Luft zu lernen. melche die von der 
Dektillation des phlogiſtiſirten Laugenfalzes zuruͤck⸗ 
bleibenden Siryftalle liefern, that ich fie in eine wohl 
befchlagene Netorte, und brachte fie in ein heftiges 
Feuer. Sch fammlete die Lufrblafen, vermittelft eis 
nes Luftepparats, durchs Waſſer hindurch. Bey der 
Unterſuchung fand ich die Luft größtentheils entzuͤnd⸗ 
bar, uͤbrigens phlogiſtiſirt. Mit Waſſer gewaſchen, 
branute fie heftig und mit einer blauen Flamme, da 
fie hingegen vor dem Schütteln mit Waffer zwar mit 
einer blauen Flamme brannte, aber nur, fo lange 
man dad Ficht daran hielt. Ich ſchlug den Kolben 
in Stuͤcken, und fand eine Subſtanz, die ſich an die 
inwendigen Seiten angehängt hatte. Sie war ſchwaͤrz⸗ 
lich, und hatte hier und da eine Goldfarbe. Sch 
wollte fie losmachen, Fonnte aber nicht, fo hartwar 
fie. Auswendig am Boden des Kolbens, (von wel⸗ 
chem ich den Befchlag weggemacht hatte) ſchien fie 
gruͤn und kryſtallirt zu ſeyn. Ich ließ die Stuͤcken 
vom Kolben auf einem Tiſche liegen, und fand nach 
einigen Stunden die Maffe darinnen zerfloffen ; zum 
Beweiſe alfo, daß fie die Feuchtigkeit aus be Its. 
mofphäre begierig anzieht. Sch verduͤnnte fie mit 
deſtillirtem Waſſer, und erhielt eine ganz ſchwarze 
allaliſche Fluͤßigkeit, die mit Saͤure aufbrauſte, und 
in ein ſehr ſchoͤnes Blau verwandelt wurde, wobey 
ein durchdringender Geruch, wie von Schwefelleber, 
aufſtieg Diefer Geruch Et, wahrfcheinlich von 
— RR einer 
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einer Entwickelung des Brennbaren, und die blaue 
Sarbe kam, wie ſchon gefagt ift, von einem Antheil 
des Eifens her, welchen die alfalifche Subſtanz entz 
hielt. Diefe Meynung wurde durch die Erfahrung 
beftätigt. Denn nachdem ich bie allaliſche Sub⸗ 
ſtanz mit Baumoͤhl calcinirt hatte, ſo wurde ein ziem⸗ 
licher Theil davon vom Magnete angezogen. Dies 
Laugenſalz alſo, in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſt, bils 
det eine Flüßigkeit, die nichts anders, als ein phlos - 
giſtiſirtes ſchwarzes ſehr unreines Laugenſalz iſt. 
Demohngeachtet wollte ich ſehen, ob es vielleicht in 
dieſem Zuſtande einigen Nutzen bey chemiſchen Zer⸗ 
gliederungen haͤtte. 

Ich tröpfelte einige Tropfen von dieſem ſchwar⸗ 
zen, friſch bereiteten, Laugenſalze in eine Taſſe mit 
Waſſer, worin vitrioliſirtes Eiſen aufgeloͤſt war: ich 
bemerkte mit Verwunderung, daß, anſtatt einer blauen 
Farbe, eine gleichſam ſchwarze Gerinnung entſtand. 
Beym Lichte veraͤnderte ſie ſich in ein Gruͤn, das ins 
Blaue fiel. Ich wiederholte dieſen Verſuch mit Ku⸗ 
pfer⸗ und Zinkvitriol. Der erſtere wurde dunkelroth 
niedergeſchlagen, und beym Lichte nicht merklich vera 
aͤndert; der andere wurde als ein aſchfarbenes Pul⸗ 
ver niedergeſchlagen, das, and Licht geſtellt, nicht vera 
andert wurde, außer daß fich auf der Oberfläche eine 
fefte Haut bildete. 

Ich ſetzte dies Laugenfalz aud) zu andern metallis 

fhen Auflöfungen, und bemerkte folgendes : 
Der Queckfilberfalpeter wurde kaffeefarbig nies 
dergefchlagen, mit Aufbraufen und einem Geruch 
nach Schwefelleber. Das Gemiſch wurde am Lichte 
42 im 
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in weniger ald einer Biertelftunde in ein ſchoͤnes Grün 
verwandelt, da ein gleicher Antheil davon durchs 
Teuer gar nicht verändert wurde, 

Mir dem Dlenfalpeter braufte esheftig auf, uns 

ter einem Schwefellebergeruche, und befam eine fehr 

“  fehöne ſchwarze Farbe, der ich mich zum Schreiben 

bediente. Sch ftellte fie ans Licht, und fie verwan— 
delte fih zu meinem Vergnügen in kurzer Zeit im 
ein bortrefliches Blau. Von etwas Weinſteindͤhl 
wurde es violet. 

Zinnſalpeter nahm eine blaue Farbe davon an, 
und wurde mit Aufbrauſen und dem, gewöhnlichen 
Geruc) niedergefchlagen. Durd) die ae des 
Lichts wurde es dunkelblau. 

Spiesglasſalpeter ('antimonio nitrato) — 
damit unter dem Schwefellebergeruch auf, wurde 
gruͤn gefaͤrbt und niedergeſchlagen. Am Lichte wur: 
de er blau. 

Wuismuthſalpeter wurde unter Aufbrauſen und 
dem Schwefellebergeruche kaffeefarbig niedergeſchla⸗ 
gen. Am Lichte wurde die Farbe dunkler, endlich 
beym Trocdenwerden blau. Es ift zu merken, daß 

dieſer Niederſchlag die Feuchtigkeit begierig aus der 
Luft anzog. Mit Weinfteindhlentftand ein Aufbraus 
fen und eine graue Farbe, | 

Da der Wismutbfalpeter ala fompathetifche Tinte 
dient, indem die mit dieſer Auflöfung gefchriebenen 
Charaktere ſchwarz werden, wenn fie etwas Phlogis 
ſton erhalten; fo ſchrieb ich mit diefer Auflöfung eis 
nige Buchftaben auf ein Papier, that nad) dem Trofs 
FOHBErREN derſelben ſawpane Laugenſalz mit gs 
alze 





falzfaure in ein Gefäß, und bedeckte daffelbemit dem 
gefchriebenen Paiere fo, daß die geſchriebenen Worte 
nach dem Boden des Gefaͤßes zu gekehrt waren. Ich 
nahm es nach einigen Minuten wieder weg, und fand 
die Worte von einer gelben ins aeee fallenden 
Farbe. 

Zinkſalpeter wurde als eine graue Gerinnung nie 
dergefchlagen, mit einem Geruche, wie falziate Schwes 


felleber und mit Aufbraufen. Durch die Wuͤrkung 


des Lichts nahm fie eine geldlichte Farbe an. 
Arſenikſalpeter zeigte den gewöhnlichen Geruch), 


Herurfachte ein Aufbraufen, und wurde blau nieders 


gefchlagen. Diefe Farbe wurde dunkler und fchöner, 
da fie dem Lichte audgefeßt wurde. 
Wir haben fchon bemerkt, daß dies ——— mit 


concentrirten Saͤuren vereinigt, zwey Erſcheinungen 


zeigt: jetzt ſehen wir, daß ſich eben dieſe Erſcheinun⸗ 
gen zeigen, wenn die Säuren mit Waſſer verdünnt, 
oder, fo zu fagen, nur ein ſaͤuerliches Waſſer find, 


ch tröpfelte einen Gran der concentrirteften Bis 
triolfäure in ein Gefäß, das 6912 Gran bdeftilfirtes 
Maffer enthielt. Eheich das Laugenſalz anwendete, 


wollte ich ſehen, ob die andern gewoͤhnlichen Mittel 


faͤhig waͤren, das Daſeyn einer ſo geringen Menge 


Säure anzuzeigen: allein fo oft ich auch die Verfus 
che wiederholte, fo lieferte Fein einziger derfelben ein 


Merkmal, daß das Waffer eine Säure enthielte, Die. 


friſch bereitete Latınustinktur, die fonft das empfinds 
lichfte Mittel ift, die Säuren zu entdecken, wurde von 
dem Waſſer nicht in der Farbe verändert. Nachdem 
ich endlich alle bisher befaunten Mittel angewandt 


13 hatte, 
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hatte, fo tröpfelte ich von der alkalifchen Fluͤßigkeit 

in ein Gefüß, das voll von diefem Waffer war. Sch 
haste mich Faum dem Gefaͤßchen etwas genähett, als 
ich ſchon einen durchdringenden Schwefellebergeruch 
empfand, der vom Waſſer aufſtieg; was aber merkwuͤr⸗ 

diger iſt, nach einigen Minuten wurde das Waſſer 
in ein Hellgruͤn, das ins Blaue fiel, gefaͤrbt. Ich 
wiederholte eben dieſen Verſuch mit andern minerali⸗ 
ſchen Säuren, nemlich mit Salpeter- und Salzfänre, 
und erhielt eben diefe Refultate. Dies Laugenfalz 
kann daher bey vielen Gelegenheiten ben größten Nuz⸗ 
zen haben. | 


III. 


Einige aeroftatifche Verſuche in Braun 
ſchweig; nebft Anweiſung zu denfelben. 


Kun wurden die, hier nicht ganz unglücklich aus⸗ 
gefallenen, aerofiatifchen Verfuche befannt, ale 
man mic) von verfchiedenen Orten um die Methode 
bey denenfelben befragte. Um meiner Freunde Vera 
langen theild genau zu befriedigen, theils auch in der 
Hofnung, daß diefe Nachricht ſelbſt Andern nicht ganz 
unangenehm ſey, liefere ich bier dieſe einfache und 
fluͤchtige Erzählung von unfern Berfuchen. 

Zuerft wurden blos aus Fiebhaberey Heine Verſu⸗ 
che gemacht, bis unſer, durch ſeine gründlichen Eins 
fichten Binlänglich befannte, Hr. Prof. Zimmers 
mann ben guädigften Befehl erhielt, einen fogenanns 

ten 
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ten Luftball fleigen zu laffen. Er erbat ſich mich 
zum Gehuͤlfen; und zu ung. gefellete fich auch noch, 
nach feiner Liebe für jede Wiffenfchaften urd Kuͤnſte, 
der Hr. Hofiägermeifter von Sierſtorph. Die 
folgenden Verfuhe und Vorkehrungen wurden ges 
meiuſchaftlich ausgedacht und ind Merk gerichtet; 
und ic) wiirde den befondern Antheil eines jeden zu 
unfern Unftalten, zu beflimmen nicht vermögend ſeyn. 
Mir koͤnnen wohlbehaupten, dag wir von aeroftatifchen 
Verſuchen weiter nichts mußten, als was uns die oͤf⸗ 
fentlichen Blätter von den Franzöfifchen erzählten, 
Die jedoch zum Theil ganz mangelhaft und widerfpres 
chend waren. u Beichreibung berfelben vom Hrn. 
Faujas de St. Fond erhielten wir erft, da wir 
alles völlig ducchgedacht und in Bereitfchaft hatten: 
mir waren deshalb auch gar nicht unzufrieden, weil 
unfere Methode weit fiherer und mit wenigern 
Schwierigkeiten verbunden ‚war. 

Das erfie, wornad) wir ung umzufehen hatten, _ 
war der Ballon: er mußte feft ſeyn, d. i. unfere 
feine entzundbare Luft nicht durchlaffen; er mußte 


aber auch dabey überaus leicht feyn. Das bequem: 


‚fie Hierzu fhien uns nun das feine Poftpapier; wir 
klebten davon einen Kaften zufammen, der 9 Kubik⸗ 
fuß Inhalt hatte, und nur 7 Loth wog. Wir woll⸗ 
ten ihn mit brennbarer Luft füllen: aber vergebens; 
fie drang durch enes Zwifchenräume Durch), wir moch— 
ten bie Luft langfam oder ſchnell hineingehen laſſen; 
und ald wir verfuhien, ihn mit Debl zu beſtrei⸗ 
chen, das aus einem Theile Mandeln, und zwölf Theis 
len Terpentinoͤhl beftand, brach nad) ber Ubdampfung 
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des letztern das Papier, wenn es zufammengefaltet 
wurde, um die gemeine Luft herauszubringen. Stärs 
fer Papier ift zu ſproͤde: da es fich indeffen aut kle⸗ 
ben laßt; fo würde man doch vielleicht damit einen 
Ballon zu Stande bringen, wenn es mit unferm Fes 
derharzfirniß überzogen würde. Die thieriſchen 
Haͤute, Blaſen und dergleichen waren ohnſtreitig dies 
jenigen Körper, die am menigften unfere Luft Durchs 
ließen : wir fanden aber bald, daß die Blafen, wenn 
fie auch noch fo groß, doch zu ſchwer waren. Meh— 
rere an einander zu feßen, war zu umftandlich ; aud), 
wenn. man jadiches errsichte, und fie wurden nicht 
fters feucht erhalten; fo fließ ein gelinder Druck 
gleich Defnungen hinein, die man dern wieder ver⸗ 
Hleiftern mußte. Das bequemfte vonthierifchen Subs 
ſtanzen warimmer noch das fogenannte Schaafhaͤut⸗ 
gen (amnios) von Kälbern, wo man nicht nöthig 
hatte zu Fleiftern, wenn man nicht auf die Figur 
ſahe. Wir haben davon, von dem kleinſten bis zum 
möglichft größten, gehabt; eind ber Eleiniten hatte 
ohngeführ 43 Zoll im Durchmeffer: das aröfte hin⸗ 
gegen hatte über 3 Fuß Länge, und an einem Ende 
1 Fuß im Durchmeffer, nach dem andern Ende gieng 
es, nebit verfchiedenen Auswuͤchſen, Eegelförmig zu, 
und wird etwa 24 Kubikfuß Inhalt gehabt haben. 
Es hatte eine überaus Fomifche Figur, und würde in 
der Luft cher einem Bären ähnlich gewefen fenn, ala _ 
die bekannten Sternbilder diefes Namens: ich habe 
ed einem Freunde nach Halberſtadt geſandt, wo man 
es mit dem gluͤcklichſten Erfolge gefuͤllet hat. Herr 


Hoſpitaloerwalter Ekermann bereitet dr bier, und 
hat 
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hat fie von allen Größen und Geflalten worräthige 
Die einfachfte Art, fie zu füllen, war diefe: wir ban⸗ 
den mit einem ſeidenen Faden einen offenen Federkiel | 
an das dünnfte Ende, und zogen dadurd) die qeweis 
ne Luft mit dem Munde rein aus. — Nun hatten wie 
bereits eine Flaſche voll entzundbarer Luft vorräz 
thig, die, nach Prieſtley's bekannter Art, durchs | 
Waſſer gegangen und mit Blafe verwahrt war; in 
diefe Blafe ftachen wir zwey feine Oefnungen, und 
‚in die erfte den an dem Schaafhäntgen befeftigten 
Federkiel: im Die andere aber einen Fleinen Trichter, 
deffen untere. Oefnung etwas weniger im Durchmeſ⸗ 
fer hatte, als die des Federkiels, welcher immer voll 
Waſſer gehalten wurde. Auf diefe Art ward das 
Schaafhäutgen in wenigen Minuten voll; ed ward 
fun in einem feidenen Faden hinter dem Federkiel 
verbunden, der Kiel aber abgenommen. Bey diefer 
Gelegenheit fanden wir die große ausdehnende Kraft 
unferer brennbaren Luft; denn war ein fnlches Schaaf⸗ 
häutgenin der Kältegefüllet, und es hatte eine Zeitz 
lang in der Kalte geflogen; fo hatte es ſchon zu viel 
verloren: * brachte man es aber in die Märme, fo 
wurde es nicht allein bald ganz voll, fondern es flieg 
noch, wenn ed auch in der Kälte um 10 bis 15 
Gran zu fhwer war. Sobald daflelbe wieder erkals 
tete, fiel es wieder zufammen, und zwar ſtaͤrker, als 
‚vorher; woraus wir fahen, daß ed die Luft in der 
Wärme fhneller durchließ, als in der Kälte: es war 
— auch nicht rathſam, wenn ſie im Zimmer ſtei⸗ 
— de a gen 
* Diefe Luft durchdringt auch dieſe Häute, und * 
ſchneller, als die Kaͤlberblaſen. 
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gen follten, fie in der Kälte ganz voll zu fülfen, weil 
fie gen zerſpeangen; ſollten fie in Freyen fleigen, 
fo durften fie nicht un Zimmer gefüllt werben: denn 
die Falte Luft preßte fie gleich zufammen, und fie 
verloren die Eigenfchaft zu ſteigen; dahingegen die 
leichtere warme Luft nicht fo flarf Darauf druͤcken 
Tonnte, wodurd) ſich denn die inne brennbare mehr 
ausdehnen und alfo auch fich leichter heben Fonnte. 
Jedoch nach dieſen kleinen Verſuchen ſollten wir 
ſie auch im Großen anſtellen. Wir waren einige 
Zeit uͤber die Wahl der Huͤlle unſchluͤßig. Unſere 
erſte Idee gieng auf den ſogenannten Wachstaffet: 
die erhaltene Probe aber war zu ſchwer, wenn wir 
nicht einen ſehr großen Vallon mit vielen Koſten dar⸗ 
ſtellen wollten: denn ein Kubikfuß wog 6 Loth; 
auch war noch eine Schwierigkeit dabey, wie Die 
Käthe foliten verklebt werden; es würde nicht ans 
ders als ınit Wachs oder einer ähnlichen Maffe haz 
ben geschehen Fönnen, welches fehr muͤhſam würde 
gewefen ſeyn: wir gtengen alfo hiervon ad, und ges 
dachten ſeidenes Zeug mit einem Firniß zu uͤberzie⸗ 
hen. Zu dein Ende machten wir, verfchiedene Zu⸗ 
fanmenfeßungen, unter denen eine, vorzüglich gut 
auf duͤnnen Atlas ausfiel; er beftand aus einem Loth 
Schellak, einem Quentchen DVenedifchen Terpentin, 
und 16 Loth Alkohol. Ward der Atlas, hiermit auf 
jeder Seite zweymal beftrichen; fo hielt er die Probe 
aus, wenn er, an die Röhre: des Blaſebalgs gebun⸗ 
den, gegen cin Licht gehalten wurde, daß ſich fols 


ches nicht bewegte; erwar alfo Iuftdichte: uͤberdem war 


er im warmen Zimmer fchon elaflifch ; kam er hinge⸗ 


gen 
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gen in die Kälte, fo wurde er fpröde. Mir durften 
e8 daher nicht wagen, unſern großen Ballon davon 
zu verfertigen, weil unfer Verſuch im Winter gemacht 
werden mußte; im Sommer würde er herrlich und 
mit wenigen Koften dazu zu gebrauchen fegn. Wir 
machten indeß Doch einen Kleinen Cylinder davon: zu 
einem andern Verſuche, wovon bald ein mehreres, 
Tun. nahmen wir unfere Zuflucht zu dem Sederharz, 
vor welchem. wir uns des theuren Preiſe xeiſes wegen im⸗ 
mer geſcheuet hatten: es gieng aber damit leichter 
und mit geringern Koſten von ſtatten, als wir an⸗ 
faͤnglich geglaubt hatten. Wir mußten nur eine ge⸗ 
ſchwindere Art erfinden, es aufzuloͤſen; wir machten 
daher zwey Proben: die eine beſtand aus Io Gran 
Sederharz und 40 Gran Vitriolnaphthe; Die andere 
aus eben fo viel Harz und 40 Gran Terpentinoͤhl. 
Beyde wurden wohl verbunden einen Tag in Die Wärs 
me aefeßt: von erfierer war nur wenig aufgelöft, 
das Harz warauchnur wenig gequollen ; das andere 
hingegen war fehr angefchwollen, und hatte alles 
Dehl in fi genommen, konnte nuu auch) leicht mit 
mehrer Dehl durch Hülfe des Reibens aufgelöft 
werden, Die erfte Probe verließen wir ſowohl der 
Koftbarkeit als Langſamkeit wegen; überfirichen mit 
der zweyten einen dünnen Atlas einigemal, und fane 
den ihn nicht allein Iuftdichte, Tondern auch fehr biegs 
ſam. Er hatte aber doch noch einen Fehler, den er, 
auch bey dem Dfen gelegt, nicht verlor; er war ganz 
Hebriht. Wir fahen bald ein, daß diefes von dent 
Terpentinoͤhl herrühre, welchernoch zu viele yarzigte 
ER enthielt; mir rectificirten eine Parthey Ter⸗ 
pentin⸗ 
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pentinshl: mut verflog er ganz. Wir meichten nun 
unfer Federharz (23 Koth) mit einigen Pfunden uns 
ſers rectificirten Oehls ein, feßten das Gemiſch einen 
Tag in die Wärme. Da alles ziemlich aufgequollen 
war, rieben wir es durch ein Haarfieb, indem wir 
von Zeit zu Zeit etwas friſches Oehl zuſchuͤtteten, bis 
nichts mehr durch wollte. Der Ruͤckſtand ward mit 
friſchem Oehl wieder in die Waͤrme geſetzt, denn 
wieder durchgerieben, und ward dieſe Arbeit ſo lange 
wiederholt, bis alles ganz aufgeloͤſt war. Es was 
ren uͤberhaupt 22 Pfund Oehl dazu gegangen; der 
Firniß hatte ohngefehr die Staͤrke und das Anſehen 
eines dünnen Venediſchen Terpentins; und es was 
ren noch. hin und wieder Fleine unaufgelöfte Stücks 
ſchen darin, die aber in der Wärme größentheilg 
verfchwanden. Mit diefem Firm ward nun der 
Ball, der aus ſechs Theilen von weißen: Atlas bes 
fand, die wie die Kappen eines Balles gefihnitten, 
and bis auf eine Seite zufammengenähet waren, in 
einem warmen Zimmer viermal überftrichen. Bey 
dem dritten Ueberzuge äußerte fi) ein neuer Um⸗ 
‚fand: er ward zwar trocken; wenn aber ein Theil 
des überftrichenen auf den andern zu. liegen Fam, ſo 
klebten fie zufammen, und waren nur mit Mühe abs 
zufondern; wir mußten alfo auf ein Mittel denken, 
biefed zu verhindern. - Diefen Dienft leiftete ung nun 
/obiger aus, Schellak bereiteter Firniß, wenn er mit 
noch einmal fo viel Alkohol verfeßt, und damit eben 
angefeuchtet wurde; war die eine Seite fertig, fo 
wurde der Ball umgewandt, die lete Defnung auch 
zugenaͤhet, und Die andere Seite eben fo beftrichen. 
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Jeder Meberzug brauchte etwa zwey Stunden zum 
Trocknen ‚ wenn das Zimmer ziemlich warm war, 
Wir erhielten dadurd) einen überaus elaſtiſchen Ball, 
der bey 5 Fuß im Darchmeffer nur 485 Loth wog. 
Unten blieb zu einer hölzernen Röhre eine Oefnung, 
die mit Bändern zugezogen und an der Röhre feſt⸗ 
gebunden wurde, Die Röhre und die Farben zum 
Anftreighen wogen 35 Loth, alfo das Ganze 53 Loth; 
hiermit war nun alle Wahrſcheinlichkeit da, daß er, 
bey 65 bis 67 Kubikfuß Inhalt, mit brennbarer Luft 
gefüllt, fleigen würde, Nun kam ed nur darauf an, 
wen man, bey fo verjchieden angegebener eigenthuͤm⸗ 
lien Schwere, glauben follte. Diefe Verſchieden⸗ 
heit rührt wohl daher, daß einmal dieſe Verſuche zu 
verſchiedenen Jahreszeiten angeftelit jind, wo die ges 
meine Luft entweder wärmer, alfo leichter, oder kaͤl⸗ 
ter, und alfo fchwerer, gewefen ift. (Billig follte bey 
ſolchen Verfuchen der Stand der Baro- und Thermos 
meter angemerkt werben.) Zweytens kann Die brenne 
bare Luft felbft aus verfchiebenen Körpern gezogen 
ſeyn; denn Defanntlich iſt die Laft aus Salzſaͤure und 
Zink leiter, als die aus Eiſen- und Vitriolſaͤure. 
Dazu fommt nun noch der Umftand, daß diefe Luft, 
man mag fie durch Waſſer gehen laffen oder nicht, 
zwar zu allen Berfuchen gleich gut zu gebrauchen ift, 
nur nicht zu aeroftatifchen; denn geht fie durchs Waſ⸗ 
fer, ſo iſt fie um fehr vieles leichter, als im gegene 
theiligen Tale, Daher vielleicht Die vielen mißluns 
genen Verſuche — 
Um einen Ball zu füllen, hätte man weniger Ums 
fände, wenn man. Die Luft, ſo wie ſich entwickelt, 
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318 — ⸗ 

gleich, ohne fie erſt durch Waſſer gehen zu laſſen, dar⸗ 
in leitete. Wir hatten dieſen Verſuch mit dem oben 
gedachten Cylinder gemacht; er hatte etwa 17 Ku⸗ 
bikfuß Inhalt, und wog 19 Loth. Wir hatten dazu 
eine blecherne Röhre, woran vier Ele nere waren, die 
unfere Luft aus eben fo viel Bouteillen durch die große 


in den Ball leiteten; im etwa drey Stunden war er 


soll: aber er blieb Liegen. Er ward aus dem Zim⸗ 
mer ind Freye gebracht ; (es war bie firengfte Kälte, 
daher ed im Zimmer gefohah:) aber unfer Ball 
ward bald fo zufammengepreßt, daß er nicht. viel 
über die Halfte voll blieb; er ward gewogen, und 
wog 10; Loth. Um die Schwere der brennbaren 
Luft genauer zu willen, machten wir folgende Vers 
ſuche: Wir liegen dieſe Luft ohne Warfer in eine 
Blaſe gehen, füllten,in Ermangelung eines andern Ap⸗ 
parat, ein Syrakufer Flaͤſchchen mit Senffaamen an, 
bemerkten und ganz genau das Gewicht der leeren, 
oder vielmehr der mit gemeiner Luft angefüllten Fla⸗ 
fhe, fchätteten nun vorfihtig den Saamen im die 
mit breunbarer Luft angefüllte Blafe, und wogen nun 
unfer Flafchchen mit Drennbarer Luft. Es wog nur 
einen Gran weniger ald mit der gemeinen Luft: wir 


wiederholten den Verſuch; der Erfolg war dernems 
liche: die Luft war durch eine 2 Fuß lange Röhre 


gegangen, und nur aus I Loth ftarker Vitriolfaure 
(mit 2 Loth Waſſer verdünnt) und 2 Loth Eifenfeile 
gezogen; die Erhitzung fonnte aus eier fo geringen 
Menge nicht fehr betrachtlich gemefen feyn. Ders 
felbe Berfuch wurde mit gewaſchener oder durch Waſ—⸗ 
fer gegängener Luft wiederhol t; nun wog das Flſch⸗ 

chen 


Ei 3 19 


chen. 6 Gran weniger, als mit gemeiner Luft: eben 
ſo viel wog ſie, da ſie bereits acht Stunden geſtan⸗ 
den hatte, Der Inhalt der Flaſche war 40 Kubik⸗ 
zoll; alfo hätte ein Kubikfuß der gewaſchenen etwas 
über 258 Grane, oder ı LEth 18Gran, haben koͤn⸗ 
nen, da eben fo viel ungewafchene nur 43x0 Gran 
haben koͤnnte; dabey waren aber bey dem Saamen 
noch Zwiſchenraͤume für gemeine Luft, die bey dem 
Ausſchuͤtten deffelden in der Slafche zuruͤckblieb. Es 
iſt daher wahrſcheinlich, Daß Die erſtere, wenn die ger 
meine Luft abgefondert gewefen wäre, etwa 6 Quent⸗ 
chen, Die andere aber etwa ein Quentchen den Ku⸗ 
bikfuß gehoben Haben würde; der Unterfchied iſt ges 
wiß ſehr beträchtlih. Wir koͤnnen nun zwar aus 
dieſen Verfuchen die Veränderung unfrer Luft durchs 
Waſchen nicht mit Gewißheit beftimmen: wahrſchein⸗ 
lich find es indeffen Warferdünfte und vitriolfaure 
Luft; und wir behalten es uns vor, dieſe Verſuche 
mit pnenmatifchen Vorrichtungen in mehreres Licht 
zu feßen, und zugleid) aud) die andern Ruftarten zu 
unterſuchen. Indeſſen können wenigftens diefe Be⸗ 
merlungen dazu dienen, hinführo Die Menge der miß⸗ 
glücten Berfuche zu vermindern; und man wird 
‚ganz fiher gehen, wenn der Ballon nicht mehr Kothe 
wiegt, ald er Kubikfuge Inhalt hat, fobald man die 
Luft durch Waffer gehen laͤßt. 

Wir wurden oft befragt, warum wir uns juft dies 
fer Luft bedienten? warum nicht der aus Zink und 
Salzſaͤure, oder der und Stroh aus thieriſchen Sub: 
fangen, deren ſich die Hrn, von Montgolfier bediee 
nen? Die erfie war uns zu koſtbar; wir konnten 
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auch die Salzſaͤure nicht gleich in ſolcher Menge er⸗ 
halten: wuͤrde aber der Ruͤckſtand der Salzſolen 
nach Webers Methode dazu benutzt; fo würde fie 
um ein beträxhtliches mohlfeiler werden, wo Salz: 
werte in der Nähe find, went nicht etwa eine noch 
wohlfeilere Luft fie verdrängen follte, ich meyne die 
Nuft, die ſich Durchs Loͤſchen des gebrannten Kalte 
entwickelt.  Unfer Syrakuſer Flaͤſchchen volf diefer 
Luft wog, durchs Waffır gegangen, 7 Gran weniger, 
als mit gemeiner Luft: fie war ganz friſch gemachtz 
dahingegen biefelbe Luft, da fie zehn Tage geftanden, 
kaum weniger, ald gemeine wog: aud) diefe wird mit 
den andern näher unterfücht werden. Die Luft der 
Hrn. von Montgolfier reizte ihres geringen Preiſes 
wegen ſehr. Wir ſtellten in diefer Abficht manche 
Verſuche an, die aber anı Ende nichts anders bewier | 
fen, ald was die Erfinder hernach ſelbſt geilanden: 
daß ihre brennbare Luft-oder Gas nichts anders ſey, 
als durchs Feuer verduͤnnte Luft. Daher koͤnnen 
ſich ihre Maſchinen nicht ſo lange in der Luft erhal⸗ 
ten; ſondern muͤſſen, ſobald fie erkalten, wieder zus 
ſammenfallen, wenn ſie nicht von neuem durch Hitze 
die Luft wieder ausdehnen: und ſelbſt dieſes iſt zur 
Winterszeit ſchwer, wie der letzte Lioner Verſuch 
zeigt. Ich will die Gefahr nicht einmal rechnen, die 
fie haben, indem fie alle Augenblicke in. Gefahr ſind, 
zu verbrennen; wozu noch Die ungeheuren Maſchinen 
kommen, die fie nöthig haben, ob fie folche gleich aus 
wohlfeilern — ‚al J und Papier, bes 
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Jeboch ich komme auf meine Erzaͤhlung zuruͤck. 
Wir wußten nun, daß unſre Luft durch Waſſer gehen 
mußte; es Fam alſo nur darauf an, eine Anſtalt auss⸗ 
zufinnen, womit wir in kurzer Zeit fo viele Luft bes 
seiten Eonnten, als wir wahrſcheinlich brauchten, 
Wir nahmen dazu Orhöfte, die mwaflerdicht waren, 
‚bohrten neben dem Spuutloche noch zwey Fleinere 
Löcher, jeded zu 3 Zoll, auf jeder Seite eins; ein 
großes würde daſſelbe gethan haben: aber hier war 
Gefahr, daß das Holz ausbrach. Wir liegen ſowohl 
für das Spuntloh, als für die Fleinen Oefnungen, 
4 Zoll lange Fegelfürmige hölzerne Stöpfel drehen, 
die wenigftens 2 Zoll hervorftanden, Damit fie bes 
quem abgeſchlagen werden konnten. Dieſe Tonnen 
ließen wir vol Waſſer füllen, legten fie auf Zuber, 
die ebenfalls voll Waſſer und auf den Seiten etwas. 
ausgefehnitten waren; auch waren von den Tonnen 
an der Stelle, wo fie die Zuber berührten, zwey 
Bänder abgenommen, damit der Bauch derfelben 
ganz im Waffer war. Nun wurden die Tonnen ums 
geftürzt, die Stöpfel abgefchlagen, und in das Spunt⸗ 
loch ein 2 Zoll langes Knie einer 3 Fuß langen ble⸗ 
chernen Röhre, JZoll im Durchmeffer, gefteckt, an deren 
anderm Ende zwey Fleine Röhren waren, 3 Zoll dick, 
und ebenfalld mit einem 2 Zoll langen Knie verfehen, 
an deren jedem eine wohl erweichte Blafe feftgebunden 
war, fo daß die ganze Röhre nach vorne zu höher 
ſtand, als die Defnung der Tonne Nun wurden 
in zwey ſtarken gläfernen 4 Quartier = Bouteillen, in 
eine jede 4 Pfund Eifenfeil und 3 Pfund grobes Ei⸗ 
fen gethan. In einem fleinernen Kruge ward 3 Pf, 
Cheim. Annal. 17384 B. 1. St. 4. x ſtarkes 
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ſtarkes Vitrioloͤhl, mit ı Pf. Waffer vermifcht, und 
noch heiß diefe Portion durch einen Trichter in die 
mit Eifen gefüllten Zlafehen gethan, und ſo eilig, 
wie möglich, vermittelft eines Geſtells unter die Roͤh⸗ 
re mit der Blafe felt verbunden. Sogleich ftürzte: 
das Waſſer ſtromweiſe aus den Tonnen heraus, ins 
dem die Luft hineindrang, welches immer ftoßweife 
mit ʒiemlichem Geräufch geſchah. Wenn diefezwey 
Klafchen Feine Luft mehr entwickelten, fo mußten 
friſche vorgefeßt werden; denn fchättete man in die. 
alten Flaſchen frifche Materie, fo entwickelte fih nur. 
wenig Luft, weil bie Bitriolfäure, des entflandenen 
Bitriold wegen, Feine frene Oberfläche genug fand, 
das Eifen anzugreifen: murben fie aber mit warmen 
Maffer von dem Vitriol gereinigt; fo waren fie ſo 
gut ald neue, und man brauchte weniger Eifen hin⸗ 
einzufchätten, da das erftere nicht ganz aufgelöft ware 
Auch mußten die Blafen oft erneuert werden; denn 
wurden fie von der Hitze zu trocken, fo fhloffen fie 
nicht mehr fo genau, und ließen Luft durch. Des. 
groben Eiſens bedienten wir uns deöwegen mit, weil 
die Eifenfeil gern auf einen Haufen fallt: ward fie 
aber auf das grobe Eifen gefchüttetz fo breitere fie 
ſich mehr aus, und bie Säure fand mehr Oberfläche, 
Konnte alfo beffer angreifen. Die gemeine Luft wird 
gewoͤhnlich auß den Slafchen herausgetrieben, indem 
die Miſchung geſchieht. Den erften Tag hatten wir 
immer 2 Tonnen im Gange; war eine Tonne voll, 
welches gewöhnlich in 2 bis 3 Stunden erfolgte, (es 
waren 5 bis 6 Flaſchen Materie zu jeder Tonne era 
forderlich, wenn alles gut von figtten gieng) ; fo war 
| diefes 
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diefes das Zeichen, wenn Fein Waffer mehr abfloß, 
und’ die Luftblaien unter der Tonne herausfamen, 
Alsdann ward die Tenne geſchwind umgekehrt, vers 
fiopft, und die Stöpfel mit Unfchlitt begoffen; dars 
auf wurden fie umgeftürgt in Schnee geſetzt, und mit 
Waſſer begoffen, welches darauf fror, und eine fefte 
Dede für die Luft abgab. Aufdiefe Weife befamen 
wir den erftien Tag nur 5 Tonnen voll, weil die 
Tage noch kurz waren, und. weil wir die Fleinen Vor⸗ 
theile erft zu lernen hatten: die 3 übrigen Tonnen 
waren den zweyten Vormittag bald voll; und bey 
dem zweyten Berfuche waren 10 Tonnen mit drey 
Röhren bey-guter Zeit in einem, Tage fertig. 

Bey dem Füllen des: Balls dienten die Keinen : 
Löcher der Tonnen zum Ausgang für die Luft; es 
war Dazu eine eigene Röhre, die gerade in Die ei 
be in die Röhre des Balls gieng; unten warein 
Knie, woran zwey Heinere Röhren befindlich waren, 
die am Ende wieder ein Knie von 2 Zoll hatten, wels 
che genau in Die Defnungen paßten, Sie waren mit 
naſſem Werk ummunden, damit Feine Luft vorbey⸗ 
gehen konnte. Das Spuntloc) diente für den Trich⸗ 
ter, der eine Defnung hatte, die genau nach den beys 
den Eleinern Röhren eingerichtet wear, damit:nicht 
mehr Waffer hineinlief, als Luft durch jene beyde ges 
hen konnte, Der Trichter ward immer voll Waſſer 
gehalten; er war ebenfalls mit naſſem Werk bewuns 
nen, wo er auf der Tonne ruhete: war die Tonne 
voll Waller; fo ward der Trichter gefhwind abges 
nommen, die beyden Defnungen der Röhre mit wohl _ 
paflenden Korkftöpfeln verwahrt, bis eine neue Tonne 
. borgelegt werden Fonnte, 
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Das erſtemal gefchah die Füllung auf meinem 
Hofe Wir mußten diefe Vorfiht gebrauchen, um 
Ans nicht bloß zu ftellen; denn wir hatten zu viele 
— * mißgluͤckter Verſuche vor uns. Wir aͤuſ⸗ 
ferten auch nicht eher unfre Gewißheit vom gluͤckli⸗ 
chen Erfolge, bis ſich der Ball von der Roͤhre losriß, 
welches bey der ſechſten Tonne geſchah; demohnge⸗ 
achtet ward noch die ſiebente eingelaſſen; und nun 
fehlte wenig zur voͤlligen Ausdehnung der Kugel. 
Sie wurde nun auf einem Geſtelle nach dem Platze 
gebracht, wo fie fteigen follte: aber es dauerte dort 
noch eine gute Zeit, ehe die achte mitgenommene Tonne 
hineingelaffen werden fonnte. Der Ballon fiel zus 
ſehends, und ruhete ſchon wieder auf dem Geftelle: 
da aber Die letzte Ladung gefchehen war; fu flieg er 
doch noch ein anfehnliche Höhe, fenfte fich aber et⸗ 
wa eine halbe Meile wieder zur Erde. Hier Tonnte 
er kaum die Erde berühren, als die nacheilenden Jun— 
gen ihn fchon ergriffen und im Triumph zuruͤckbrach⸗ 
ten. Dun fahe ich erft den Schaden, den er hatter 
über der Röhre war ein Blatt beym Tragen abges 
brochen, woran die Befeftigung der Defnung gefches 
hen war; er hatte dadurch zu viele Luft verloren, 
fonft würde er länger in der Luft geblieben feyn; 
denn von der Zeit des erften Füllens. bis zum Stei⸗ 
gen waren 13 Stunden vergangen, die er, dieſes 
Schadens ohngeachtet, in der Luft würde zugebracht 
Haben, wenn er gleich hättedirfen losgelaffen werden, 
Der zweyte Verſuch gieng glücklicher ; man konnte 
num offenbar zu Werke gehen, und gleich auf dem 
Plate füllen, wo er fleigen follte; ... Luft wurde 
dahim 
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dahin gebracht, hinlaͤngliches Waſſer angefahren und 
nun gefuͤllet. Es waren noch nicht völlig acht Ton⸗ 
nen Luft darin, da er ganz ausgefpannt war: er 
- flieg erfiaunend fchnell; denn in fieben Minuten war 
er völlig aud dem Gefihte. Er ift erft den vierten 
Tag neun Meilen von hier wieder gefunden: man 
‚weiß die Umftände noch nicht, unter welchen er fich 
niebergelaffen hat: höchftwahrfcheinlich muß er lan⸗ 
ge geflogen haben, da er. gut verwahrt war; denn 
die gemeine Luft, womit er zur Probe aufgeblafen 
‚war, bielt er über drey Stunden, da man fie wieder 
herausließ. Aufdas Füllen gieng ı Stunde und 20 
Minuten: man würde aber gewiß in ı Stunde fers 
tig geworden feyn, wenn uns ber Platz nicht zu fehr 
beengt worden wäre. Wir hatten und vorgenoms 
men, zu fehen, wie viel Gewicht er noch würde ges 
zogen haben; welches das erftemal der Eilfertigfeit 
wegen, und das zweytemal der vielen Menfchen wes 
gen, die auf allen Seiten auf und zubrangen, nicht 
möglich war. Indeſſen läßt fi) das Gewicht wahrs 
fcheinlich angeben; denn da die vierte Tonne hinein 
war, lag er beydemal nicht mehr auf dem Goeftelle; 
er würbe alfo mit diefen vier Tonnen ohngefehr fein 
eigen Gewicht, oder 52 Loth, gehoben haben: rech⸗ 
net man nun für die andern 3% Tonnen 49 Loth; 
fo kommt zufammen 101 Loth heraus, welches ge= 
nau mit der obigen Berechnung zu 6 Quentchen für. - 
einen Kubikfuß Luft übereinftimmt. 

Die zwey übriggebliebenen Tonnen unfrer Luft 
hielten fich über 8 Tage, zum Fuͤllen Fleiner Schaaf: 
Ben ‚ ob fie gleich dieſerwegen fehr oft geöfnet 
RE, wurden; 

} 
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wurden; hernach diente fienoch wohl 8 Tage zu klei⸗ 
nen Berfuchen: als zur Knall Luftn. deral, Ob fie 
fi im Sommer fo lange in Tonnen halten würde, 
wird wohl erft die Erfahrung lehren müffen. 

Mir wählten deswegen binnen Atlas, weil der 
leichtere Zafft größere Oefnungen im Gewebe hat; 
wir hätten alfo mehr Heberzug gebrauchen müffen, 
um diefe zu verflopfen: an dem Atlas hingegen fieht 
man faft Feine Oefnungen; man brauchte nur die 

Faden zu verkleben,, fo war er Dichte, | 
- Den frangöfifchen Firniß würde ich nicht haha 
men; denn 1) begreife ich nicht, wie man ı Dfund 
Federharz in eben fo vielem Xerpentinöhl auflöfen 
will: er wird davon kaum merklich quellens 2) 
ſcheint mir der Zufag des Firniſſes oder Mohnöhle 
ganz überflüßig: die ganze Mafle der Ichtern Dehle 
bleibt auf dem Zeuge, und macht den Koͤrper erftaus 
nend ſchwer. Auch würde das elaſtiſche Harz feine 
Federfraft in diefer Mifchung verlieren, und alfo 
ganz unnuͤtz ſeyn. Man würde vielleicht mit einem 
bloßen Firnif oder Mohnöhl eben das verrichten, 
wenn der Ball groß genug wäre, daß man auf die 
Schwere fo genau nicht zu fehen hat. Auch will 
ich nicht leugnen, daß ein anderer mit etwas weni⸗ 
gern Terpentinöhl wird auskommen, wenn er feinen 
Firniß dicker macht, als wir; alsdenn aber wird 
man nicht fo gleichförmig auftragen fünnen. 


Re Heyer. 





W. 


IV. 


Lieber die Menge der brennbaren Luft 
aus einigen Metallen; vom Hrn, Berge. 
von Scopoli. 
Ein Loth duͤnnes Eiſendrath gab, mit 2 Unzen rau⸗ 
chender Salzſaͤure in der gewöhnlichen Vorrich⸗ 
tung ohne Hitze, 30 Unzen brennbarer Luft; ſodann 
erſchienen bey der Anwendung der Hitze wiederum an⸗ 
dere 80 Unzen von der nemlichen Luft. 
Ein Loth von eben gemeldetem Eiſen gab mit 2 


Unzen radicalen Eßigs (fpiritus Veneris) ohne Wärz ni 


me,inZeit von 4 Tagen, 22 Unzen brennbarer Luft: 
mit Hitze aber erfolgten noch andere 170 Unzen. 
Diefe und die vorige Luft war eben fo brennbar, wie 
jene, die man mit der Vitriolfäure aus dem Eifen 
erhält. 

Ein Duentchen von dem beften, nach Marggraf 8 
Methode aus dem Galmey hergeſtellten, Zink, mit — 
Unzen von fluͤchtigen, aber nicht cauſtiſchen, Alkali, 
gab ohne Hitze 56 Unzen brennbarer Luft; (das 
Queckſilber ſtand damals in dem Reaumuriſchen Ther⸗ 
mometer auf 19ꝰbis 20°); nad) angewandter Hitze 
aber entwickelten ſich noch andere 56 Unzen von fixer, 
nicht brennbarer, Luft. 

Ein Quentchen von nemlichem Zinke, mit eauſti⸗ 
ſchem fluͤchtigem Laugenſalze, gab an brennbarer Luft 
einige Unzen. 

Das Eiſen giebt brennbare Luft, obſchon wenig, 
wenn es auch mit fixem vegetabiliſchem Laugenſalze 
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verſetzt, und jenes in dieſem aufgelöft wird: ob dies 
glei) gerade wider die Meynung des Hrn, von Lafs 
fone ift; fo iſts doch völlig zuverlaͤßig. 

Alle Metalle geben ben ihren Auflöfungen in Saͤu⸗ 
ven mehr oder weniger brennbare Luft; und dies 
bemweift wider Hrn. Ritter Wallerius, daß alle Mes 
talle bey ihrer Verkalchung mehr oder weniger des 
phlogiftifirt werben. 











# V. 


Einige Verſuche mit der Platina im 
Porcellainofen. 


Hr meiner Anmwefenheit zu Zürftenberg verſaͤumte 
ich die Gelegenheit nicht, mit der, dem Feuer 
fo hartnäckig widerftehenden, Platine, bey dem ſtaͤrk⸗ 
ſten fünftlichen Feuer im Porcellainofen , einige Vers 
ſuche in Gefellfchaft de3 Hrn. Bergr. Kohl zu mas 
chen. Ich hatte von der Wohlgewogenheit des Hrn, 
' Reichögrafen von Sickingen Eye. einige der Zubes 
reitungen der Platina zum Geſchenk erhalten, die in 
dem vortreflichen Verſuche über die Platina bes 
ſchrieben find; und diefe entſchloß ih mich alfo zu 
diefen Verſuchen zugleich mit anzuwenden.  , 
Das Platina + Blech, melches ich befaß, wog 58 - 
Gran, der biegfame Drath 5 Gran; beyde wurden 
in einen Kleinen porcellainen Tiegel gethan. (Nr. 1) 
Der Platina: König wog 192 Gran; feine Bes 
veitung war folgende geweſen. Man hatte die rohe 
| Platına 


Platina fiebenmal mit Salpeter calcinirt, wodurch 
fie, nach dem gehörigen Ausfüßen, einer weißen Erbe 
glich. Aus diefer wurde, durch zweytägiges Kochen 
mit Salpeterfäure, alles Auflösbare herausgezogen; 
diefed hernad) zu einem weißen Salze abgedampft, 
und mit dreymal fo vielem Zluffe (der aus 4 Theilen 
caleinirtem Borar und einem Theile ganz reinem weifs 
fen Glafe beftand) zufammengefhmolzen. (S. a. a. 
D. ©. 256» 268.) Der König fahe der Kobold: 
fpeife ähnlich, war nicht fehr feft, und auf dem Bru⸗ 
che etwas löcherigt; auf dem Feilftrich etwas weni⸗ 
ges fih dem Eifen nähernd. (Nr. 2.) 

Ein Platina- Sloden von 20 Gran; diefer war 
erfolgt, als man dem eben gedachten mit Salpeter⸗ 
fäure digerirten Platinakalch in Koͤnigswaſſer aufs 
löfte, mit Blutlauge zu rothem und gelbem Salze nies 
derfhlug, und diefe Salze alddenn durch hinlaͤng⸗ 
liche Röftung zu einem metallifchen Zloden (©, 264. ) 
herftellte. (Mr. 3.) 

Rohe Platina 2 Quentch. (Nr. 4.) 

Alle diefe vier Stücke wurden, jedes in einem bes. 
fondern porcellainen Tiegel getban, und den ganzen 
Brand des Porcellains hindurch, an dem Orte des 
fhwächiten Feuers, in dem Dfen gelaffen, 

I. Nach Eröfnung des Ofens fand man {die ntes 
talliſche Platina (Mr. 1.) ungefhmolzen; die Stels 
len des Tiegels, wo fie fich angelehnt hatte, waren 
durch gelbe Striche bezeichnet: auch ſchien jene etz 
was weißer, und befonders der Drath viel dehnbarer. 
Bey dem Waͤgen ſchien fie gegen 1 Gran verloren 
zu haben, | 
| X5 Der 
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" Der Platina + König (Nr. 2.) war mit einer bräuns 
lichen Frößlichten Schlade überzogen, 


Der Platina : Floden (Nr. 3.) war etwas heller 


and weißer an Farbe: er war nicht gefchmolzen; 
doch hatte er die Form des Tiegeld angenommen; 
er ließ fich Falt in ziemliche Fletſchen haͤmmern. 
Die rohe Platina (Nr 4.) hatte eine bläulich 
‚graue Farbe angenommen, und war zufammenges 
baden; der Ziegel war inwendig über den Stellen, wo 
diefelbe aufhörte, mit einem gelben Ringe umgeben, 


1. Die Tiegel wurden alle, einen zweyten Brand 


von Porcelain hindurch, an diefelben Stellen wieder 
geſetzt. 
N. 1. hatte biesmat nichts am Gewichte verloreng 


doc) ſchienen die gelben — ein wenig dunkler, 


die Platina heller. 

Nr. 3. hatte ſich mehr berſchlackt; der ganze Tie⸗ 
gel war inwendig (von ausdampfenden he ganz 
und gar braͤunlich glaſirt. 

N. 3. wie vorher. 

N. 4. hatte noch mehr von der eiſengrauen Farbe 

angenommen, und war noch ſtaͤrker zuſammenge⸗ 
backen. 

II. Hierauf mußten die Tiegel sum drittenmal in 
den Porcellainofen. 

Nr. 1. verhielt fich wie vorher bey dem zweyten 
Feuer. 

R. 2. hatte noch in der Verſchlackung zugenom⸗ 
men, war flärfer zufammengefunfen, und batte ſelbſt 
den Tiegel burchfreffen, 

Nr. 3+ wie vorher. 


Nr 4 


3 


Nr. 4. war fo ſtark zufammengefintert, daß man 
es etwas fletfchen, jedoch nicht haͤmmern Fonnte, 
Denn mit Mühe brachte man einige Brocken los, die 
fih unter dem Hammer zertheilten; doch nicht wies 
der in eben folche kleine Stückchen, als fie als rohe 
Dlatina gemwefen waren. 

Da meine Abreife Diefe Berfuche nicht weiter forte 
zufeßen erlaubte, bat ich Hrn. Bergr. Kohl um des 
ven weitere Verfolgung, wovon er mir hierauf gen 
faͤlligſt Nachricht ertheilte. 

IV- X. Nr. x. u. 3. flanden nod) fechs Feuer an 
den heißeften Pläßen aus, ohne weitere Veränderung 
zu leiden. 

Nr. 2. war durch eben dieſe Feuer ſo veraͤndert, daß 
nur noch 36Gran unverſchlackt übrig geblieben waren; 
MM 4. war noch immer fefter zufammengebadt, 
und die Farbe ftahlgrau; die innre Schicht, die. den 
Ziegel unmittelbar berührte, hieng fehr feft an, und 
konnte durch ſtarkes Schätteln oder Klopfen platters 
dings von ihm nicht getrennt werben; über denfels 
ben war ein, einige Linien breiter, fehe braun gefürbs 
ter Ring, 

X. Nr. 2. wurde, (außer den 36 unverfchlacften 
Granen) nebft den 2 Kleinen porcellainen Tiegeln (vor 
denen fonft die Schlacken nicht gehörig getrennt werden 
Tonnten, > gefloßen, und mit 2 Theilen Flußſpath vera 
mifcht, und im Geftübe bey dem heftigften Feuer ges 
ſchmolzen. Unter der porcellainartigen, häuftg ſchwarz 
angelaufenen, und mit vielen kleinen Loͤcherchens verſe⸗ 
henen, vomZiegel völlig losgegangenen, Maſſe fand ſich 
ein aenan abgefondester König, am — 58 Gran, 

deſſen 


deffen unterer Theil eine Heine, durch einen Einſchnitt 
ringsherum unterfchiedene, Halbkugel ausmachte, auf 
die eine, etwa achtmal fo. große, HalbEugel feft anges 
fchmolzen war. Beyde waren von der Farbe der 
Koboldfpeife; die Fleinere ein Flein wenig. Dunkler. 
Vermuthlich mochte die leßte ein Theil nicht verſchlack⸗ 
ter, der zähen Schlace eingemifchter, König feyn, 
der vermuthlich zuerft fhmolz, und hernach mit den 
nachfolgenden verſchlackt gewefenen Theilen nicht 
voͤllig wieder zufammen verbunden werden konnte. 
Auswendig an der porcellainartigen Maffe fagen noch 
verfchiedene große und Fleine metallifche Kügelchen feft. 
Tr. 4. Hievon wurden 54 Gran mit doppelt fo 
vielem Flußſpath im Geftübe, bey gehörig vermachs 
ten Gefäßen, gefehmolzen. Der gefallene König wog 
47 Gran, war unten glatt gefloffen, an Farbe etwas 
dunkler, ald die obere HalbEugel von Nr. 2., ohn⸗ 
gefehr von der Farbe der Eleinern Halbkugel; obers 
wärts, wo er die Schlace berührte, war er uneben, 
hoͤckricht und dunkel; oben auf der Schlacke, und noch 
mehr am Rande der völlig losgegangenen Schlade, 
waren noch) viele Metallkuͤgelchen. 
Nr. 3. wurde in Koͤnigswaſſer ftarf gekocht, und 


[öftefich auf. Ben dem Verfuche, es mit Zinn nies 


derzufchlagen, truͤbte es ich, und befam eine Franz⸗ 
weinfarbe, die in der Waͤrme dunfelbraunroth, wie 
eine erwärmte Auflöfung von Eifenpitriol, wurde. 
In der Zeit feßten ſich einige Braune Flocken, die 
nad) einer halben Stunde aber, bis auffehr wenige, 
faum zu unterfcheidende, wieder verſchwanden; Die 
ganze Mifhung fahe nun wie Mofelmein and. Da 

! nach 
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nad) 48 Stunden die Mifchung noch unverändert 
war; fo wurde fie mit deftillirtem Waffer verdünnt, 
und mit Pflanzenleugenfalze zu einem perlfarbigem 
Satze niedergefehlagen. — Mit Zinnfolution vers 
miſchte Platina⸗-Aufloͤſung würde, ehe fie fich vers 
dunfeln konnte, fogleich mit Waffer verdünnt, und 
mit jenem Laugenfalze niedergefchlagen: der Satz 
fahe gelbbraun aus, fo wie Eifenkalk aus Vitriol. Der 
legte , mit 3 Theilen Fluß vermifcht, gab, auf Pors 
cellain eingefchmulzen, eine hellgraue, ins Schwaͤrz⸗ 


liche ſpielende, Farbe; der perlfarbene Niederſchlag 


auch eine graue, aber mehr ins Gelbe ſpielende, Farbe. 
Merkwuͤrdig ſcheinen mir allerdings verſchiedene 


Erſcheinungen der erzaͤhlten Verſuche. Hieher rechne 


ich die voͤllige Unveraͤnderlichkeit der gereinigten und 


verarbeiteten Platina, (Nr. 1.) und des Platina⸗ 
Flockens, (Nr. 3.) in fo ſehr heftigem, ſo oft wieder⸗ 


holtem, Feuer: auch die Unſchmelzbarkeit ‚ und we⸗ 
tige Veränderung der rohen Platina in eben dem⸗ 
felben. (Nr. 4.) Deſto merkwürdiger und uner- 
warteter ift die, nicht bloß erfolgte, Schmelzung, fon 


dern ſelbſt Verſchlackung des Platina: Königs, (Nr. 


2.) und die hernad) erfolgte Wiederherftellung und 
Zufammenfchmelzung durch Flußſpath. Die Folgen 
daraus ſcheinen mir wichtig: doch uͤberlaſſe ich es 
dem weit umfaſſenden Blicke anderer, und in dieſen 


Arbeiten geuͤbterer, Scheidekuͤnſtler, beſonders des 


Hrn Grafen von Sickingen Exc., dieſe Folgerun⸗ 


gen völlig aus zuſpaͤhen. Ich weiß ſehr wohl, daß 
jene erzaͤhlten Verſuche noch weiter getrieben, und 
dadurch noch belehrender werden koͤnnen: und ich 


werde 


— 
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werde auch zu neuen Verſuchen deshalb, mit Hrn. 
Bergr. Kohls gefaͤlliger Unterſtuͤtzung, die Veranſtal⸗ 


tung treffen. 
— Crell. 





VI. 


Vermiſchte chemiſche — 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Dom Hrn. Ritter Landriani in Mayland. 


Die Verſuche, die man zu Neapel mit dem Glaſe 
anſtellte, das man aus der Lava verfertigt hat, 
find nicht nur vollkommen wohlgerathen; ſondern 
Hr. Chaptal ſchreibt mir auch, daß man zu Mont⸗ 
pellier ſchoͤne Glastafeln aus dieſer Lava gegoſſen hat, 
die ſchwarz und viel glaͤnzender und dunkler ſind, als 
der Gagaht. — Ich habe mir von des Abt Rochon 
acromatiſchen Prismen (die Hr. Boscowich jetzt un⸗ 
terſucht) einige machen laſſen, die recht ſchoͤn ausges 
fallen ſind, und ſich vortreflich zu geometriſchen und 
aſtronomiſchen Obſervationen ſchicken. — Hr. Abt 
Fontang hat eine neue Art Luft entdeckt, die er 
Luft vom Koͤnigswaſſer (aria regia) nennt. Er bes 
hauptet, diefe Luft lafje ſich ſehr durch die Salpeter⸗ 
luft vermindern; dabey waͤre fie aber doc) aͤußerſt 
nachtheilig für die Thiere: eine befondere Ausnahme 
von den übrigen eudiometrifchen Verfuchen! Wiffen 
Sie ſchon, daß Hr. R. Bergmann fehr offenberzig 
Hrn Kirwan geftonden hat, daß Hrn, Scheelen’s 

RR RR Theorie 
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Theorie vom Feuer ihm jet der Crawfordi iſchen 
nachzuſtehen ſcheine; von deren Gruͤndlichkeit er ſich 
indeſſen vorher noch durch eigne Erfahrungen au vers 
fihern fuchen werde ?* 


Bom Hru. Bergr. von Seopoli zu Pabn 


Ich erhielt im vorigen Jahre einen ungemein groſ⸗ 
ſen Boviſt (Lycoperdon Boviſt. Linn.), welcher über 
acht Pfund gewogen hat. Sch ließ ihn einige Zeits 
Yang fiehen, bis er inwendig braungelblich ausfahe.. 
Hierauf nahm ich die Deftillation vor, und fand nicht: 
ohne Verwunderung, daß diefer Schwamm eben fo: 
viel flüchtiges mildes Laugenfalz von fich gab, als. 
irgend nur eine-thierifche Materie Dies beftärkt: 
noch mehr und nachdrüdlicher meine Zweifel, (die 
ich fchon in meiner flora Carniolica geäußert habe,) 

ob die Schwaͤmme zum Pflanzenreiche gehören, Die 
Zeit und der unermüdete Eifer thätiger Naturkun⸗ 
diger wird auch dieſes Geheimniß der Natur ent⸗ 
decken. 


Vom Hrn. Weſtrumb in 1 Han, 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier vorläufig einen 
Theil meiner Erfahrungen mit den Pflanzenfäuren 
vorlegen darf. Da die reine, durch Deftillation era 
haltene, Sauerfleefalsfäure fo fehr viel Gleiches mit 

"der Zucerfäure hat, fo glaubte ih, daß, wenn man 
die erftere mit Salpeterfaure bearbeitete; fo Eönne fie 
vielleicht jene unterſcheidende Eigenſchaften ablegen. 

In 

*Auf eine ähnliche Art hat ſich dieſer große Scheides 

kuͤnſtler auch gegen mich erklärt, €, 
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In dieſer Hinſicht ſuchte ich mir ſie zu dieſem Ver⸗ 
ſuche auf eben die Weiſe, wie die Zuckerſaͤure des 
Weinſteins, zu verſchaffen.“ Und ob ich ſchon, nach 
Hrn. Leonhardi's Rathe, 2 Unzen Sauerkleeſalz in 
8 Unzen Salpeterfäure auflöfte, fo Fonnte ich, dennoch 
durch den Kryſtalliſationsweg nichts anders, als ein 
ungeaͤndertes Sauerkleeſalz, erhalten. Hr. Wiegleb 
(Chemiſches Journal Th. 2. ©. 16. 17.) hat dies 
ſes ſchon bemerkt. Ich zweifle daher fall, daß Hr. 
Leonhardi (Macquer's Woͤrterbuch Th. 4. S.573.) 
dieſe Art, die Sauerkleeſalzſaͤure durch Salpeter— 
und Vitriolſaͤure abzuſcheiden, ſelbſt verſucht habe. 
Da ich auf dieſe Weiſe nichts ausrichtete, ſo ſchritt 
ich zur Deſtillation, und zog die Salpeterſaͤure, wien 
derholt, über Sauerkleeſalz ab; den Ruͤckſtand loͤſte 
ich im Waſſer auf, und erhielt wahre, von aller Sau⸗ 
erkleeſalzſaͤure freye, Salpeterkryſtalle, aus 2 Unzen 
Sauerkleeſalz, 6 Quentch. 16 Gran. Die übrige 
gebliebene Sauerkleeſalz⸗ und Salpeterfäure fchied 
id) durch eine neue Deftillation; mir blieben etwas _ 
über 3 Quentch. Sruerkleefalzfäure übrig, die fich 
Durch ferneres Abrauchen nicht zum Kryftallifiren bes 
quemte, aber genau, wie Hr. Wiegleb Ca... 9. 

©. 29.) erzählt, ſich verhielt. Hier ſchied die Sala- 
peterfäure Die Sauerkleefalsfture von dem Laugena 
Salzes in Hrn Wiegleb's Verfuhen (a. a. O. 
©, 23.) trieb die REN die Salpeters 
| fäure 


* ie muß ich bemerken, daß eine, durch Salpeterſaͤu⸗ 
re nach meiner Art bereitete, Zuckerſaͤure des Wein— 
ſteins, ſelten ganz frey von Salpeter erhalten wer⸗ 
den kann. 


fäure aus. Findet etwa eine wechfelfeitige Verwandt⸗ 
fchaft beyder Säuren zum Laugenfalze ftatt? oder 
bewuͤrkte hier die größere Menge Salpeterfäure die, 
Ausfcheidung der Sauerkleeſalzſaͤure? Die Richtige 
feit meiner Erfahrung hat fich in mehreren ähnlichen 
Arbeiten beftätiget, 

Ein Quentchen ber. erhaltenen Säure verfehte ich 
mit 1 Unze Öalpetergeift, 30g diefen ab, wiederholte 
das Zugießen und Abziehen friſcher Säure dreymal, 
und goß nunmehr die ruͤckſtaͤndige Fluͤßigkeit in ein 
Gefaͤß, um fie zu kryſtalliſiren, da ich denn hofte Zufs 
Ferfäure zu finden; aber fie blieb auch abgeraucht 
fluͤßig und recht deutlich wie Salzfäure y erhielt ſich 
wie Salzſaͤure. 

Um dieſe ſonderbare Eſhenn naͤher zu beleuch⸗ 
ten, und mit einer groͤßern Menge Verſuche anzuſtel⸗ 
kon ſchritt ich zur trocknen Deftillation des Sauers 
kleeſalzes. Drey Unzen Sauerkleefalz gaben mir 
5 Quentch. Säure, (alfo weit weniger, ald Herr 
Wiegleb [a. a. O. S. 25.] erhielt,) acht Gran 
Sublimat, und 1 Unze 4 Scrupel eines ſchwaͤrzlichen 
Ruͤckſtandes, aus welchem ich, nach geſchehenem Auf⸗ 
loͤſen und Abſcheiden von 17 Gran kohligten Pul⸗ 
vers, I Unze mit Luftſaͤure völlig geſaͤttigten Lau⸗ 
genſalzes erhielt; eine Erſcheinung, die weder Herr 
Wiegleb noch Savary bemerkt haben. Die ers 
haltene Saͤure dunſtete ich, nach Hrn. Wiegleb’s 
Rath, bis zur Hälfte ab; es fchoffen alsdenn wenig 
langfpießige Kıyftallen unter Verdunftung eines faus 
ren Geruchs an. Damit ich fienun nicht durch forts 
gefeßtes Abrauchen zum Theil verlor; ſo ſtellte ich 
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dieſes ein, vermiſchte 2 Qu. derfelben ‚mit 2 Unzen 
Salpetergeift, zog dieſe ab, und wiederholte dad Zus 


gießen und Abziehen frifcher Salpeterſaͤure dreymal. 
Nah) Unterfuchung des Nücflandes fand ich fte aus 


Sauerkleeſalz⸗, etwas Salpetet = und Salzfäure zu⸗ 


fanımengefeßt. Froh über diefe vermeynte wichtige 
Entdeckung, wiederholte ich die befchriebene Arbeit, 
ohne mic) träumen zu laffen, meine Salpeterfäure 
ſey nicht rein. Allein ein anderer Verſuch, den ich. 
anftellen mußte, lehrte mich diefes. 

Mer hätte e8 aber auch nur vermuthen Fünnen, 
daß eine, über fehr viel Silberfalpeter abgezogene, . 
Salpeterfünve noch Salzſaͤure enthalten koͤnne; wo⸗ 
her ruͤhrte das? Hr. Bergmann ſchon verſichert, 
daß ſelbſt die uͤber Silberſalpeter abgezogene Salpe⸗ 
terſaͤure noch etwas dephlogiſtiſi irte Salzſaͤure enthal⸗ 
ren koͤnne. | 

Meine Hofnung, die Sauerkleefalgfäurein Zucker⸗ 
ſaͤure oder gar in Salzfäureumzuandern, ward alfo _ 
für diefesmal zu Waffer. Dennoch muß die Sauer⸗ 
lleeſalz ſaͤure ſowohl, als die Salpeterſaͤure, bey die⸗ 
ſer wechſelſeitigen Wuͤrkung auf einander etwas Ver⸗ 
aͤnderung erleiden; die erſtere war phlogiſtiſirt, (fie. 
faͤrbte die Susjaktinktur ſchuell voruͤbergehend blau,) 
und die letztere gab mit ſalpeterſaurer Quedfilberaufe 
fung nicht das von dem Hrn. von Nacken (de. 
fale acid. effent. tartar. p. 15.) befpriebene Knallqueck⸗ 
filber 5; fondern ein, dem aͤtzenden Sublimat in Kıya 
ftallen gleichendes, Salz, das im Eublimirfeuer 
theild wiederher geftelltes Queckfilber, theils aͤußerſt we⸗ 
nig eines rothen Sublimats lieferte, der an des Gefaͤßes 
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Mündung angefhmaucht war. Ruͤhrte diefes von 
einer Dephlogiftifation der Sauerkfleefalzfäure, oder 
von der beygemifchten Salzfäure her? - 

Während diefen erzählten Verſuchen ftelfte ich an⸗ 
dere mit dem Bernſteinſalze, dem Beuzoeſalze und 
dem Ehig am 

Sechs Drachm. Bernſteinſalz, das durch öfteres 
Aufloͤſen, Durchſeihen und Kryſtalliſiren ſo weit ge⸗ 
reinigt war, daß die vorher braune Farbe ins Graue 
fiel, loſte ich in 3 Unzen Salpeterſaͤure auf, zog dies 
fe ab, und wiederholte das Zugießen und Abziehen dee 

feifchen Säure noch) dreymal, Während diefen Dez 
ſtillationen gieng die Säure immer in rothen Dims 
pfen über; und da ich die Arbeit ein paarmal, vor 
voͤlligem Abziehen der Salpeterfaure, unterbrach, fo 
ſchoß das rücftändige Salz in Iangfrahligen Krya 
fiallen gleich. der Zuckerfäure an. Hier glaubte ich 
Zuckerſaͤure zu befigens aber das im Waſſer aufges 
loͤſte Rücjtandige der leßten, bis zur Trockniß fort⸗ 
geſetzten, Deftillation gab Kryſtallen, die dem Bern⸗ 
ſteinſalze genau glichen, fich auch. eben fo verhielten, 
Wie ſich alles Kryftallifirbare gefchieden hatte, fo 
roch die Fluͤßigkeit volllommen wie Salzſaures. Wo⸗ 
her dieſe gekommen ſeyn mag, habe ich oben ange— 
fuͤhrt. 

Die —— hat alfo, wie Hr. Leonhardi 
Ca. a. O. The 4. S. 470.) bemerft, auf das Bern 
ſteinſalz keine andere Würkung, als daß fie daffelbe 
dephlogiſtiſirt: fie felbft aber wird dabey phlogiftis 

ſirt; denn fie färbt die Guajaktinktur ſchnell vorübere 
gehend blau, 7 | —“ 
| 94 Ein 
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Ein gleiches Verfahren beobachtete ich bey X Unze 
weißer Benzoeblumen, die durch Sublimiren bereitet 
waren. Auch hier gieng die Salpeterfäure phlogiftifirt 
über; und ob die in der Retorte bleibende Flüßigfeit 
gleich ſtrahlig angefchoffen war, fo Erpftallificte fie fich 
dennoch von neuem, inWaſſer aufgelöft, wie Benzoeſalz, 
und lieg fi) in vortreflichen federartigen Kryftallen 
fublimiren. Es beftätigt fich alfo hier die Erfahrung f 
des Hrn. D. Kichtenfteing, (N. Enid. Th. 4: ©. 14.) 
daß die Salpeterfäure das Benzoefalz nicht aerlege, 
durch eine andere Erfahrung. 

Hr. Dergmann hat aus 8 Theilen Weingeift mit 
24 Xheilen Salpetergeift 3 Theile Zucerfäure ges 
fehieden; (de acido facch. q. ı. I.) ich felbft habe 
aus dem Ruͤckſtande von 12 Pfund Weingeift und 
1 Pfund concentrirter Salpeterfäure mehrmals 5 bis 
6 Loth vortreflich weißer Zuckerſaͤure erhalten, wenn 
ich denſelben nach Bergmanniſcher Weiſe behan⸗ 
delte. Da nun der Zuſatz etwas Weingeiſtes zu geifts 
loſen Weinen weit faurer Eßig bewuͤrkt, (Macquer 
Th. 2, ©. 99.) wie biefes faft alle hemifche Lehre 
bücher erzählen, und diefe vermehrte Säure von 
nichts anderm, ald der, im Weingeift enthaltenen, 
Zuckerfäure herruͤhren kann; fo hofteich fie in Eßis | 
zu finden, und durch Salpeterfaure abzufcheiden. In 
dieſer Hinſicht verſetzte ich rohe, deſtillirte und con⸗ 
centrirte Eßigſaͤure in mancherley Proportionen mit’ 
Salpetergeiſt; konnte aber dadurch nichts, als eine 
Phlogiſtiſation der Salpeterſaͤure, und eine mehrere | 
Reinigkeit der EBigfäure vom Brennbaren, bewuͤrken. 
Die Eigenſchaften einer auf hieſe Weiſe — 
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ſirten Eßigſaͤure entzogen fich. aber meinen Unterfus 
Hungen, da es unmöglich war, Die eine von der ans 
dern völlig abzufcheiden. 


Vom Hrn. Göttling in Weymar. 

Naͤchſtens werdeich das Vergnügen haben, ‚einige 
Bemerfungen über den Luftzünder einzuſchicken. Ohns 
erachtet die Verfuche des Hrn. D. Struve, welche 
erft Eürzlich Hr. Girtanner (N, Entdeck. Th. 10. 
©. 119.) beſchrieb, beweifen, daß bey der Bereis 
tung des Luftzünders in Calcination fogleich beena 
digt werden müffe, wenn ein blaues Flaͤmmchen ers 
fcheint; fo habe ich doch kuͤrzlich wieder durch Ver⸗ 
ſuche erfahren, daß das Flaͤmmchen ganz ausbrennen 
muß, wenn der Ruftzünder gleichfürmig gerathen fol; 
Vorzuͤglich haben mich einige angeftelite Verſuche 
überzeugt, daß die Gegenwart der entzundbaren Luft 
an der Eutftehung des Luftzänders Keinen Untheil hat, 
mie. ed einige Scheidekünftler (f. Macquer's chem. 
Mörterb. Th, 4. S. 129) für wahrfcheinlich halten, 


Bom Hrn. Hermbftadt in Berlin. 
Einer meiner hemifchen Freunde, Hr. R”*, mel⸗ 
det mir Folgendes: Die Beſtuchefſche Nerventinktur 
habe ich nach der Methode des Hrn. Affeffor Klap⸗ 
roths verfertigt. Ich bemerke hierbey nur, daß ich 
das Eiſenſalz nicht ſublimirt habe; ſondern ich ließ 
es gleich im Keller fließen, und goß die Vitriolnaph⸗ 
the darauf, welche eben ſo gut allen Eiſenſtoff in ſich 
genommen hatte; auch die Tinktur fiel recht gut aus. 
Daß ſie aber alsdenn an die Sonne geſtellt werden 
93 muß, 
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muß, ift vermuthlichnothwendig, mie mich die Ers 
fahrung, bey Unterlaffung dieſes Umftandes, belehrte. 
Ich ließ nemlich die verfertigte Tinktur ſo fuͤr ſich ſte⸗ 
hen; allein nach kurzer Zeit truͤbte ſie ſich, und ließ 
ein gutes Theil Eiſen fallen. Dieſes loͤſte ſich ins 
deſſen, nachdem die Tinktur in die Sonne geſtellt wur⸗ 
de, groͤßtentheils wieder auf, und erhielt auch eine 
weiße Farbe. Nur Unze jener Tinktur ſtellte ich, 
ſogleich nach der Bereitung, in die Sonne, und an 
dieſer bemerkte ich auch nicht die geringſte Truͤbung. 


Vom Hrn. M. H** in Berlin. 


Sie glauben nicht, wie ſehr hier jetzt das Studium 
der Chemie geſchaͤtzt wird, und dazu haben Ihre — 
Schriften — beygetragen. In ben chemiſchen Vor⸗ 
leſungen finden ſich Perſonen von allen Ständen; ja, 
was noch mehr ift, feit diefem Winter befinden fih 
unter den ordentlichen Zuhörern auch diftingutrte Pers 

fonen vom ſchoͤnen Geſchlecht. Ich weiß nicht, obin 
Deutfihland, außer unferm Berlin, fonft ein Ort fich 
des Vorzugs rühmen kann, ſolche Damen zu befißen, 
die aus edlem Eifer, mit chemiſchen Kenntniſſen fich 
zu bereichern , entfchloffen genug find, Kaffee: und 
Spieltifche, Affemblees und Pickniks ıc. hintanzuſez⸗ 
zen, und dagegen Kälte und Hitze, Dünfte und Koh⸗ 
lenſtaub, und alle fonftigen Unbequemlichkeiten einer 
chemiſchen Werkſtaͤtte ſtandhaft zu ertragen? Nicht 
wahr? dieſe Neuigkeit macht in Ihren Augen 
Berliner Damen Ehre? — — 


er * 
Aus⸗ 


‚ Ä 
Ey = — — 
ur b N 
* — — 343 


Auszuͤge 
aus den Schriften der Koͤnigl. Franzoͤ— 
ſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 

a. a 


| VII. ch 
Cage über den gelben Bolus aus Berry, 
nebſt der Art, preußifches und engliſches 
| Roth zu mahen.* 
8 ie rothe Farbe, die man zum Anſtreichen von 
Zimmern, manchmal auch zum Poliren des 
ESpiegelglaſes und zum Drucken auf Papier 
gebraucht, wird in Holland aus einem gelben Bolus 
bereitet, den man am Ufer des Cher, zwo Meilen 
von Vierzon, in der Herrfchaft Beupriere in Berry, 
gräbt. Da der Eigenthämer, Wic. von Riffardo, 
fo lange er blos eine folche gelbe Ocher iſt, nicht Ver: 
ſchluß genug davon hat, er ſich aber ſchoͤn roth brennt, 
und dann dem preußifchen und enalifchen Roth gleich 
ſieht; fo unterfuchte ich dieſe beyden Farben. Ich 
fand ſie mit dem gebraunten Bolus ganz uͤbereinſtim⸗ 
mend; und es war nur noch darum zu thun, voll⸗ 
kommen die gleiche rothe Farbe zu erhalten. Brennt 
man ihn in ganzen Stuͤcken, ſo ſpringen dieſe oft 
mit Geraͤuſch entzwey: und find‘ die Stuͤcke ein we⸗ 
ig dick; fo bleiben fie oft nad) dem, Brennen in der 
S 94 Mitte 
* Memoire de l’ Academie royale des feiences à 
Paris pour 1779. Paris 1782. 4.°©, 310° 313, 
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Mitte noch gelb. Sch bemerkte nachher, daß, mie 
id) durch das Brennen das ihm beywohnende Waſſer 
nach) und nad) verjagte, die gelbe Farbe nad) der vers 
fchiedenen Stärke des Feuers in eine bald mattere, 
bald ftärfere rothe Farbe uͤbergieng, diefe fich in die 
braune, und zuleßt in die ſchwarze verlor; allein 
dann war der Bolus halb verglaft, und gab Feuer 
am Stahl. 

Ich deftilfirte —** von dieſer Erde in einer be⸗ 
ſchlagenen Glasretorte; es gieng klares Waſſer uͤber, 
welches ein wenig Vitriolſaͤure enthielt. Die zuruͤck⸗ 
gebliebene Erde war ſchoͤn roth, und hatte am 
Gewicht verloren. Noch konnte ſie Waſſer einſaugen, 
doch nicht ſo leicht ſich zertheilen, als zuvor; auch ließ 
ſie ſich mit Oehl zuſammenkneten. 

Aus dem Centner dieſer Erde ſchmolz ich ohnge⸗ 
fehr 15 Pfund Eifen; und beynahe eben fo viel er: 
hielt ich durch die Sublimation mit Salmiaf daraus. 

Sch nahm dazu 100 Gran Erde, die id) mit. 2 Loth 
Salmiaf in einer befchlagenen Retorte in einen Re⸗— 
verberirofen feßte. Der Salmiaf legte ſich ſchoͤn 
gelb an; ich fublimirte den gelblichen Ruͤckſtand wies 
der mir 2 Loth Salmiak, und erhielt wieder einen 
gelben Salmiak. Nunwar der Rücftand weißlicht; 
ih füßte ihn mit deftillirtem Waffer aus, und trock⸗ 
nete ihn; er wog nurnoch 50 ©rane. Rechnet man 
nun die 10 Pfunde Waſſer, welche dieſe Erde im 
Centner haͤlt, und den Zuwachs am Gewicht, den das 
Eiſen durch die Verkalkung gewinnt; ſo kann das 
Eiſen in dieſer Erde nur ungefehr z ausmachen, 
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Um eine gleiche rothe Farbe zu erhalten, muß man 
dieſe Erde zertheilen, und nur bey mäßigem Feuer 
brennen, und von Zeit zu Zeit etwas davon heraus⸗ 
nehmen, um zu fehen, ob es, nachdem es kalt gewors 
den iſt, die rechte Farbe hat. Im Großen würde es 
wohl am beften im englifchen Streichofen gefchehen. 

Das fogenannte preußifche Roth hat eine lebhafs 
tere Röthe, ald das englifhe, vom erften gilt der 
Gentner 48 ,, vom leßtern 25 Liores; die Holländer 
bezahlen den Gentner der gelben ide aus Berry 
mit 37 Sous 6 Deniers. Aus den ftärker gefärbten 
‚Schichten machen fie preußifches, aus den andern 
englifches Roth. Ein Centner diefer Erde hält Io 
Pfund eines fänerlichten Waffers, 40 Pf. Eiſenkalk, 
und 50 Pf. Thon. 





VIII. 


Dillet uͤber das Mittel, Platina in Salpe⸗ 
terſaͤure aufzuloſen.* 


latina, ſie mag roh oder, nach der Art des Gras 
fen von Sickingen oder von Milly, geſchmeidig 
gemacht ſeyn, loͤſt ſich gänzlich in reiner Salpeters 
ſaͤure auf, wenn man ſie mit einer gewiſſen Menge 
reinen Goldes und etwas mehr feinen Silbers ver⸗ 
ſetzt. Setzt man ihr nur das letztere zu, und laͤßt 
die Säure auch damit kochen, fo wird die Aufloͤſung 
nicht vollfommen; fie bleibt immer trübe, und läßt 
P5 u. Bien 
*Mem. de!’ Acad. roy. des fc. ä Par. pour 1779. 
©, 373: 377. U. 385 7437. u. 5452549. - 


einen heaurſchwdehichten Satz fallen, der ie Pas 
tina tft. 

Gießt man auf einen Teil jener erften vollfoms 
menen Auflöfung etwas weniges Salzgeift, fo fällt 
eine fehr ſchoͤne weiße Silbermilch nieder, Die auch 
nach dem Trocknen ihre Farbe behält. Tropft man 
in die Zlüßigfeit, welche darüber ſteht, zerfloffenes 
Meinfteinfalz, fo füllt ein leichter Klumpen zu Bo— 
den, ber nad) dem Trocknen blaßgrun ausfieht, und 
nad) wiederholten Auflöfenmit der nöthigen Worficht 
zu einem Goldkorn geſchmolzen werden Fann. 

Schlägt man den andern Theil jener vollfommes 
nen Auflöfung aller drey Metalle durch zerfloffenes 
Meinfteinfalz nieder; fo befommt man eine Menge 
weißer Flocken, Die nach dem Trocknen eine ſchmutzi⸗ 
ge, biynahe graue, Farbe haben, 

Sch ſchmolz diefe Bodenfäße mit Boray, und ers 
hielt ein Silberforn, das fich zwar in Salpetergeift 
auflöfte, aber fo, bag die Nuflöfung immer teübe 
blieb, und einen Heinen Sat von Platina zu Boden 
fallen ließ; alſo hatte dev Salpetergeift doch wuͤrk— 
lich die Platina. aufgelöft; das Gold war nit an⸗ 
gegriffen, und hatte fich nur mit der Platina vereis 
nigt, um diefe der; Wuͤrkung der Salpeterfäure zu 
aberlaffen. Inzwiſchen hält es ſchwer, Durch eine 
Duart alle Platina vom Golde zu ſcheiden; man, 
muß fie zwey : Bid dreymal vornehmen, wenn man 
nicht fünfmal fo viel Silber, als Gold uud Platine, 
nimmt; dann verwandelt ſich das Gold in Kalt, und 
die Platina loͤſt fi) alle mit dem Silber in Scheides 
waſſer auf, Sonſt laͤßt fich die Platina im Silber 
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leicht erfennen, weil die Aufldfung eines ſolchen Sil⸗ 
bers in Scheidewaſſer immer truͤbe bleibt, und einen 
ſchwar zen Satz zu Boden fallen laͤßt. 

Um gewiß zu ſeyn, ob nicht auch in der Fluͤßig⸗ 
keit uͤber dieſem Bodenſatz noch etwas Platina aufs 
geloſt bleibt, goß ich ſie, nachdem ſie lange genug 
in Ruhe geſtanden hat, von demſelbigen ab, ſeihete ſie 
durch ſtarkes vierfach zuſammengelegtes Loͤſchpapier 
durch, verduͤnnte ſie ſtark mit Waſſer, und legte ein 


Kupferblech darin. Das Silber fiel ſehr bald nieder, 


und auf demſelbigen unverkenntliche Spuren von 
Platina. Dieſer Theil der Platina iſt alfo wuͤrklich 
und eben ſo vollkommen in der Saͤure aufgeloͤſt, als 
das Siber; dahingegen der groͤßte Theil derſelbigen 
gleichſam nur mechaniſch darin zertheilt war, und, 
ohne ſo viel von ſeiner metalliſchen Vollkommenheit 
verloren zu haben, von ſelbſt wieder daraus nieder⸗ 
fällt. 

Die Verſetzung des Silberd mit Platina verräth . 
fih immer durch gewiſſe Kryftallgeftalten, die ihr ei⸗ 
gen find; fie giebt dem Silber mehr Feftigkeit und 
Schnellkraft, ohne ihm an Gefchmeidigkeit etwas 
zu nehmen. | 

Leichter laßt fich die Platin wieder ganz und oh⸗ 
ne Verluſt ſcheiden, wenn fie mit Gold und Silber, 
als wenn fie mit leßterm allem verfeßt if. Platina 


verdirbt die Farbe des Goldes noch mehr, als Gare 


Zupfer; und wenn dad Gold auch dadurch an Härte 
and Schnelffraft gewinnt; fo laffen fich ihm diefe Ei⸗ 
genfchaften aus geichnender durch andre Metalle ver⸗ 
haften, 
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Ich nahm anfangs zu meinen Verſuchen nur 10 
bis 11 Gran feinen Goldes, I bis 2 Gran gereis 
nigter und gefchmeidiger Platine, und 30 bis 36 
Gran feinen Silbers ; ich. ſchmolz das Gemenge immer 
auf der Kapelle mit au verhältnifmäßigen Menge 
Bleied zufammen, fchlug es zu dünnen ‚ Blechen, 
und machte Röllchen daraus; dieſe warf ich denn 
dreymal hinter einander in Salpeterfäure, das Ichtes 
mal in.concentrirtes Die Auflöfung war bey dem 
Ausgießen aus dem Glaſe, felbft noch gegen das 
Ende des Auffochens, klar. 

Die®oldröllchen, welche zurückblieben, waren ganz, 
und fehienen der beyden andern Metalle beraubt. Sch 
behandelte fie, wie bey andern Proben auf Gold. 
Sie waren etwas blaffer, als reines Gold, und hatten 
einige ‚Heine ſchwaͤrzliche Flecken, die man auf die⸗ 
fem nicht wahrnimmt; auch zeigte mir ihr Ueberge⸗ 
wicht über die Menge des darzu genommenen Gola 
des. auf der Waage, daß noch Platina darin feyn 
müßte; denn mehrere 35 Orane Silbers wären ges 
wiß der Würkung des Scheidewaffers nicht ents 
gangen. 

Wenn die Platina auch in ergenthümlicher Schwere 
dem Golde zunachft kommt; fo weicht fie doch darin 
fehe ob, daß fie fi in Salpeterfüure großentheils 
zerlegen läßt, da fich doch das Kupfer mit geringem 
Verluſt in feiner natuͤrlichen Schwere wieder daraus 
herſtellen laͤßt. 

Da ich bemerkte, daß, je mehr ich Platina zu 
dem Gemifche nahm, die. Scheidung immer defto 
unvollfommener wurde; fo fchräntte ich mich zu mei⸗ 
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nen neuen Verſuchen auf wenigere Platina ein. Ich 
nahm 45 fo viel, als Gold, und zwey = bis dreymal 
mehr Silber, ala Gold; fo gelang es mir endlich, 
alle Platina aus den Rouchen zu ſcheiden. 

Das Gemenge muß auf der Kapelle ein ſlartes 
Feuer haben, wenn ſich die Glaͤtte eintraͤnkt, und alle 
drey Metalle vollkommen in ein Korn zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, dieſes ſehr duͤnne geſchlagen, auch die 
Quart vorſichtig gefuͤhrt, mit ſehr ſchwachem Schei⸗ 
dewaſſer angefangen, dann ſtaͤrkeres, und zuletzt erſt 
concentrirte Säure aufgegoffen werden; ſonſt reißen, 
fich leicht einige Theilchen des Röllchens log, und die 
Probe wird unficher. | 

Wenn ich 15 Platina auf ıı Theile Gold und 
eine verhältnißmäßige Nenge Silber nahm, ſo wurde 
ich immer nach vollendeter Arbeit in den Goldroͤlle 
hen ein ungleiches Uebergewicht von einigen 1, Gran 
gewahr. Einer meiner Verſuche überzeuge mich fos 
gar, daß, wenn ich dem Golde nicht alle Platina ges 
nommen hätte, ich die Urfache nicht in einem Mangel 
von Wuͤrkſamkeit der Säure fuchen müßte. Ich 
warf jedes in ein Futteral, wie ich ſie (N. Entdeck. 
in der Chem. Th. 9.©, 136. ff.) vorgefchlagen has 
be; ein Goldroͤllchen, das ich aus 12 Öran reinen 
© des und 30 Gran feinen Silbers, zwey andre 
aus 11 Gran God, 1 Gran Dlatina und dem zur 
Auart nöthigen Silber mit der empfohlnen Vorſicht 
‚in ein Glas mit Scheidewaffer; ich wog fie nachher. 
ab: das erftewog gerade 12 Oran, jo viel ald nem: 
lich Gold darin war, und eins der andern ı N und 
has andere noch mehr über feine 11 Gran Gold; 
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auch Fonnte man leicht bey genauer Bergleichung mit 
dem erſtern wahrnehmen, daß diefe a noc) Plas 
tina enthalten mußten. 

Ich war wegen einiger Verſuche im Großen ges 
nöthigt, rein Gold, Silber und Platina im Tiegel 
zufammen zu ſchmelzen, und den Alumpen von wes 
nigftens 8 Loth recht dünne zu ſchlagen, in 32 Theile 
zu theilen, jeden fechszehn davon zu. einer Quart in 
einem Glafe zu nehmen, Nachdem ich fie mit Des 
ſtillirtem Waffer ausgewafchen, und, wie gemöhnlid), 
gefchmolzen hatte; fo fand ich fie zwar, alle uͤber⸗ 
haupt genommen, ziemlich wohl erhalten; aber auf 
einigen Riffe im Kreife herum, Fleine ſehr ſchmale 
dünne Blätichen, die ſich ein wenig über die Ober— 
fläche erhoben, und zwar vorm außen Gold waren, 
aber mehr Feſtigkeit und Schnellfraft hatten, auch 
inwendig bemerkte ich Heine kreisrunde, von dem übris 
gen auch in der Farbe verſch edene, Blättchen, denen 
dag Gold gleihfam zur Hülle gedient zu haben 
ſchien. Es war alfo offenbar ein Theil der Platina 
im Tiegel nicht in Fluß gefommen, blieb abgefondert 
auf dem Boden des Tiegels, wenn das übrige zus 
ſammenſchmolz, und verlängerte ſich unter dem 
Druckwerke ſo, daß in beyde Antheile etwas davon 
kommen mußte, So wird man ſich alſo erklaͤren 
koͤnnen, warum Bey der Quart folder Roͤllchen, wel— 
che aus Gold, Silber und ein wenig Platina beſtea 
hen, immer ein Uebergewicht herauskommt, weil nem⸗ 
lic) einige Theilchen der letztern mit den; andern nicht 
zufammenfchmelzen, und ſo abgefondert, oder auch 
nur a: der Salpeterfäure widerſtehen. 

Das 
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Das erſte Mittel, das ich gebrauchte, um die Ylaa 
tina aus dem Scheidewaffer, worin fie nebft dem Sil- 
ber aufgelöft war, wieder zu erhalten, war, daß ich 
ein Kupferblech darein legte, Das Silber legte fich 
fogleih in ungemein ſchoͤnen glänzenden Blaͤttchen 
darauf an; aber bald darauf fiel ein brauner Staub. 
nieder, der ienen Glanz nach und nad) fo fehr vers 
dunkelte, daß man zuleßt nichts mehr davon gewahr. 
ward. Dieſen, fo wie die zweigichte Lage der Gils 
berblaͤttchen, ſchrieb ich der Platina zu; denn fonft 
hatte ich bemerft, dag 1, Platina, unter Silber ges 
ſchmolzen, viele pyramidenförmige Kryſtallen darauf 
verurſacht. 

Beyde Metalle waren alſo hier bepfammen, 
und fahen einem grauen Kalfe ähnlih. Sch wufch 
fie forgfältig aus, und ſchmolz fie in einem Tiegel: 
auch da hatten fie noch diefe Farbe; nachdem ich fie 
aber noch einmal geſchmolzen hatte, war der Klum⸗ 
pen beynahe fo weiß, wie Silber, und hatte im Bru⸗ 
he eine ziemlich niatte weiße Farbe. | 

Sch fchlug ihn in fehr duͤnne Bleche, und löfte diefe 
in Salpeterfäure auf. Nachdem fie erkaltet war, und. 
ſchon lange ruhig geſtanden hatte, bemerkte ich einen 
Satz auf dem Boden, aber lange nicht ſo ſtark, als ich 
ihn erwartete. Ich wiederholte daher den Verſuch, nur 
mit dem Unterſchied, daß ich, ſtatt den durch Kupfer 
gefaͤllten Staub zu ſchmelzen, ihn nur uͤber einem 
ſchwachen Feuer und unter beſtaͤndigem Umruͤhren 
mit einer Spatel trocknete, und ſo in eine Phiole 
brachte, an welcher die Kugel groͤßer war, als man 
ſi ie gewöhnlich zur Yufldfung des bloßen Silbers 
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immt. Sch goß anfangs nur wenige ſchwache Sal; 
peterfäure auf: das Aufbraufen wahr fehr ſtark; fo 
wie ed nachließ, goß ic) neued zu, und fo Löfte ich 
nach und nad) ohne Wärme alles Silber auf, Da 
ich weder von der Hiße, die ich nun zu geben fürnds 
thig erachtete, noch von einer ſtaͤrkern Saͤure mehr 
ein gewiſſes Aufbrauſen zu befuͤrchten hatte; ſetzte ich 
die Phiole auf halb ausgeloͤſchte Kohlen, und ließ die 
Saͤure ſo lange darin kochen, bis ich glaubte, ſie 
haͤtte das Ihrige gethan. So wie ſie kalt und helle 
wurde, goß ich ſie behutſam ab, und auf das, was 
zuruͤckblieb, wieder eine ſtaͤrkere N die ich wieder 
bey mäßıgem Feuer einige Zeit Damit Eochen ließ, 
Ich Tieß fie Falt werden: des Satzes war viel mehr, 
als in dem vorhergehenden Verfuche, und der Menge 
des fchwärzlichten Staubes angemeſſen, welcher bey 
der Fällung durch Kupfer das Silber befleidet hatte, 
Daraus ſcheint zu erhellen, daß die Platina bey 
ihrer Aufloͤſung in Salpeterſaͤure eine Veraͤnderung 
ihrer Beſtandtheile erleidet, gegen welche andere Me⸗ 
talle geſchuͤtzt ſind. 
Ich glaubte anfangs, ich würde, wenn ich jenen 
ſchwaͤrzlichten Staub, nachdem er forgfältig audges 
wafchen war, ın einem Glaſe auf dem Sandbade 
trocknete, und nachher in einem Tiegel fchmelgte, mein 
Metall wieder erhalten; allein er hangte fich fo feft 
an das Glas, und nachher an den Tiegel an, daß ich 
ihn aus jenem nur mit äußerfter Mühe mitdem Waſ⸗ 
ſer, und aus dieſem gar nicht losmachen konnte. Ich 
war daher genoͤthigt, ihn blos in dem Glaſe, und 
zwar ſo zu trocknen „daß ich ihn, che er noch ganz 
trocknen 
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trocken wurbe, in der Mitte aufhäufte; fo erhielt 
ich einen [hwärzlichten Staub, der fo leicht war, dag 
ihn der ſchwaͤchſte Hauch zerfireute, und, ungeachtet 
er etwa fo groß als eine Hafelnuß war, doch nicht 
mehr als 5 Gran wog; zudem enthielt er noch einige 
Theilchen Silber. 

Ich verfuchte es, Ihn mit Bley, mit Mennige, auf 
der Kapelle, oder auch mit ſchwarzem Fluffe zufams 
men zu f[hmelzen: allein er verſchwand immer in 
den Produkten; felbft wenn ich dem Bley nod) feis 
ned Silber zufeßte, behielt dieſes kaum einige Spur 
von Platina. Noch weniger fand ich fie in den Fleis 
nen Silberförnchen, welche jener Staub, nur mit 
Bley abgetrieben, auf der Kapelle zuruͤckließ; ſogar 
in einem meiner Berfuche, wo id) 24 Gran feinen 
Goldes mit 69 Gran feinen Silbers und etwa 5 Gr. 
diefer gefällten Platina zufammengefchmolzen hatte, 
bemerkte ic) am Rande der Vertiefung ber Kapelle 
Feine Schlacden, das Korn war ſchoͤn, und hatte feine 
rechte Ründung und feinen gewöhnlichen Glanz; es 
wog 4 bis 5 Gran weniger, als die Metalle, aus, 
welchen e8 zufammengefchmolzen war, zufammenges 
nommen ; und ich fand nachher, Daß fi) Die Platina 
gar nicht mit ben beyden andern Metallen vereinigt 
hatte. 

Wenn alfo in dieſen Verfuchen auch ein Theil der 
Platina feine metallifche Vollfommenheit wieder ers 
langt hat, fo ift er unbetraͤchtlich; und wenn ſie ein 
Theil bey der erſten Aufloͤſung in Salpeterſaͤure noch 
Ah fo verliert er fie gewiß bey ber zwoten. 
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In andern Berfuchen goß ich auf das Scheibewafs 
fer, worin ic) meine Röllchen aus Silber, Gold und 
Platine quartirt hatte, zuerſt gleich vieles deftillirteß 

Waſſer, und fohüttelte es ſtark damit; dann tropfte, 
ic) zu mehreren malen Salzgeift darein, ließ alles 
einige Stunden lang ftehen, bis die Flüßigkeit wieder 
klar wurde, goß wieder einige Tropfen Salzgeift darz. 
ein, und wiederholte diefes fo oft, bis zuletzt die 
Feuchtigkeit nicht mehr davon trübe wurde, Hatte 
ich mid) alfo dadurch verfichert, daß ſie Fein Silber 
mehr hielt ; fo ließ ich fie einige Tage lang ruhig fles 
hen, und goß nun die Feuchtigkeit ganz klar, bis auf 
den leiten Tropfen, in ein Glas oder in eine Schäffel 
von Steingut ab, goß ziemlich vieles deftillirtes Waſ⸗ 
fer darein, und rührte es mit einer hölzernen Spatel 
um; num vermifchte ic) fachte feuerfefted Laugenſalz 
damit, fo wie das Aufbraufennachließ, wieder neues, 
und damit hielt ih nun fo lange an, bis alle Säure 
geſaͤttigt war; fie wurde ein wenig trübe, und es 
ſchwammen unzählige mweißlichte leichte Stäubchen 
darauf, welche ſich nur langfam zu Boden fetten. 
Spbald Died gefchehen, und die Feuchtigkeit wieder 
Har war, fo goß ich den größten Theil derfelben ab, . 
und ‚feihete den Übrigen durch feines, ftarkes und 
vierfad) zufanımengelegtesLöfchpapier; was auf die⸗ 
ſem zuruͤckblieb, ſahe an Farbe und Conſiſtenz einem 
Mehlkleiſter aͤhnlich, der etwas von feiner Feuchtigs 
Feit ‚verloren hatte. Ich warf es in ein Blatt Pas 
pier, worauf es unmittelbar gelegen hatte, nachdem 
es getrocknet war, in einen Tiegel, deckte dieſen wohl 
zu, und durchgluͤhte ihn; was mir ſo im Tiegel zu⸗ 
pe h Wen h ruͤck⸗ 
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rackblieb, behandelte ich bald mit Mennige, bald mit 
Kupferkalk und ſchwarzem Fluſſe; in jenem Fall 


trieb ich das Bley auf der Kapelle ab, in dieſem warf 


ich das Korn, nachdem es in duͤnne Bleche geſchlagen 
war, in kaltes ſchwaches Scheidewaſſer: aber in bey⸗ 
den Faͤllen, ſo oft ich auch den Verſuch mit kleinen 
Abaͤnderungen wiederholte, erhielt ich nur aͤußerſt 
wenige Platina, die mit der zu der Miſchung genom⸗ 
menen Menge in gar feinem Verhältnig war. 
In der Abficht alfo, mehr Platina aus diefer ihrer 
Aufloͤſung zu faͤllen, goß ich zuerſt eine Aufloͤſung 
des Kupfers in dergleichen Saͤure darunter, und dann 
erſt feuerfeſtes Laugenſalz zu. Nachdem die Saͤure 
geſaͤttigt, und die Feuchtigkeit wieder klar geworden 
war; ſo goß ich den groͤßten Theil der Feuchtigkeit 
ab, den uͤbrigen mit dem blaͤulichten Bodenſatze ſei— 


hete ich durch; ich wickelte ihn, nachdem er trocken 


war, in das Papier ein, worauf er gelegen hatte, 
brannte ihn damit in einem Tiegel zu Aſche, und 
ſchmolz ihn dann mit ſchwarzem Fluſſe. Ich fand 
mein Quentchen Kupfer wieder, wie ich es zur Auf⸗ 
loͤſung genommen hatte: aber, auch bey der Aufloͤ⸗ 
ſung in Scheidewaſſer, was ich auch anfieng, keine 
Spur vun Platina mehr. So laͤßt fich alfo das 
Kupfer ohne beträchtlichen, Platina hingegen nie obs 
ne erſtaunenden, Verluſt, aus der Salpeterſaͤure wie⸗ 
derherſtellen. 

ln aber gewiß zu —— ob wuͤrklich ein Theil 
ber Platina zerflört werde, . oder in der über dem 
Bodenfahe ftehenden Feuchtigkeit hängen bleibe, ftells 


* ich den Verſuch noch einmal mehr im Großen ans: 
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Ich ſchmolz 2 Loth feinen Goldes mit Loth ge⸗ 
ſchmeidiger Platina und 53 Loth feinen Silbers in 
einem Tiegel zufammen, und goß fiein einen Inguß 
aus, fo daß Fein Körnchen abfprang. Die Stange 
war fehr fehön, und fo weich, ald Gold und Silber 
ſeyn können, mwenn fie Platina halten. Sie wurde 
gehämmert, dünne gefchlagen, in 32 Theile getheilt, 
und diefe zu Röllchen, jedes von ohngefehr I Quentch. 
gemacht. 16 davon, welche zuſammen beynahe 4 Loth 
ausmachten, warf ich mit der fchon erzählten Vor⸗ 
ficht in Salpeterfäure.  Nac) dem Schmelzen wogen 
diefe Röllchen zufammen 12 Gran über ı Loth, alfo 
12 Gran mehr, als das Gold in ihnen betragen follte, 
Auf das Scheidewafler, in welchem diefe Röllchen 
gelegen hatten, goß ich zuerft vieles Waffer, dann, 
um das Silber zu fällen, Salzgeift, und auf die Fluͤſ⸗ 
figfeit, die ich von der Silbermilch klar abgoß, bis 
zur Sättigung feuerfeftes Laugenſalz; flatt zu wars 
ten, bis diefe Feuchtigfeit wieder klar wurde, und 
allen Sat fallen ließ, rührte ich fie ftart um, und 
goß fie raſch in eine Schüffel, in welcher ich fie bey 
einer mäßigen Wärme im Sandbade langfam abs 
dampfte. Das Salz, das währendem Abdampfen 
‚an den Wänden austrocnete, warf ich fogleid) wies 
der in die Feuchtigkeit zuruͤckk. Nachdem alles trofs 

ten war, hatte ich 11 Koth von diefem Salzwefen, 
Durch Schmelzen diefes Salzmwefens mit fchwars 
zem Fluffe und Mennige erhielt ich anfangs nichts, 
ala Schlacken mit wenigen Bleykoͤrnern. Nun nahm 
ich dem fünften Theil, alfo 2 Loth 57 Gran, vers 
mengte fie mit: gleich vielem rafinirten Salpeter, und 
lieg 
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ließ ſie mit etwas mehr, alt 8 Loth, Weinſtein ver⸗ 
puffen; ich machte das, was mir davon zuruͤckblieb, 
Hein, und ſchmolz es mit 13 Loth Kupferkalk, wie 
man ihn aus dem, zur Füllung des aus dem Golde 
gefchiedenen Silberd mit Kupfer gefättigten, Scheides 
waſſer (chem. Journ. V.©. 89.) erhält. Sch ers 
hielt ſchoͤne Schladen, und auf dem Boden des Ties 
geld einen Klumpen Kupfer, der 48 Gran uͤber ı Loth 
wog. Daß ich hier 24 Gran über I Quentchen vers 
lor, erklärte ich mir leicht daraus, weil überhaupt 
bey der Wiederherftellung ces Kupferkalkes 22 auf 
100 verloren gehen. 

Yun hatten jene 16. Rollchen am Gewichte 12 Gr, 
mehr, als das Gold in ihnen ausmachte; dies fonns 
te nur von einem Theil Platins fommen, der noch 
hängen geblieben war: alſo Fonnte jenes Salzwefen 
nur nod) 60 Gran, und der fünfte Theil davon nur 
12 Gran Platina haben; diefer mußte fich * in 
unſerm Kupferklumpen finden. 

Ich ſchlug ihn alſo in ſehr duͤnne Bleche, und 
loͤſte den zwoͤlften Theil davon, oder 28 Gran, in kal⸗ 
ter ſchwacher Salpeterſaͤure auf. Da die Saͤure nicht 
mehr wuͤrkte, fo ſtellte ich fie auf dag Feuer, und ließ 
fie einige Zeit Fochen. Es fiel ein ſchwaͤrzlichter Staub 
nieder, den ich mit deftillirtem Waſſer auswuſch, 
forgfältig fammelte, und nachher in einem kleinen 
Ziegel fhmolz. Er nahm eine graue Farbean, und 
hatte unter der Glaslinſe alle Eigenſchaften der mes 
tallifchen Platina, wog aber nur 34 Gran, Ich wies 
derholte den Verſuch noch dreymal mit 28 Gran: 
aber niemals erhielt ich über z3 bie 243 Gran; es 

3.3; | müßte 
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müßte aber doch jeder ſolcher Antheil des Kupferklum⸗ 
pen 1, oder doch beynahe- ı Gran Platina enthalten. 
Es war alſo bey jeder dieſer vier Proben ein Verluſt 
von 3. 

Ich wiederholte den Verſuch eben fo a 112 Gr 
des gleichen Kupferklumpen auf einmal; alfo mit vier= 
mal fo viel, ale injeden ber vier vorhergeheiben Vers 
ſuche. Ich erhielt wuͤrkllich 133 Gran Platina, alfo 
wieder beynahe + von den 4 Granen, weldjeich nach 


jener Rechnung von 112 Gran hätte. erhalten muͤſ⸗ 


fen. Bor 12 Gran Platina konnten alfo nur 4 wies 
berhergeftellt werden, welche durch 336 Gran Kupfer 
volllommen gleich vertheilt waren. | 
Dampft man die Feuchtigkeit, welche bey diefen 
Verſuchen über der Silbermild) ftehen bleibt, fo weit 
ab, bis fie ganz trocken ıft, fchmelzt das wenige, was 
zurüchbleibt, mit noch einmal oder viermal fo vielem 
Kupferkalke und ſchwarzem Fluſſe; fo erhältman eis 
nen Heinen ſehr geſchmeidigen Kupferklumpen, Der 
die Platina in fib hat; loͤſt man aber diefen in kal⸗ 


ter Salpeterfäure auf, fo zeigt ſich nur ungefebr die 
Hälfte der dazu gebrauchten Platine auf dem Bo⸗ 
den: und auc) dieſe ift nicht mehr ganz) in metallis 


ſchem Zuftande; denn kocht man fie, nachdem man 
fie zu einem graulichten Staube gebrannt hat, mit 
Küchenfalzfänre, fo nimmt fie mehr die Farbe der 
| rohen Platina an, und verliert am Gewicht bald 3, 
bald z, bald z. So leidet alfo die Platina einen 
beftändigen Verluft, je länger und an fie mit Säus 
ten ag wird, 
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Aber vielfeicht hat fich mit dem Kupfer alt Pla⸗ 
tina in der Salpeterſaͤure aufgeloͤſt; der Knpferklum⸗ 
pen, den ich aus dem fünften Theile jenes Salzwe⸗ 
ſens ſchmolz, hätte zz davon enthalten muͤſſen. Sch 
ſchmolz in diefer Abficht vor der Goldſchmidslampe, 
bald auf einer Kapelle, uͤber welche die Flamme hers 
ſchlug, Bald auf einer platten, etwas ausgehöhlten, 


‚Kohle, 2 Gran'gefchmeidiger Platina mit 36 Gran 


Kupfers zuſammen; ich ſchlug beyde Körner zu ganz 
dünnen Blechen, theilte jedes in 8 bis zo Theile, 
und warf fie in Falte Salpeterfäure, Die ich mit gleich 
vielem beftillirten Waffer verduͤnnt hatte, fo daß ſie 
nun 21 2 flarf war. So wie das Kupfer fidy aufs 
löfte, fah ich die ſchwaͤrzlichten Platinatheilchen loss 
gehen, und in der Jlüßigfeit ſchweben. Als die Säus 
re nicht mehr würfte, und ſchwarze Heine ausneh⸗ 
mend dünne Blärkchen zu Boden fallen ließ, hielt ich 
die Aufloͤſung fuͤr geendigt: als ich aber den Boden⸗ 


ſatz forafättig ausgewaſchen und ausgebrannt hatte, 


wog er ein wenig über 2 Öran, und hatte alſo noch 
einige Kupfertheilchen. Ich ließ alfo die Säure das 
mit kochen ‚ und nun blieb mir nur noch 3,Gran, als 
fo 2 der ganzen Platina übrig; ich habe’ den Ders 
ſuch auf mannigfaltige Art — aber immer 
einen Verluſt von ohngefehr bemerkt. Di | 
Die Platina wird alſo in Sefellfehaft des Kupfers 
bis auf einen gewiſſen Punkt von der Salpeterſaͤure 
angegriffen, fogae wenn fie ſchwach und kalt iſt. Um 
das 3 Gran wieder zu erlangen, das fie in fi) ges 
döinien hatte, goß ich Bis zur Sättigung feuerfeſtes 


Laugenſalz zu, dampfte alles zuſammen ab, und 
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ſchmolz den Rücftand mit ſchwarzem Fluffe Sch 
erhielt fo eın Kleines Kupferkorn, das ich) duͤnne fchlug, 
und in Scheidemwaffer auflöfte; es blieb auf dem Bo⸗ 
ben etwas fchwärzlichter Sat liegen: ich wuſch ihn 
mit deftillirtem Waſſer aus, und wollte ihn dann im 
einem Eleinen neuen Ziegel ausbrennen; allein ich 
fand nur einen fehwärzlichten Flecken auf dem Dos 
ben, der gar nicht wie Metall ausfahe, und, ohne ets 
was von dem Ziegel mitzunehmen, nicht losgemacht 
werden konnte. 

Bon ben vielen Körnern, die ich aus 56 Gran Ku⸗ 
pfer und 2 Gran Plating vor der Lampe zuſammen⸗ 
gefchmolzen hatte, zeigten nur zwey eine befondere 
Erſcheinung. 

Ich hatte eines davon ſehr duͤnne geſchlagen, und 
mit der Scheere in 8 bis 10 Stuͤcke zerſchnitten; ſo 
warf ich es in ſchwaches Scheidewaſſer. Als nun 
die Aufloͤſung vollendet ſchien, bemerkte ich durch die 
Glaslinſe Heine weiße Blaͤttchen von der gleichen Ges 
ftalt, wie ich fie in das Scheidewaſſer geworfen hat⸗ 
te, auf den Boden. Sch ſetzte das Glas aufs Feuer, 
brachte die Slüßigkeit zum Kochen, und erhielt fie ei> 
nige Zeitlang fo; . die Blättchen wurden nur weißer 
und feböner, und fchienen mir faft nichts, als Platis 
ta, zu ſeyn. Sch brannte fie in einem: Eleinen Ziegel 
aus; fie. behielten Größe und Seflalt, und wogen ge: 
rabe fo viel, ald ich Platina genommen hatte, nems 
üb 2 Gran. 

Sch ſchlug nun ein andre Korn von * gleichen 
Gemenge eben ſo duͤnne, und zerſchnitt es in zwey 
vollkommen gleiche Bleche, 77.Linien lang, 33 Linien 

breit, 


\ 
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breit. Eines diefer Bleche warf ich in ſchwaches 
Scheidewaffer : e8 blieb auch hier auf dem Boden ein 
weißes Blech von ähnlicher Geftalt liegen, nur war 
es viel Heiner, als das, welches ich zuruͤckbehalten 


hatte; denn nun war ed nur noch 23 Linie lang, 


und 24 Linie breit; fo blieb es auch nach dem Aus⸗ 


wafchen und Ausbrennen; da doch das Gold unter 


‚gleichen Umftänden fih um 7 ungefehreinzieht. Noch 
bemerkte man überdies den Icharfen Rand und ande 
re Spuren von der Scheere daran. Wahrfcheinlich 
war hier die Platina mit dem Kupfer nicht gleichfürs 
mig zufammengefchmolzen; wenigftens ift mir dieſes 
in einigen meiner Verſuche fo offenbar gefchehen, daß 
ih es mit bloßen Augen entdecken fonnte, 

Um zu erfahren, ob diejenige gefällte Platine, die 
noch nad) der Auflöfung in Salpeterfäure die Vollkom⸗ 
menheit eines Metalle bepbehalten hatte, nicht bey 
einem zweyten Verſuche diefer Art größtentheild zers 
legt würde, ſchmolz ich 6 Gran meiner gefälltenund 
zerfioßenen Platina mit 24 Gran feinen Goldes und 
60 Gran eben fo reinen Silbers, und einer gehöris 
gen Menge Bley quf der Kapelle zufammen. Sch 
ſchlug das Korn, das ich ſo erhielt, duͤnne, machte 
zwey Roͤllchen daraus, und nahm die Quart nach 


den Geſetzen der Kunſt damit vor: ich faͤllte das Sil⸗ 


ber daraus durch Salzgeiſt; und weil ich in dem 
nun daraus entſtandenen Koͤnigswaſſer nichts mehr, 
als Platina, ſuchte, goß ich feuerbeſtaͤndiges Laugen⸗ 
ſalz bis zur Saͤttigung zu, dampfte alle Feuchtigkeit 
ab, ſetzte dem Ruͤckſtande 5 Quentchen Kupferkalk 
zu, und ſchmelzte von allem dieſem 3 mit ſchwarzem 


3 5 Fluſſe. 
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Fluſſe. Ich erhielt einen ſehr ſchoͤnen Kupferkinig 
von 22 Gran über 35 Quentchen, und aus diefem 
ı Gran Platina, als einen grauen metallifchen Staub. 
Auch hatten die zwey Goldröllchen, wie fie bey 
diefem Verſuche aus dem Scheidewaſſer zuruͤckkamen, 
von den 6 Gran a die ich genommen hatte, 
noch —— Gran behalten; alſo waren auch 
hier etwa z ber Platina verloren; alfo iſt der Berluft 
gleih, man mag fie fo, oder noch ganz gefchmeidig, 
zu dem Berfuche nehmen, Dies ift um fo auffallens 
der, alö man ſich bey fo vollfommenen Metallen ar 
‚einen fo beträchtlichen Verluſt nicht gewöhnt hat. 
Um meiner Sache vollends gewiß zu werden, ſamm⸗ 
lete ich audy die Schlacken, welche bey diefen mannige 
faltigen Wicderherftellungen des Kupferfalis fielen, 
ſorgfaͤltig: ich weichte fie in Waffer auf, unddadurdh 
von ben Stücken des Tiegels los, an welchen fiefeft 
faßen. Sch goß alles Waſſer mit dem Gabe vonden 
Schladen auf Löfhpapier, und, nachdem biefergrößs 
tentheild trocken war, glühte ich ihn in einem Tie⸗ 
gel aus; ich rieb ihn nachher recht zartab, dann Rus 
pferkalt darunter, und nun ſchmelzte ich ihn unter 
der fehon oft erwähnten Vorſicht mit ſchwarzem Flufe 
ſe. Sch löfte das Kupferkorn, das ich fo erhielt, in 
Scheidewaſſer auf: auch hier feßte ſich, aber nur 
nad) dem Erkalten und ziemlich langem Stilleftchen, 
‚ etwas weniges bon einem fehr leichten fehwärzlichten 
Staube zu Boden. Ich wuſch ihn mit aller Sorg⸗ 
falt aus, ließ ihm ſehr langſam in einen Ziegel fals 
ler, und glühte ihn darin aus: fand aber nachher 
nur einen ———— Flecken auf ſeinem Boden, 
den | 


den ich nicht Hinwegnehnten Fonnte, Sch trocknete ihn, 
ftatt im Ziegel, mit dem oben angezeigten Kunftgrif, 
in einem Ölafe, und warf ihn dannerft zum Durchs 
gluͤhen in den Tiegel; ſo blieb mir zwar etwas we⸗ 
niges von dieſem Staube uͤbrig, aber auch, unter dem 
Vergroͤßerungsglaſe, ohne alles metalliſche Anſehen. 

Es verliert alſo wuͤrklich, bey der Aufloͤſung in 
Salpeterſaͤure, beynahe die Haͤlfte der Platina ihre 
unterſcheidende Merkmale, und ihre urſpruͤngliche 
Miſchung; fo daß nach der vierten oder fünften Aufs 
löfung nur ein fehr geringer Theil davon übrig bleibt. 

Das Eifen ſcheint wuͤrklich in der Platina die 
Hauptrolle zu fpielen; fie fcheint die Würkung eines 
unterirrdifchen Feuers und einer Vereinigung vers 
ſchiedener Materien zu feyn, unter welchen das Eis 
fen das Uebergewicht hat; alle Platinaförner, die 
nicht in den Mühlen fie verändert haben, ſcheinen 
felbft im ihrer. Geſtalt Spuren einer Schmelzung an 
fih zu tragen; fie find glatt und geründet, und has 
‚ben zuweilen Blättchen; von Gold haben fie nichts 
in ſich; anch die Goldflitterchen, die man öfters 
zwifchen ihnen antrift, beſtehen wenigftend zum ſech⸗ 
fien Theile nicht aus Gold. 

‚Gefällte Platina wird von gewöhnlichen Küchen 
falggeifte nach dem Austrocknen nur ſchwach, vor. 
demfelben aber viel lebhafter angegriffen: iſt er aber 
- Aber Braunftein abgezogen, fo greifter fie, unter bey⸗ 
derley Umftänden, beynahe gleich leicht an, und loͤſt 
fie ſehr bald auf; hingegen wuͤrkt auch dephlogiftie 
firter Salsgeift, wenn er fogar ziemlich lange Darüber 
kocht, auf gereinigte Plating in ihrem metallifchen 

Zuſtande 
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Zuftande beynahe nichts, da doch Gold unter der gleichen 
Umftänden®lanz und Z feines Gewichts darin verliert. 
Ich habe freylich zu diefen Verſuchen ſolchen Salz⸗ 
geift genommen, der, nachdem die fehwächere Säure 


‚ von dem Braunftein übergetrieben war, nachher erft 


bey ftärferm Feuer und mit Beyhülfe der Bitriolfäure 
übergieng. ch habe nachher gefunden, daß diefer 
ein wenig Vitriolfäure enthält, und daß von diefer feine 
Würfung auf Gold und Platina fommt; denn ih - 
konnte fie aud) der zuerft übergegangenen ſchwaͤchern 
Saͤure verſchaffen, ſobald ich ein wenig Vitriolſaͤure 
darauf goß; ich habe es auch beſſer gefunden, den 
Salzgeiſt von dem Braunſtein allein uͤberzutreiben, 
and nachher erſt Vitriolſaͤure zuzugießen, weil man 
ſo das Verhaͤltniß viel beſſer beſtimmen kann. 

Gleich viele (dem Umfange nach) Vitriolſaͤure ver⸗ 
hindert die auflöfende Kraft der Salzſaͤure; der⸗ 
felben läßt fie nur bis auf einen gewiffen Punkt zu; 
5 habe ich am zuträglichften erfahren; fo löft bie 
Salzfäure dad Gold auf, wenn man es zu wiederhols 
tenmalen ihrer Würkung bloß fiellt; es hat auch 


nichts zu fagen, wenn man von der Vitriolfäure, dem 


Umfange nad), nur 5 oder I. nimmt, weil bie Salz⸗ 
faure währendem Kochen viel fehneller verdampft. 
Aber man mag ein Verhältnig treffen, welches man 
will, fo wuͤrkt fie nichts auf die metallifche Platina; 


nimmt man, ftatt des dephlogiftifirten, gemeinen oder 
auch rauchenden Küchenfalzgeift, fo wuͤrkt das Ges 
miſche auch auf metallifches Gold nicht, felbit wenn 


es noch fo lange kocht; auch im letztern Falle verlor 
das Gold nur 145 Gran am Gewicht. Auch muß 
| der 
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der Salzgeiſt, den man zu dieſer Abſicht uͤber Braun⸗ 
ſtein abzieht, frey von allen Beſtandtheilen ſeyn, die 
bey der Deſtillation zugleich mit uͤbergehen koͤnnten; 
nur dann, wenn er nach der Deſtillation ganz — 
hell iſt, und mehr einen angenehmen, als ſtinkenden 
Geruch hat, erlangt er durch die Vereinigung mit 
Vitriolſaͤure dieſe aufloͤſende Kraft. 

So erhellet alſo auch daraus, daß der Kochſalz⸗ 
geiſt die Hauptſache im De Koͤnigswaſſer ift. 





VIII. 


Gornette über den Queckſi —— 


Ech habe dazu 40 Loth concentrirter Vitriolſaͤure 
—8 auf ı Pfund Queckſilber genommen, unb dabey 
die Mifchung nad) und nach erwärmt. Nach meiner 
Erfahrung fublimirt er ſich in einem heftigen Feuer 
beynahe ganz, und mur ein fehr Fleiner Theil wird 
zerlegt. So ereignete ed fich wenigftens fünfmal, als 
ich ı Loth davon in einer Retorte in ein Glühfener 
brachte: immer hatte fi) dabey nur fehr wenig 
grauer Staub erhoben, der ſich zu fließendem Queck⸗ 
filber reiben ließ, und niemals den vierten Theil des 
ganzen Vitriols betrug; ; im pneumatiſchen Geräthe 
erhielt ich daraus ein wenig dephlogiftifirte und 
Schwefelluft. Hat ınan ein Quecfilber in Bitriols 
fäure aufgelöft, das dur) Laugenfalz aus Salpeters 
fäure gefällt ift, fo kommt bey diefem Verſuche Fein 
laufendes Queckſilber zum Vorſchein. 

* Niem. de l’acad. roy. des feienc. à Par.a, « 1779. 

©, 485. 486. 
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Rezenſionen. 


Carl von Dalberg neue chemiſche Verſuche, um 
die Aufgabe aufzuloͤſen, ob ſich das Waſſer in Er⸗ 
de verwandeln laffe? Erfurt 1783. 4. S. 16. 


Die verwickelte Frage uͤber die Verwandelung des 
Waſſers in Erde bedurfte es ſehr, von einem 
ſo weit umherblickenden, ſo philoſophiſchen Geiſte un⸗ 
terſucht zu werden, als Deutfehland im Hrn. Stadt⸗ 
halter von Dalberg verehrt, der auch unter die weni— 
gen vaterländifchen Großen gehört, welche die Na⸗ 
turlehre zu einem wichtigen Gefchäfte ihrer Neben 
ftunden machen. Scharſinnig ſchloß Hr. v. D, 
daß, wenn das Waſſer in eigentliche Erde verwan⸗ 
delt werden koͤnne, es hoͤchſtwahrſcheinlich durch Ver⸗ 
bindung mit fremden Theilen geſchehen muͤſſe: dieſe 
Verbindung werde am leichteſten mit einfachen, d. i. 
Elementarkoͤrpern, erfolgen, weil zufammengefegte 
nicht leicht andre Würkungenhaben, ald aus den eine 
fachen folgen. Deshalb wurde 1) die Einwuͤrkung ber 
Luft auf das Waffer erforfcht. Zudem Endzwecke 
wurde zuerft von dem geſchickten Hrn, Dsburg 
Waſſer deſtillirt das in 8 Noͤßeln (128 Unzen) £ 
Gran Malterde, m 2 Gr, Bitterfälgerde, 4 Gr. Kiefels 
erde, 3 Ör, Selenit, 20h, aus enthielt, 8 Noͤſ 

ſel 
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ſel dieſes batilieten Waſſers wurden in flachen por⸗ 
cellainen Gefaͤßen, von 2 Quadratfuß Oberflaͤche, an 
einem reinen verſchloſſenen Orte der freyen Luft 15 
Tage ausgeſetzt: bey der heißen trocknen Witterung 
verdunſteten 60 Unzen. Der Ueberreſt wurde abge— 
dampft, und wog 4 Gran; wovon 2 Gran dem des 
ſtillirten Waſſer gehörten; (denn 8 Noͤßel deſtillirtes, 


der Luft nicht ausgeſetztes, Waſſer liefen nach dem | 


Abdampfen auch 2 Gran eben ſolcher Beftandtheile, 
und in demſelben Verhaͤltniß zuruͤck, als oben das 
nicht deſtillirte Waſſer:) die andern 2 Gran waren 
aus der Luft eingefogenes Phlogiſton, das im Feuer — 
verbrannte. Dieſer Verſuch wurde im September 
wiederholt, wo in 15 Tagen nur 24 Unzen verdampfs 
ten, und 3 Gran Phlogifton eingefogen wurden, Die 
Luft vermogte alfo Feine Erde zu erzeugen ; allein die 
merfwärbige Aufnahme und die Quelle des Phlogi⸗ 
ſtons entgiengen dem Forſchungsgeiſte des Hrn. v. 
D. nicht: er vermuthete ſeinen Urſprung im herum⸗ 
fliegenden Staube zerſtoͤrter Pflanzen; ließ daher 
den Staub aus den nemlichen Zimmer zuſammen⸗— 
kehren, und mit Waſſer in verſchloſſenen Gefaͤßen 
vermiſchen; und fand hernach in demſelben ein glei⸗ 
ches Phlogiſton. 2) Die Unterſuchung betraf des 
Feuers Verbindung mit Waſſer. Glaͤſerne Gefaͤße 
wurben hier vermieden, weil vielleicht das Laugenſalz 
derfelben die ‚etwanige Verwandlungsfähigfeit der 
Feuertheile hindern koͤnnte. . Daher wurde ein fes 
gelförmiges Gefäß von Eifenbledy gemacht, von ız 
Schuh in der Länge, unten 4 Zoll breit, und Zuges 
rundet, In Dienbere, an der Spiße offengelaffene, 
f Loͤth⸗ 
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Köthrinne wurben 4 Loth zweymal deflillirtes Waffer 


gegoffen, und jene, nach dem erften Sieden, mit ges 
fhmolzenem Zinne hermetiſch verfchloffen. Das 
Gefäß wurde ſchwebend über einer Weingeiftlampe 
aufgefängt, um ununterbrochen zn kochen. Nach 
14 Tagen zerplaßte, wegen des zu vielen aufgegoffenen 
Meingeiftes, das Gefäß mit ſtarkem Knaller: indeß 
blieb, beym Fallen, in dem Gefäße doc) noch einiges 
Waſſer. Diefes gab, nad) dem Berdunften,, in eis 
ner porcellainen Schaale, nicht eine Spur von Erde; 
ſo wenig, als man davon im Gefaͤße antraf: nur 
war auf demſelben verſchiedentlich ein Beſchlag ſicht⸗ 
bar, der an einigen Orten weißlich, an andern gelb⸗ 
lich ausſahe. Er ließ ſich durch hartes Reiben nicht 
wegwiſchen; doch loͤſte er ſich, nach langem Kochen 
mit Waſſer, etwas auf, das, abgedampft, aus etwas 
Zinn und Eiſen beſtand; welches alſo durch das rein⸗ 
fie Waſſer aufgeloͤſt worden war. — Ferner wurde 
einmal deſtillirtes Waſſer im hohen Kolben noch eins 
mal deftillirt, und dann abgedampft: Das Rüds 
bleibfel wog ız Gran, welche diefelben Erdarten, als 
oben angezeigt, enthielten: wäre jenes durch die ats 
gewandte Hitze neu erzeugt, fo würde ed aus einer 


gleichförmigen Erde befianden Haben. Was 3) die 


Solgen der Verbindung ded Waſſers mit der Erde 
betrift; fo hatte Hr. v. D. vormals ſchon Erden ges 


— 


glüht, dann gewogen, mit Waſſer angefeuchtet, nach 


einiger Zeit wieder geglüht und gewogen, aber nicht 


den mindeften Zufaß gefunden. Noch ließ Hr. v. 
D. die befannte Mufchenbröcifche Erfahrung, nur 
etwas verändert, nicht unverfucht, Er ließ zwey 

i Tafeln, 
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Tafeln, (4“ lang 3° breit) vom feinften Silber vers 
fertigen, worin 24 Höhlungen angebracht. waren. 
Unter einer beftändig glühenden Muffel wurden die 
Tafeln wechſelsweiſe eingefchoben, und wenn fie weiß 
glühend waren, wurde mit einem filbernen Löffel in 
jede Höhlung ein Tropfen Waſſer gegoffen; nad) des 
ren Verdunſtung die andere Tafel eingefeßt, und bie 
Erde von jener abgefondert wurde, Hr. Siegling 
verdunftete auf diefe Art, mit einem eifernen Fleiße, 
50000 Tropfen, von denen nur 25 Gran Erde zus 
rückgeblieben waren. Dieſe beftand, nad) Hrn. Os⸗ 
burg, aus denfelben Beftandtheilen, als die oben vom 
undeftillirten Waffer angegeben find; bis auf $ Gran 
einer fehr fehweren, röthlichen, in den mineralifchen 
Säuren felbft unauflösbaren, Erde, die zu mancher⸗ 
ley Muthmaßungen Anlaß gad, bis Hr. v. D, auf 
die Vermuthung fam, es fey gebrannter, durch das 
anfprisende Falte Waſſer von der Muffel abgeblätters 
ter Thon: Dies bewies fich auch Dadurch, daß bie 
Muichenbrödifche Erfahrung, außerhalb der Muffel, 
diefe rothe Erdenicht gab. Alle diefe fo finnreichen- 
als neuen Verfuche beftätigen fehr Fräftig (ich würde 
fagen unwiderleglicy,) den Sa, daß die Verwand⸗ 
lung des Waſſers in Erde Feinen Grund habe, — 
Wie vielen Dank die Scheidefünftler dem Hrn. Verf, 
für Diele vortreflihen, in ihrer Art einzigen, Berfuche 
ſchuldig find , brauche ich ſo wenig, als Die ganzedem 
Hrn. v.D. fhuldige Verehrung, dem Gefühle eines 
Jeden vorzufagen ; denn für den, der fo viele dargelegte 
große Eigenſchaften des Geiftes und des Herzens zu 
ſchaͤtzen weiß, wäre es Beleidigung. 


“ 
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Almanach oder Taſcheubuch für Scheidekunſtler und 
Apotheker auf das Jahr 1782, zweyte aufs neue 
durchgeſehene Auflage. Weym. in d. Hofm. Buchh. 


Wir zeigen mit wahrem Vergnuͤgen die zweyte 
Ausgabe dieſes nuͤtzlichen Taſchenbuchs an, da wir ei⸗ 
nen angenehmen Beweis in dem voͤlligen Abgange 
der ganzen erſten ſtarken Auflage finden, wie groß die 

Anzahl der Liebhaber chemiſcher Schriſten ſeyn muß. 
Die Leſer dieſes Almanachs werden nicht allein hier⸗ 
durch mit vielen neuen und nuͤtzlichen Keuntniſſen vers 
- eben; fondern e8 kann auch nicht fehlen, daß das 
durch mehrerer Forſchungstrieb und Anreitzung, die 
angezogenen Bücher felbit noch. zu ſtudiren, erregt, 
und folchergeftalt ernftliche und allgemeine Betreibung 
der Chemie befördert werden muß, Der Grund, 
warum von dieſem Sahre, und nicht von den beyden 
vorhergehenden Jahren, eine neue Auflage erfolgt, 
legt daran, daß man unbefugter Weife, ohne Vor⸗ 
wiffen des Verfaſſers, Hrn. Göttlings, einen Nach 
druck gemacht hat, der indeifen auch fchon bald wies 
der vergriffen ift; weshalb mir aud) von jenen bald 
eine, von Hrn. ©. vermehrte, Auflage werden zu ers 
warten haben. Die ganz beträchtlichen Zufäße bes 
fiehen in Noten, welche Die, aus neuern Schriften 
gezuaenen, Berichtigungen oder Erweiterungen der vor⸗ 
getragenen Süße enthalten: vor allen aber ift die 
vorher fchon fehr ſchaͤtzbare Tabelle ee Mits 
telfalze fehr bereichert, - 

C. 


D 


+ 
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D. Lorenz Crell's chemiſches Archiv. Erſter Band; 
nit 2 Kupfern. 8. S.350. Zweyter Band. ©, 
356. Leipzig 1783. 


Die Abficht diefes Archivs iſt, von der Stiftung 
der afodemifchen Geſellſchaften an, aus den feltenen 
und theuren Merken derfelben, die chemifchen Auffäße 
aus zuheben, und das Wichtigfte in einem vollftändis 
gem Auszuge mitzutheilen. Da vom erften Bande 
ſchon an einem andern Orte (NEntdeck. in der Che⸗ 
mie Th. 12. ©. 227.) geredet ift; fo wollen wir 
hier nur anzeigen, daß er die chemifchen Bemerkun⸗ 
gen aus den philoſophiſchen Transactionen von 
1665 bis 1699, aus den Abhandlungen der Koͤn. 
Akad. der Willenfch. zu Paris von 1666 bis 
1699, aus den Schriften der Kayf. Akad. der Na⸗ 
turf, von 1660 bis 1694 enthalte Der zweyte 
Band liefert die Auszüge aus den Schriften der 
Kayſerl. Akademie von 1695 bis 1721, mo Dies 
ſelbe ihren Werken eine, neue Auffhrift (Acta phy- 
fico- medica) giebt. Die hemifchen Bemerkungen 
aus den philofophifchen Transactionen von 1700 
bis 1725 nehmen verhältnigmäßig nur einen Heinen 
Raum ein, weil die Englifche Nation, durch New⸗ 
ton's großes Beyſpiel angereist, ſich faft allein der 
Mathematik und Naturkunde widmete, Defto reis 
cher find hingegen die Schriften der Königl, Frans 
zöfffchen Akademie an chemifchen Aufſaͤtzen: wes⸗ 
halb diefer Band nur die Auszüge von 1700 bi 
1707 faflen konnte. Die Behandlungsart der Yufs _ 
fäße in diefen akademiſchen Schriften iſt dieſelbe, wie 
im erften Theile, weil fie den Beyfall mehrerer volls 
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guͤltigen Richter erhielt: ſie wird daher auch dieſelbe, 
bey der Fortſetzung dieſes Werks, bleiben, welche auf 
Oſtern unter dem Titel, neues chemiſches Archiv, 

im Verlage der J. G. Muͤllerſchen Buchhandlung 
erfcheinen, und die Auszüge aus der F Franzoͤſ., Ber⸗ 
Iin,, Upfaler, und der Kayſerl. Akademie enthalten 
* — 


N Lavoiſier, Mitgl. d. Koͤnigl. Afad. d. Wiſſen 
ſchaften zu Paris, phyſikaliſch-chemiſche Schrif⸗ 
ten, a. d. Franzoͤſ. uͤberſ. von Chriſt. Ehrenfr. 
Weigel. Erſter Band, Greifsw. bey A. F. Roͤſe, 
1783. 8. ©. 326. u. 3 Kupfert. 


Hr. W., deſſen unermuͤdeter Fleiß uns ſchon ſo 
manche — eigne, und fremde bereicherte, Werke 
geliefert hat, beſchenkt uns auch jetzt mit den Schrif— 
ten eined der berühmteften franzöfifchen Chemiften, 
Diefer hat zwar, fo vielen Beyfall auch fein Buch 
gefunden hat, noch Feinen zweyten Theil deffelben 
herausgegeben: allein Hr. MW. will die zahlreichen 
Abhandlungen, die jener in den Denffchriften der 
Koͤn. Akad. d. Wiſſenſch. zu Paris eingerückt hat, 
ihrer. Wichtigkeit und des verwandten Inhalts we⸗ 
gen, als eine Fortfeung diefer Schriften, ausheben 
und überfeßen. Zu dem gegenwärtigen Bande hat 
er mehrentheild nur blos litterarifche Toten hinzu⸗ 
gefuͤgt, die indeſſen immer recht ſchaͤtzbar ſind: im 
zweyten Bande will er die Auszuͤge des Hrn. L. aus 
den verſchiedenen Schriften, welche die Luftarten bes 
treffen, felbft fortfeßen und ergangen, Hrn. 8.8 

\ Werk 
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Werk felbft ift in zwey Theile abgefondert: im erften 
trägt er einen biftorifchen kurzen DBegrif der elaflis 
ſchen Ausflüffe vor, welche während ber Verbrennung, 
Gährung, und während dem Branfen, von ben Körs 
pern entbunden werden. Wir haben hier eine reichs 
haltige Gefchichte, von den erften Bemerkungen ber 
entwicelten Luftarten an, bis auf die neueſten Zeiten. 
Daher fängt er mit Paracelfud und Helmont's 
Gas an, handelt darauf von Boyle'ns Eünftlicher 
Luft, von Hale's Verfuche über die Entbindung elao 

ſtiſcher Fluͤßigkeiten; von Boerhaven's Gedanken 
uͤber dieſen Gegenftand: alsdenn erzählt er Die wei⸗ 
tern Entdeckungen von Venel, Black, dem Grafen 
son Saluces, Macbride, Cavendiſh: Meyer's 
Theorie; Jacquin's Vertheidigung von dem Blacki⸗ 
ſchen und Cranzen's, von dem Meyerſchen Lehrge⸗ 
baͤnde: de Smeth Meynung; Prieſtley s große 
Entdeckungen; Duͤhamel's Verſuche mit dem Kal⸗ 
che; Rouelle'ns Wahrnehmungen, Bucquet's Ab⸗ 
handlung, und Beaumés Gedanken über dieſen 
Gegenſtand. Der zweyte Theil enthaͤlt neue For⸗ 
ſchungen über das Dafeyn einer gebundenen elaſti— 
chen Fluͤßigkeit in eimgen Stoffen, und über die Er⸗ 
fheinungen, welche aus ihrer Entbindung oder Bins 
dung entſtehen. Hr. 8. hat dieſe Xehre von Grund 
aus unterfucht, gleihfam, als wenn noch nichts 
über diefe Materie gefchrieben wäre; daher find viele 
Verſuche zwar nicht neu; allein fie beftätigen die 
bereits befannten,, und von Manchem bezweifelten. 
Er löft zuerft die Kreide und aud) den Kalch in ©als 
veterfäure auf, beftimmt die Menge der entbundenen 
Aa 3 Luft, 
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Luft, wie auch des nothwendigen Waſſers zur Loͤ⸗ 
ſchung des gebrannten Kalkes: er erzaͤhlt die Erſchei⸗ 
nung der Loͤſchung unter der Luftpumpe, die Wieder⸗ 
herſtellung des gebrannten, zu gewöhnlichen, Kalke — 
die eigenthuͤmliche Schwere des Kalkswaſſers — die 
mit Luft gefhwängerten Feuchtigkeiten, und ihre eis 
genthümliche- Schwere — Die aus dem Waffer nies 
dergeſchlagene Kalkerde und deren MWieberauflöfung. 
durch mehrere ſixe Luft. Darauf erweift Hr. 8. das 

Dafeyn derfelben in ben firen und flüchtigen Langen» 

falgen, beftimmt die Menge der daraus entwickelten 

Luft: ſtellt den gebrannten Kalk durch milde Laugens 
falge wieder her, indem dieſe aBend werden, und 

giebt auch) diefen ihre Mildigfeit und Kryſtallform 

durch Diefelbe Luft wieder, Alsdenn handelt er von 

der Faͤllung der in Salpeterfüure anfgelöften Kalch⸗ 

erde durch die aͤtzenden und nicht äßenden Laugenfals 

ze; bon der Verbindung der fixen Luft mit den me— 

tallifchen Stoffen durch Källen: vom Dafeyn einer 

gebundenen elaftifchen Flüßigfett in den Metallkals 

hen — von der Verbindung der elaftiihen Fluͤßig⸗ 

feiten mit den metallifchen Stoffen durch die Vers 

kalchung. — Hr. & beſchreibt ferner die Verſuche 

mit der, durchs Braufen und durch Wieberherfiellung 

der Metalle entbundenen, elaftifchen Fluͤßigkeit, mit 

Thieren, und brennenden und entzündeten Körpern, 
u. a. m. — Die Eigenfchaften des, mit den elaflis 
ſchen Fluͤßigkeiten gefchwängerten, Waſſers; die Vers 

fuche bey der Verbrennung des Phosphors, und die 

Entftehung feiner Säure — Erfahrungen über bie 

Verbrennung und Berpuffung im luftleeren Raume — 
Wuͤr⸗ 
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Wuͤrkungen der Luft, in welcher man Phosphor hat 
Brennen laffen. Den Beſchluß macht ein fehr ehrens 
volles Zeugniß der Koͤn. Akademie zu Paris, uͤber 
die Wahrhaftigkeit und Wichtigkeit von Hrn, L.'s 
Verſuchen. — Dieſe trockne Inhalts Anzeige wird 
jeden Leſer ſchon uͤberzeugen, daß, wenn man ſeine 
Kenntniß uͤber die Luftarten vervollkommnen will, 
man dieſes ſchaͤtzbare Buch nicht entbehren koͤnne: 
und es braucht keines Beweiſes, wie groß der Ein⸗ 
fluß der Kenntniſſe von diefen Luftarten nicht blog 
anf die Chemie, —— ſelbſt ee bie eigentliche Na⸗ 
turlehre iſt. RB, 


Eſſai analytique br les eaux minerales de Dinan 
et de plulieurs fontsines yoilines de Saint Malo, 
de leur nature et de leurs proprietes dans les 
maladies, avec la methode la plus fi fimple defe 
ine pendant leur ufage, par M. Chifolian 
a Saint Malo chez Hovius 1782, 8. 5 Bogen. 


Der V. hat, außer den Waſſern von Dinan, die 
Waſſer von S. Jouan, vom Veaugarni, von S. Su⸗ 
liac und vom Dieq chemiſch unterſucht; fie liegen 
alle nahe bey S. Malo, und das erſtere unter den 
fo eben genannten iſt ſchon feit 25 bis 30 Jahren 
ſtark im Gebrauche. Es ſchmeckt ſehr ſtark nach Din⸗ 
te, und gehört, wie auch Die uͤbrigen damit angeftells 
ten Verſuche zeigen, mit ben andern zu den Stahl⸗ 
waſſern. Daß das Eifen durch ein wenig brenndas | 
res Wefen darin aufgelöft ſey, und, wann Diefes vers 
fliege, zu Boden fake, iſt wider Analogie, und macht 
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kein Verſuch des V. erweislich; wir find vielmehr 
gewiß, daß, wenn der V. die, bey der Deſtillation 
des Waſſers austretende, Luft mit mehrerer Sorgfalt 
aufgefangen und gepruͤft, und, ſtatt des Biolenfys 
rups, die gegen Säure weit empfindlichere Lakmus⸗ 
tinktur gebraucht hätte, er auch hier fire Luft anges 
troffen hätte, wenn wir ihm gleich gerne zugeben, 
daß z. B. das Warfer von Dinan mehr davon hatz 
auch müffen wir daraus, daß fein phlogiftifirtes Lau⸗ 
genfalz in mehreren Fallen, wo doch gewiß Eifen zus 
gegen war, Feinen blauen Sag niederwarf, fehließen, 
daß es nicht pünktlich genug berritet war. - Das 
Waſſer von ©. Jouan enthalte in einem Topfe (pot; 
es wäre zu wünfchen, daß der V. dieſes Maaß näs 
her beftimmt hätte,) 1 Gran Eifen, ı bis 2 Gran 
feuerfeften Salmiaf, 15 Gran Öelenit, und 6 bis 8 
Gr. Kalkerde; die gleichen Beftandtheile, aber noch 
überdies mineralifches Laugenfalz, glaubt er auch im 
Maffer vom Veaugarni, fo wie in gehen Töpfen des 
Maffers von ©. Suliac 32 Gran einer abforbirene 
den (für unfere Zeiten fehr allgemein) Erde, 28 Gr. 
Selenit, 12 Gr. Eifen, 1Quentch. Salz, in welchem 
die Salzfäure theild mit mineralifchem Laugenfalze, 
theils mit Alaunerbde vereinigt war, und nod) etwas 
feuerfeftes Laugenfalz; in drey Töpfen des Maffers 
vom Dicq 24 Gr. Küchenfalz, 4 Gr. Selenit und 
‚23 Gr. Kallerde; und in jedem Nößel des Waffers 
von Dinan, außer Schwefel und Laugenfalz, — Or. 
Eifen, 5 Gr. Kalferde, Gr. Küchenfalz, und ohns 
gefahr zZ Gr, Selenit gefunden zu haben. 


* 
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Vorſchlaͤge. 


Ueber die Entſtehungsart der natuͤrlichen horn⸗ 
artigen Metalle. 


Alle Kenner und Liebhaber der Mineralogie wiſſen 
es hinlaͤnglich, daß man ſowohl das Silber, als 
Queckſilber, unter der, von der Natur ſelbſt bereis 
teten, hornartigen Geftalt finde: und daß fie Durch 
Vererzung, mittelſt der Salzſaͤure, entſtehe. Indeſ⸗ 
fen hat man jene beyden Metalle noch nie in der Na— 
tur verkalcht gefunden: eben fo wenig hat man im 

Schooße der Erde eine dephlogiftifirte Salzfüure je⸗ 
mals angetroffen; (noch fteht fie dafelbft zu vermu⸗ 
then:) wie ift ed denn alfo möglich, konnte man fras 
gen, daß ſich jene Metalle mit der gewöhnlichen Salz⸗ 
fäure vereinigen Eönnen? Hrn. Woulfe'ns Untera 
fuhungen jener hornartigen Metalle löfen jenen Zwei⸗ 
felöfnoten auf, da er in ihnen zugleich die Vitriole 
fäure wahrnahm. Das Silber und Queckſilber vers 
bindet fidy nemlich leicht mit dem Schwefel: allein 
dergleichen Fiesartige Erze verwittern oͤfters; Der 
Schwefel zerlegt fi), das Brennbare verfliegt, und 
die Säure greift das Metall an, Auf diefe Art 
bildet fih alfo ein Silber: und Queckfilbervitriol. 
Unterdeffen ift e8 aus den Tabellen der MWahlvers 
mwandtfchaften befannt, daß jene Metalle eine nähere 


Derwandtfchaft mit der Salzſaͤure „ ol8 mit der Vi⸗æ⸗ 


triolſaͤure, haben: koͤmmt jene alſo zu den Vitriolen 
hinzu, ſo werden alsdenn dieſe zerlegt. Bey einer 
ſolchen Vermiſchung kann die Zerlegung entweder 
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vollfommen, oder unsollfommen ſeyn. Vom letztern 
Falle haben wir mehrere Benfpiele: aber der erfte 
muß, meiner Meynung nad), aud) irgendwo in ber 
Natur anzutreffen feyn: auch Kalte ich dafür, man 
werde fchon einmal Silber = oder Queckſilbervitriole 
finden, die von aller Beymiſchung der Salsfäure 
frey find, Das in regelmäßige Mürfel angefchoffene 
Horuſilber kann man mit Recht für das reinfle und 
von aller Bitriolfäure freye halten, (wenn es irgend 
eim folches giebt.) Hätte ich eine ſolche Stuffe; fo 
würde ich dieſe Vermuthung ſchon lange weiter uns 
terfucht haben: denn meiner Ueberzeugung nach ift 
e3 beffer , eine noch fo feltne Stuffe cher zu Unters 
ſuchungen aufzuopfern, al3 durch ihre fernere Era 
haltung den Wiffenfihaften eine Bereicherung zu ents 
ziehen. Hoffentlich wird man eine folche nüliche 
Liebe der Wahrheit bey irgend einem Lehrer ber Mia 
neralogie bald antreffen. — Daß noch bi8 jeht kein 
natürliches Hornbley angetroffen fen, fheint auf dem 
erften Anblick feinen Grund darin zu haben, daß der 
Bleyvitriol Feinesmeges von der Salzſaͤure zerlegt 
werde: indeffen hat man doch durch Luftſaͤure vers 
erztes Bley, und dies wird von jener aufgelöft: ich 
hoffe daher auch), daß man, nad) genauern Nachfor⸗ 
ſchungen Fünftiger Zeiten, auch wuͤrklich das Horn⸗ 
9* in der Natur entdecken werde. 


Lorb. Bergmann. 
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Lebensgeſchichte 


des K. K. Hof und Betgraths Chriſtoph 


Traugott Delius. * 


Der würdige Mann, deffen dankbarem Andenken 
die folgenden Blätter gewidmet find, verdiente [dom 
von denen, die ihn Fannten, große Hochachtung 
Durch den einfichtigen und nüglichen Eifer, mit dem 
er die Pflichten feines Berufs erfüllte, Jeder würfs 
lich verdienſtvolle Bürger des Staats mögte freylich 
ſchon ein Ehrendenkmal verdienen; denn jener ehr⸗ 
wuͤrdige Name wird eben ſo ſelten errungen, als die 
Gelegenheit dazu häufig iſt: allein ſolche Monumen⸗ 
te mag der Staat dem Wuͤrdigen errichten; hier ges 
buͤhrt nur denen ein ſchwaches, vielleicht ſehr ver⸗ 
gaͤngliches, Denkmahl, die ſich litterariſche Verdienſte 
um die Chemie, in ihrem weiteſten Umfange, erwar⸗ 
ben; und unter dieſen hat unfer Delius auch ges 
rechte Anfprüche auf eine Stelle. a 

- Sein Vater war Joh. Adolarius Delius, Lands 
commiffeir im Herzagthum Weißenfels zu Wallhus 
ſen, und ſeine Mutter eines Kayſerl. Beamten, 
Geitner's, Tochter, aus deren erſter Verheyrathung 
noch ein Sohn, der nachherige bekannte Oberberg⸗ 
Hauptmann von Juſti, vorhanden war, Er beſuch⸗ 
te im gehörigen Alter die Gymnaſien in Quedlinburg 
and Magdeburg, in ber Folge die Univerſitaͤt Wit⸗ 

| tenberg, 


* Die Grundlage diefer Nachrichten ift Memoria ill, 
Chrift. Traug. Delii in app. adT. VIL 
Nou. Attor, Acad. „Caefar. Natur. Curiof. p. 
281. 1q. 
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tenberg, woſelbſt er die Rechte findierte Sndeffen 
trieb ihn feine Neigung zur genauern Kenntniß bee 
Natur, vorzüglich die Worlefungen über die ges 
fanımte Mathematik, die Philofophie und Naturge⸗ 
fhichte zu befuchen: und feine Liebe zu dieſen Wifs 
fenfchaften wuchs mit feinen Kenntniffen. Daher 
ergrif er mit Begierde die fich darbietenbe Gelegens 
heit, nah Wien zu reifen, um die Schäßeder Natur, 
die aus den meiten Defterreichifchen Staaten dort 
fi) verfammlet befanden, kennen zu lernen. Er er⸗ 
hielt bald, auf Empfehlung, eine Penfion von der 
großen Kayferin Maria Thereſia, und mußte ſich 
nad) Schemniß begeben, um ſich dort mit allen den 
Kenntniffen und Arbeiten bekannt zu machen, Die zur 
Mineralogie und Metallurgie gehören. Hierinbradhs 
te er es, befonders durch feine vorher ſchon erwor⸗ 
benen mathematifchen Kenntniffe, ſchnell zu einer bez 
trächtlihen Höhe. Deshalb wurde er 1756 nad) 
dem Bannat geſchickt, und erhielt bald Die Stelle eis 
ned Markſcheiders. Wegen treuer Beforgung feines 
Dienftes wurdeer 1761 Bergverwalter, und 1764 
Dberbergverwalter und des Bergcollegiums Beyſitzer. 
Hierauf erhielt er in der Bergafademie zu Schemnit 
1770 die Profeffur der Metallurgie und der praktis 
ſchen Chemie, und wurde zugleich Kayſerl. Rath und 
Beyſitzer des Obrift- Cammergrafen » Amts. Er zeich⸗ 
nete ſich in diefen Stellen fo fehr aus, baßer 1772 
aus Ungarn nach Wien berufen, zum Hofeommißionde 
rath ernannt, und in dad Ober: Bergrnnd Muͤnz⸗ 
collegium eingeführt wurde. Wegen feiner genauen 


Kenntniſſe der Ungarifchen Bergwerle trug ihm die 
Kayſe⸗ 
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Kayferin auf, die Jahre 1775 bis 1776 hindurch 
alle dortige Bergwerke zu befuchen, und diendthigen 
BVerbefferungen zumachen. Nach feiner geendigten, 
der Abſicht entfprechenden, Reife wurde er zum wuͤrk⸗ 
lichen Hofrat) und Referenten in Bergmwerks : und 
Münzfachen ernannt. Er mußte indeffen nicht blos 
dem Staatedurd) feine innern Einrichtungen in dem⸗ 
felben; fondern er verbreitete auch feine Einfichten 
Durch Titterarifche Werke. Er ließ zuerft, im Defter: 
reichiſchen Patrioten, eine Abhandlung über den 
Urfprung der Gebirge befannt machen, die hernad) 
Hr. Schreber, dem fie zur Einruͤckung in feineSamms 
lung mitgetheilt wurde, befonders abdrucken ließ.* 
Man trift allerdings in demfelben viele Beweife feis 


nes Geiftes und feiner Kenntniffe an: indeffen bleibt 
feine vorgeiragene Meynung doc) blog Hypotheſe, 


(wie wohl alle, die Bildung unſers Weltkoͤrpers be⸗ 
treffende, Theorien beſtaͤndig bleiben werden:) eine 
Hypotheſe, ſage ich, die ſelbſt noch mehr Gegner, als 
Vertheidiger antreffen moͤgte; ob er ſie gleich mit 


vieler Zuverſicht auf ſich, und mit einigen gering⸗ 


ſchaͤtzenden Seitenblicken auf ſeine Vorgaͤnger, vortrug. 


Schr merkwürdig iſt vorzüglich die hier beygefuͤgte 


Befchreibung des von ihm entdeckten Erzes zu Nagiay, 
das eigentlich ein Golderz genannt Zu werden vers 
dient, da, bey dem Goldgehalt von 20 bis 21 im 

— — ar Gentner 


* Abhandlung von dem Urforunge der Gebirge, und 
der darin befindlichen Erzadern, oder der fogenanns 
ten Gänge und Klüfte; imgleichen von der Verer: 
zung der Metalle, und infonderheit des Goldes 
Leipz. 1770. zo Bogen in $, 
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Eentner des reinen Schlichs, doch durd) bie genaues 
fien Pucwerks : Manipulationen, Fein gediegenes 
Gold, felbft nicht durch Vergrößerungsgläfer, in dem⸗ 
ſelben bemerkt werden kann. Diefe Entdeckung war 
fehr wichtig für den Staat, wegen der großen Eins 
fünfte, die fie nach fi) zog; wichtig aud) für die 
Mineralogie, ald das erfte Beyfpiel eines wahren 
Golderzes. — — Sein vorzuglichites Werk ift whol 
die, auf K. K. Befehl und Koften,  befonders zum 
Beſten der Bergakademie zu Schemniß herausgeges 
bene, Einleitung in die Bergbaufunft (gr; 4. Wien 
1773): ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich 
diefes Werk für jeden Metallurgen, befonders aber 
in den Oeſterreichiſchen Staaten, unentbehrlich hals 
te: und der Ausſpruch eines Mineralogen von fo 
entfchiedenen Anfehen, als Hr. Prof. Ferber, ift zu 
feinem Lobe hinlaͤnglich,“ Daß zu den fehr genauen 
Beſchreibungen der Bergwerke und des Grubenbaues 
in den meiften Defterreichifchen Erbländern, fehr wes 
nig nur noch hinzuzufeen fey. — Außerdem fins 
det ſich noch eine ſchaͤtzbare Nachricht von den Unga— 
rifchen Opalen und Weltaugen in den Abhandlungen 
einer Privatgeſellſchaft in Böhmen. ** Er beſchreibt 
diefe Steinarten, nebſt dem Milttergeflein und dem 
Dpalgebirge u. fe w. mineralogifch genau, und führt 
aud) einige chemifche Verſuche mit ihnen an; wo⸗ 
durd) er auf das Refultar Fam, was ſchon 1774 ber 
' | — Hr. 
*Phyſ. metallurg. Abh. über die Gebirge und Berg 
werfe in Ungarn, Berl, 1780, im Vorbericht (S. 

III. u. a a. O. m.) 


“rt Dritter Band, Prag 1777. S. 227:252. 





Hr. Berghauptmann von Veltheim und Hr, Leib⸗ 
medicus Bruͤckmann entdeckt, und, in eben dem 
Jahre mit jenem (1777), Öffentlich bekannt gemacht 


hatten, * daß der Opal fowohl, ald auch befonders _ 
das Weltauge, zu ben Thonarten gehörten. DR 


man unferm Delius auch das Recht einer gleichzeis 
tigen Erfindung mit jenen beruhmten Maͤnnern nicht 
abſprechen; ſo muß man ihn doch von denſelben in 
dieſem Sruͤck weit uͤbertroffen erkennen. | 
Mitten unter feinen Kitterarifchen und Berufsars 
beiten überftelen ihn Kränflichkeiten, eine fo gewoͤhn⸗ 
liche Solge lebhafter und ununterbrochener Geiftes- 
Anſtrengungen; wozu noch die Würfung fcharfer Daͤm⸗ 


pfe kam, Die er theils bey chemifchen und metallurgis 


ſchen Arbeiten, theils in den Bergwerfögruben, fo oft 
einathmete. Gichtartige und aſthmatiſcheZufaͤlle waren 
oft noch mit andern Beſchwerden verknuͤpft; unter des 
nen die fogenannte trockne Colik von Poitou die ges 
fährlichfte war. Nach vielen vergeblichen Heilungs- 
Verſuchen der Uerzte, riethen ihm diefe, feine zu 
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ſtrengen Arbeiten Auf. einige Zeit beyſeite zu legen, 
und ſich in ein waͤrmeres freundlicheres Clima zu bes 


geben, Er erhielt leicht die Erlaubniß, nach Stalien 
zu gehen, und der dortigen berühmten Bäder ſich zu 
bedienen, Er reifte im Auguſt 1778 ab, um fihin 
Piſa ein Jahr lang aufzuhalten, Er kam aber nicht 
bis dahin; fondern farb zu Florenz, wo er fich vier 
Monate aufgehalten Hatte, am 21. Jenner 1773. 
Vor 
*Urb. Friedr. Bruͤckmanns ꝛc. Abb. von dem 
Weltauge oder Lapide mutabili, 4 ——— 

1777: 
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Vor feiner Abreiſe übergab er, vol vom Gefühl feines 
bald herannahenden Todes, an feinen Freund, Hrn, 
Hofi. von Born, die Borforge feiner achtjährigen 
Tochter, und an Hrn. Ganker, Directorn der K. K. 
Feldapotheken, ſein vortrefliches Mineraliencabinet. 

Seinen Geiſt, und feine Kenntniſſe, die feine 
Freunde fo fehr zu fchäßen mußten, mag die Nach⸗ 
welt aus feinen Schriften richtig würdigen. Don 
feinem Herzen und Charakter weiß ich, außer der bes 
ſondern, nicht voreiligen, Achtung von Marien Thes 
reften, * und dem allgemeinen guten Rufe, nur noch 
einen Beweis, die vertraute Freundſchaft mit dem fo 
verdienftvollen Hrn. von :Boen, anzuführen, welche 
für Jenes edle Denlungsart zugleich) auch Bürgfchaft 


leiftet. | \ 
L. Crell. 


*Als einen Beweis hiervon, und von feinen Verdien⸗ 
ſten um den Staat, bemerke ich, daß dieſe große und 
anädige Monarchin mit dem Wohlwollen, dag Sie 
ſchon gegen viele Hinterlaſſene würdiger Männer 
bezeigt hatte, ein jahrliches Gehalt feiner Witwe 
ausſetzte. 


rt 


Ehemifche Berfuche 
| und 


Beobachtungen. 


| Chem. Annal, 1784. 3.1.6865. Bb 


RR 
—* 


— 
* RE? 
RD 


NT 


——— 
ART re 
KAPNEe € ar N 
— en 
N — N, 


4 
vs il 
— 


————— 
Fan # n y 
— 

RR 
ee 


s EN, —— * 
di r NED) Kg 
— a EEE 
re NE 


Ei x 
FR 
S 


F 


—J 
—— 








Talfartiges phosphoreftirendes Stein⸗ 

mark; eine Entdeckung vom Hrn. Vice 

Berghauptmann von Trebra, zu 
Clausthal. 


AMehrentheils ift es doch ber bloße Zufall, der 
YA uns, wenn wir auf vorher wohl überlegtem 
7 Mege ausgehen, etwas in der Natur aufzus 
ſuchen, die Entdeckung einer ganz andern Neuigkeit 
in die Hände führt, als wir zu fuchen ausgiengen, 
und ausgehen konnten. Kleinigkeiten und wichtigere 
Dinge werden fo erfunden, ohne daß fie eigentlich 
geſucht wurden, und ohne daß ed uns Mühe Foftete, 
fie zu finden. Zur Beftstigung diefed Satzes kann 
id) diesmal eine Kleinigkeit aufführen, die mir im 
Anfange des vorigen Jahres ald mineralogifche Neuigs 
feit in die Hände lief, 

Sch fuchte unter der Menge Blenden am Harz, 
nad) einer phosphorefeirenden, aber immer vergebs 
lich. Endlich fand ich eine Blende auf Grauerwacke, 
die vor einem Drte des tiefen Georg Stollns, bey 
überfeßenden geringen Klüften gebrochen hatte, Diefe 
hatte ziemlich das Anfehen der phosphorefeirenden 
rothen Scharfenberger Blende, in dem Churfächfifchen - 
Erzgebirge, und darum hofte ich vonihr, dag fie eben 
ih wie jene, auch phosphorefeiren würde, Sch firich 
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ſie Abends im dunkeln Zimmer mit ſpitzig geſchnitte⸗ 
nem Federkiel, wie man bey der Scharfenberger thut, 
lebhaft an, und erhielt wuͤrklich Funken; nur waren 
fie nicht ſo lebhaft, wie bey der Scharfenberger Blen— 
de. Die wenige rothe Blende des Stuͤfchens, welches 
ich zu dieſem Verſuche anwendete, war mit einem 
weißen fettigen Weſen umgeben, das mir dag Phos⸗ 
phorefeiren zu verhindern fchiem Ich ſuchte alfo 
eine andere Stuffe zu erhalten, woran die Blende rein 
faß: aber von diefer Eonnte ich mit aller meiner 
Mühe Fein Phosphorefciren erhalten. Ich betrachs 
tete nun das fertige Weſen genauer, das an meiner 
erftien Stuffe die Blende umgab, fand diefes aus 
blendend weißen Kleinen, fehr feinen, feft an einander 
‚gedrungenen, Schuppen beftehen, welche am Finger 
abfaͤrbten, und, ledhaftmit Federfielangeftrichen, als 
lein, und ohne daß Blende daneben war, phospho⸗ 
refcirten, wobey aber immer Späne mit herunterges 
riffen wurden. Su der Folge fand ich Stuffen von 
Grauerwace mit diefem phosphorefeirenden Talk, 
woran die weißen zarten Schuppen deſſelben grad⸗ 
weiſe in einen dichtern, feifenartigen, perlfarbenen, 
auch lauchgruͤnen Körper übergiengen; und alles hatte 
die phosphorefcirende Cigenſchaft, der Dichtere Köra 
per fo gut, als der leicht zerreiblihe: nur mußte 
erfterer ftürker, und, wenn die Spiße des Federkiels 
nicht hinreichend war, mit Stecknadeln frottirt werden. 
Hr, Alfemann nahm die Unterfuchung diefes, mit 
einer neuen Eigenfchaft gefundenen, Körpers über 
fi, und erhielt Nlaun daraus, fo dap man alfo 
nicht zweifeln kann, er gehöre zu ben feinern Thons 
arten, 
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arten, zum Steinmark, obgleich ſein aͤußeres Anſehen 
den Eigenſchaften des Talks ſich nähert Talkarti⸗ 
ges phosphoreſcirendes Steinmark koͤnnte man 
ihn wohl am ſchicklichſten nennen. Ich habe in meh⸗ 
rern Gegenden unſerer Gebirge auf Halden, Stuffen 
mit dieſem talkartigen phosphoreſcirenden Steinmark 
gefunden; allemal auf Grauerwacke, nie in großen 
Quantitaͤten aufſitzend, und immer in der Nachbar⸗ 
ſchaft bey ſpaͤtigem Eiſenſtein, und weißem, auch 
blaßrothem Schwerſpath, aber weit ſeltner bey rother 
Blende. | | EIER 
Woher die phosphorefeirende Eigenfchaft hier beym 
thonigten Körper? mie weit mag fie verwandt feyn 
mit der Urfache des Phosphorefeirens der Öcharfen> 
berger rothen Blende, und der von Rongſtock in Boͤh⸗ 
men, bie neben Fraueneis in Stuffen ſich findet; 
oder gar mit den Funken des Quarzes, und aller Ge⸗ 
fteinarten, in deren Gemenge er mit befindlich ift, 
als Granit, Porphyr ıc. die man in Menge erhält, 
wenn zwey Stuͤcke von eben demfelben Ganzen im: 
Finftern ſtark an einander gerieben werden? Bon 
unfern emfigen Scheidefünftlern allein können wir 
befriedigende Antworten auf diefe Fragen erwarten. 
Damit diefe zu ihrer Erforfehung eine Veranlaffung 
mehr erhalten, eile ich, fie mit meiner gefundenen klei⸗ 
nen mineralogifchen Neuigkeit bekannt zu machen, 
und überlaffe ihnen die weitere Behandlung betfelben. 
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Vondem Waffereifen, als einem mit 
Phosphorſaͤure verbundenen Eifenfalfe; 
vom Hrn. Affeffor Klaproth in 

| Berlin. 


So mannigfaltig und verſchieden auch immer der 
* Zuſtand iſt, in welchem wir die Metalle, deren 
Erden und Erze, aus den unterirrdifchen Schatzkam⸗ 
mern der Natur hervorholen; fo ift doch Ein jedes 
Metall, fobald es durch Eunftmäßige Behandlungen 
vor den, zu feinem Weſen nicht gehörenden, fremden 
Theilen befreyet, auch mit derjenigen Menge des 
brennbaren Weſens, fo e8 bedarf, hinlänglic) verbuns 
den worden, alödenn fich größtentheils immer gleich. 
Das Eifen hingegen macht hievon eine Ausnahme 
Denn ob wir gleich an fi) nur ein Eifen in der Na⸗ 
tur haben, fo wie ed nur ein Gold, ein Silber u. ſ. 
mw. giebt; fo fehen wir doch, daß Fein anderes Me⸗ 
tall fähig ift, unter fo vielerley Geftalten und Arten 
fi) darftellen zu laffen, als das Eifen. Welche Manz 
nigfaltigfeit deffelben, vom groben Gußeifen an big 
zum feinften Stahl! 

Dieſe Verfchiedenheit entfpringt hauptfächlich aus 
der, dem Eiſen in einem weit ſtaͤrkern Grade, als 
den andern Metallen, eigenthümlichen Neigung, von 
den mehreften d erjenigen Subftangen, womit deffen 
Erz oder Erde im natürlichen Zuftande verbunden zu 
ſeyn pflegt, einen bald größern, bald geringern Ans 

| Y theil 





theil feft an ſich zu behalten, und bey feiner Metalli⸗ 
firung in feine Zwifchenräume aufzunehmen. Eine 
andere Urfache der Verfchiedenheit des Eifens liegt 
in der größern oder geringern Menge des ihm bey: 
gebrachten brennbaren Stoffe. Ein jedes der übris 
gen Metalle nimmt bey feiner Ausfhmelzung und 
Reduction von dieſem elementarifchen Stoffe eine 
gewiſſe, ſich ziemlich gleichbleibende, Menge an ſich; 
in dem Eifen hingegen hat diefe Anſchwaͤngerung 
mit dem brennbaren Stoffe in verfehiedenen Graden 
Statt. F 

Aus diefer ftärkern Berwandtfchaft des Eiſens mit 
mehrern Subftanzen des Mineralreichs entipringt 
nun die mannigfaltige Anwendung dieſes Metalls 
zu unferm Nutzen. Dagegen ift es aber auch eine 
Duelle von Mängeln, zu deren Wegräumung unfere 
jeßigen metallurgifchen Kenntniffe und Behandlungs⸗ 
arten zum Theil noch unzulaͤnglich find. | 

Ein folcher hauptfächlicher, nicht leicht zu verbeſ⸗ 
fernder, Fehler ift die Kaltbruͤchigkeit verfhiebener 
Eifenforten. Um die Auffuchung der wahren Urfache 
der KRaltbrüchigfeit und deren Abhelfung haben ſich 
zwar viele unferer Meifter in der metallurgifchen 
Scheidekunſt rühmlichft verdient gemacht; demohn⸗ 
erachtet ift man noch nicht zum gewünfchten Ziel; 
wohin aber gegenwärtiger Beytrag, wie ich hoffe, 
um einen Kleinen Schritt näher bringen wird. 

Ich uͤbergehe die verfchiedenen Meynungen Andes 
ver, um fogleic) zu derjenigen zu kommen, melche, 
meines Erachtens, die richtigfte it, und deren Ents 
deckung dem Hrn. Hofapothefer Meyer in Stettin 
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angehört. Diefer trefliche und unermädete Scheiben 
kuͤnſtler, welcher aus patriotifchem Eifer fchon feit 
mehrern Jahren vorzüglich da" Eifen zum Gegenz 
ftand feiner chemifchen Befchäftigungen erwählt hat, 
fand, daß die Kaltbrüchigfeit des aus Sumpferzen 
gefchmolzenen Eifens von einem befondern Körper 
herrühre, welcher fi) aus diefem Eiſen fowohl, als 
Aus deſſen Minern, in Beftalt eines lockern, weißlis 
chen, metallifcyen Kalfs abfcheiden, und durch ſchick⸗ 
liche Behandlungen leicht zu einem metallifchen Korn 
ſchmelzen laſſe. Das befondere Verhalten deffelben 
bey chemiſchen Unterfuchungen bewog ihn, es für ein 
ganz neues Halbmetall anzufehen, dem er den Namen 
Hydrofiderum oder Waffereifen beylegte. 

Als darauf der dritte Theil von des Ritter Berg⸗ 
mann's Werken erſchien, fanden fich darin des Ritz 
ters Verfuche über diefelbe Subftanz, welche er Si- 
derum nennt, und fie ebenfalls für die wahre Urfas 
che der KRaltbrüchigkeit des Eiſens hält. Auch der 
Ritter Rinmann, deffen lange erwartete Gefchichte 

des Eifens RR erſchienen ift, ift er Aliebe 
nung. 

Ein neues Halbmetall im Eifen war eine — 
wuͤrdige Entdeckung als daß ich mich nicht bemüht 
haben follte, mir folches zu verfchaffen, um es ches. 
mifc) kennen zu lernen, Die Art, wie man fid) fols 
ches aus dem Faltbrücjigen Cifen oder deſſen Erzen 
verfchaffet, imgleichen fein Verhalten bey chemischen 
Verſuchen übergehe ich, da fowohl Hr. Meyer, als 
Hr. Bergmann, folches binlänglich befchrieben ha= 
ben, ala befondern. Verhaltens ohnerachtet, 
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konnte ich mich aber doch nicht überreden, es für ein 
felbftftändigesneues Metall anzufehen ; vielmehr muths 
maßte ich, es koͤnnte Eifen mit Phosphorfäure ger 
färtigt feyn, indem mir aus Altern Verfuchen erins 
nerlih war, daß das Eifen ſich aus feinen Auflöfuns 
gen durch Phosphorſaͤure als ein weißes Pulver nies 
derſchlaͤgt. 

Die Scheidekunſt kennt nur zwey Wege, auf wel⸗ 
chen man zur Kenntniß der Beſtandtheile gemiſchter 
Naturkoͤrper ſicher gelangt, nemlich: Zerlegung des 
Koͤrpers in ſeine angebliche Beſtandtheile, und Zu⸗ 
ſammenſetzung aus den nemlichen Beſtandtheilen. 
Der erſte Weg iſt aber hier nicht mit Nutzen zu be⸗ 
folgen, indem die Zergliederung des fogenannten Si- 
deri, oder die Abfcheidung und einzelne Darftellung. 
der Phosphorfünre aus felbigen zu ſchwer hält, weil 
Die Berwandtichaft diefer Säure zu der Eifenerde, wos 
mit fie im MWaflereifen verbunden, größer ift, als zu 
jeder andern Subftanz, durch welche man diefe natürs 
liche Miſchung Fünftlich zu zerlegen fucht. Es vers 
hält fich damit anders, als mit ber thierifchen Kno⸗ 

chenerde, deren Falkartiger Örundtheil fo bequem durch 
die Vitriolfäure weggefchaft werden fanı. Daß 
dieſe Saure aber zur Zerlegung des Waffereifens nichts 
vermag, ergiebtfich fehon aus der durch bloßes Wafs 
fer zu bewerfftelligenden Abſcheidung des unzerlegten 
Sideri aus der Auflöfung in Vitriolſaͤure. Auch bey 
der Zerlegung ber phosphorfäurehaltigen Bleyfpathe 
vermag die Vitriolfäure eine gleiche Zerlegung, wie 
bey der Anochenerde, zu bewerkſtelligen; denn die 
Bleyerde verläßt die Pyosphorfäure, und fällt als 
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Bleyvitriol in Geftalt eines unauffdslichen Präcipis 
tats zu Boden; fodaßaus der Auflöfung, nad) Vers 


jagung der Salpeterfäure, die Phosphorfäure allein 
zuruͤckbleibt; wie folches zuerft Hr: Gahn in Schwes 
den entdeckt, ich felbft aber bey Unterfuchung des 
Fryftallifirten grünen Bleyerzes von der heil. Dreyer 
faltigfeit zu Zfchopau beftätigt gefunden habe, 

Ob aber das Phlogifton im Stande feyn mögte, die 
Zerlegung des Maffereifens zu bewürfen, wenn man 
verfuchte, einen Phosphor daraus zu deftilliren ? dies 
wäre freylich der befte Deweis von der Gegenwart der 
Phosphorfäurein demſelben. Sch habe aber Grund, 


an dem Erfolge zu zweifeln, indem man felbft aus 


dem wefentlichen Urinfalge nicht alle Säure als Phoss 
phor erhält. Nur derjenige Theil verbindet fich mit 
dem brennbaren Mefen, und geht als Phosphor über, 
womit das fire Urinfalz gleichfam übergefättigt iſt; 
der übrige Theil der Säure aber, welcher mit Dem 
alkaliſchen Brundtheil inniger verubnden ift, wird 
vom letztern flürfer, als vom Phlogiſton, angezogen, 


Im Sidero aber ſcheint vielmehr die Saͤure mit der 


Eiſenerde übergefätligt zu ſeyn. 

Betreffend nun die ſynthetiſchen Verſuche, oder 
die kuͤnſtliche Zuſammenſetzung des Sideri aus feinen 
vermutheten FERAUOEIENEN fo beftehen ſolche in 
Folgenden. 


Ich loͤſte 4 Unzen eines aus reinflem Stahl bereis 


teten Eifenvitriols in einer reichlichen Menge beitillirs 
ten Waſſers auf, und mifchte Dazu I Unge Phosphora 
faure, fo aus Phosphor felbft durch gelindes Vers 
Brennen bereitet worden, Die Mifchung fieng ‚bald 
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an, ſich zu truͤben, und es fiel nach und nach ein 
lockeres, hellblaues Präcipitat, Nachdem diefes 
durchs Filtrum abgefondert worden, fchüttete ich in 
die filtrirte Auflöfung eine geringe Menge aufgelöftes: 
Weinfteinfalz. Hiervon entfland abermals ein Nie⸗ 
derſchlag von einer gelblichweißen Farbe. Jenes 
blaͤuliche Praͤcipitat ließ ſich in verduͤnnter Vitriols 
ſaͤure zergehen, die filtrirte Aufloͤſung, welche eine 
braungelbe Farbe hatte, ſchuͤttete ich in eine reichliche 
Menge deſtillirtes Waſſer; worauf ſich, theils von 
ſelbſt, theils durch Zuſatz einer geringen Menge Als 
kali, die Erde weiß niederfchlug. 
Der zweyte gelblichweiße Präcipitat wurde eben 
fo mit Vitriolſaͤure wieder ſolvirt, und gab eine olis 
venfardbige Solution, woraus ebenfalld durch eine 
reidylihe Menge Waſſer und etwas Alfalı eine weißs 
liche Erde niederfiel. Beyde Erden waren fehr leicht 
und loder, und fanden ſich im übrigen völlig gleich. 
- Auf ähnliche Weife bereitete ich mir auch Diefe Erde, 
indem id) die Auflöfung des: reinften Gifensitriols 
mit phosphorifcher Kuochenfäure vermifchte. Hier 
fiel zuerft ein Selenit, wegen des Antheild von Kalk⸗ 
erde, der gewöhnlich noch in der Anochenfäure vers 
bleibt; nad) deffen Abſonderung aber fiel die metallis 
ſche Erde, welche ic), nachdem fie, wie die vorherige, 
durch Bitriolfäure war gereinigt worden, mit jener 
voͤllig gleich fand, 

Die auf folche Urt Fünftlich bereitete Erbe iſt num 
jener, aus Faltbrüdyigem Eiſen abgeſchiedener, vom 
Hrn. Bergmann Calx fideri alba genannt, in allen 
damit angeftellten Proben voͤllig gleich, Sie fließt, 
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wie jene, in einer Kohle, ſowohl im Tiegelchen, als 
vor dem Loͤthrohr, zu einem Korn von metalliſchem 
Aaſehen, welches meiſtens inwendig eine Hoͤhlung 
hat, mit etwas Borax aber geſchmolzen, dicht wird. 

In Saͤuren zergeht ſie ohne Aufſchaͤumen; faͤllt 
aber durch eine reichliche Menge Waſſer daraus nach 
und nach wieder als ein lockeres Magiſterium nieder, 
und in einem gleichen unveraͤnderten Zuſtande wird 
ſie auch durch die Laugenſalze niedergeſchlagen. Ue— 
berhaupt, ſie zeigt ſich in allen Verſuchen, welche 
die Hrn. Meyer und Bergmann mit der, aus Falts 
brüchigem Eifen gefchiedenen, Erbe angeftellt haben, 
mit Diefer völlig gleich. 

Sn den Sumpferzen und dem daraus bereiteten 
Eiſen hat man bis jetzt dieſe Erde nur gefunden. 
Hieraus iſt ſie aber nur ſehr ſparſam zu ſcheiden. 
In einer weit betraͤchtlichern Menge hingegen iſt ſie 
in derjenigen blauen Erde vorhanden, die unter dem 
Namen, natürliches Berlinerblau, in den Torf⸗ 
bruͤchen des Preußiſch. Litthauen gefunden wird; 
welche Benennung ihr aber nicht angemeſſen iſt, in= 
dem ihr die wefentlichften Eigenfchaften des würklis 
chen Berlinerblau fehlen. 

Die Art, wie ich daraus das mit Phospherfäure 
verbundene Eifen gefchieden, ift der vorerwahnten 
gleich. Ich vermifchte nemlich 8 Unzen biefer blauen 
Erde mit 12 Unzen Waffer, und tröpfelte nach und 
nah 3 Unzen Vitrioloͤhl Hinzu Die Mifhung 
ſchaͤumte ſtark auf, und gab eine gefättigte braune 
Aufloͤſung, welche filtrirt, und in eine fehr reichliche 
‚ Menge Waffers — ſich ſtart truͤbte, und —* 

—— 
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aſchfarbenen Niederſchlag machte, welcher getrocknet 
13 Drachmen wog. Durch wiederholtes Aufloͤſen 
in Vitriolſaͤure und Niederſchlagen mit Waſſer wurde 
dieſe Erde immer weißer, welche ſich dann bey wei⸗ 
tern Verſuchen in allen, wie jene, ſowohl aus Falts 
bruͤchigem Eifen ausgefchiedene, ald bie aus Eifen 
und Phosphorſaͤure kuͤnſtlich zuſammengeſetzte, ver⸗ 
hielt. 

Wahrſcheinlich werden ſich wohl noch mehrere Zoſ⸗ 
filien finden, in denen die Phosphorſaͤure zugegen 
ſeyn wird. Vom Zink z. B. iſt es bekannt, daß ei⸗ 
nige Chemiſten, als Winpel Laßone, eben dieſe 
Säure für einen Beſtandtheil deſſelben halten; mos 
von jedoch die Wahrfcheinlichkeit bis jeßt un nicht 
zur Gemwißheit gediehen iſt. Sollte es ſich ferner 
bey dem noch nicht gänzlich abgemachten Streite über 
die Flußſpathſaͤure noch ergeben, daß fie keine befons 
dere ſelbſtſtaͤndige Säure ſey; fo könnte wohl Hr. 
Sage noch Recht befommen, indem er die Säure 
im Flußſpath für eine durchs Phlogiſton befonders 
mobificirte Phosphorfäure hält. Wenigſtens ift der 
Einwurf, daß Phosphorfäure die Flußſpathſaͤure aus⸗ 
treibt, nicht hinlaͤnglich, da flüchtige Schwefelfäure 
eben fo durch reine Vitriolfänre ausgetrieben wird. 

Woher kommt nun aber die Phosphorfäure in 
das Sumpferz? Iſt diefe Säure etwa dem Minerals 
‚reiche eben fo eigen, als den beyden organifirten Na⸗— 
turreichen? Oder hat fie in jenem Reiche ihren Urs 
fprung aus dem Pflanzenreihe? Bey dem Sumpfa 
erzen und dem natürlichen Berlinerblau in den Zorfs 
bruͤchen hätte letzteres N feinen geringen 
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Grad der Wahrfcheinlichkeit, da fie, als eine fire 
Säure, nicht wie Die mehreften übrigen Beftandtheile 
Der Pflanzen durch Faͤulniß aufgeldft und verflüchtis 
get werden kann; fondern, gleich dem fixen erdigten 
Grundtheil derfelben, unzerftörbar übrig bleibt. 
Wo fommt aber die Eifenerde felbft in den Moor⸗ 
gruͤnden her? Auch hierüber müffen wir und nur 
noch mit Muthmaßungen begnügen. Vieleicht rührt 
fie von verwitterten Kiefen her, welche von den Ge: 
wäflern fortgeführt, und in fumpfige Niederungen 
verſchwemmt find. Oder, dadoch dieſe, das Sumpfs 
erz liefernde, Gegenden ehedem Meeresboden gewer 
ſen ſind; ſo iſt es vielleicht verwitterter magnetiſcher 
Eiſenſand, dergleichen das Ufer der Oſtſee noch ims 
mer auswirft. Der Eiſenſand ſelbſt aber iſt wahr⸗ 
ſcheinlich nichts anders, als zertruͤmmerte Eiſenſteine, 
dergleichen vom Magnet anziehbare Eiſenſteingruben 
in Norwegen und Schweden haͤufig vorhanden ſind. 
Endlich fuͤhre ich noch die Meynung eines unſerer 
hieſigen groͤßten Mineralogen, des Hrn. Geh. Berg⸗ 
rath Gerhard, an, welcher dieſem Eiſenſtoff gar ei— 
nen vegetabiliſchen Urſprung anweiſt, indem ſelbiger 
Dafür halt, daß er aus dem jährlich verwitternden 
Pflanzen fid) nach und nach anſammle. Im letztern 
Fall wäre alfo diefe phosphorfaure Eifenerde eben daf- 
felbe Wefen, welches, nad) der Meynung neuerer grofe 
fer Naturkenner, in den vegetirenden Pflanzen und, 
Blaͤttern die gruͤne * — 
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Vorftehender Auffatz Tag bereit ein paar Monate 
fertig, als ich von meinem Freunde, dem Hrn. Hofs 
apothe- 
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apothefer Meyer, bey feiner Anweſenheit hieſelbſt, 
erfuhr, daß er ebenfalld bey näherer Pruͤfung des 
Sideri, fp wieih, (da ich ihm diefen Aufſatz vorleg= 
te) entdecdit habe, daß Phosphorſaͤure dabey mit im 
Spiel fey. Ihm bleibt daher die Ehre, ſowohl bie 
wichtige Entderfung von der wahren Urſache der 
Kaltbrüchigfeit des Eifens zuerfi gemacht, ald num 
auch) durch eigene Verfuche, ohne von den meinigen 
etwas zu wiffen, gefunden zu haben, daß oftgedach⸗ 
ter Koͤrper wieder aus der Reihe —— 
metalle ausgeſtrichen werden muͤſſe * 
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Verſuche über die Gewichtszunahme der 
Metalle durch das Verkalken, und die dar⸗ 
aus zu Bereitende Farben; vom Hrn. 

— Bergrath Abich. 


1. Bley. 


Von der Verkalkung dieſes Metalles, der daraus 

zu gewinnenden Farbe — der Mennige — und 
deren Gewichtszunahme, hat Hr. D. Noſe vor eini⸗ 
gen Jahren eine Beſchreibung* herausgegeben, wel⸗ 
he verdienten Beyfall erhielt, und dieauch unter als 
len die gruͤndlichſten Nachrichten enthält, 


Im 


Abhandlung vom Mennigebrennen, beſonders in 
Deutſchland, Nuͤrnberg 1779. 
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Sm 1. Abſchnitte der 2ten Abtheilung führt er 
die verſchiedenen, oft fich widerfprechenden, Meynun⸗ 
gen vieler Gelehrten über diefen Gegenftand umſtaͤnd⸗ 
lih an; aber er berichtiget folche nicht, weil es ihm 
damals an Zeit und Gelegenheit mangelte, ſelbſt Ver⸗ 
ſuche daruͤber anzuſtellen. Ich nahm mir alſo vor, genau 
zu unterſuchen, ob aus dem Metalle ſelbſt, oder deſſen 
Erze, oder einem kuͤnſtlichen Praͤparat die beſte Men⸗ 
nige gemacht werden koͤnnte; wie viel das Bley durch 
die Verkalkung ſchwerer wuͤrde, und ob die Calcination 
durch Flammenfeuer, oder durch bloße angebrachte 
Hitze, am vortheilhafteſten bewuͤrkt werden koͤnnte? 

Zu dieſem Endzwecke bauete ich mir einen beſon⸗ 
dern Calcinirofen, in welchem ich einmal mit Rever⸗ 
berirfeuer, das anderemal mit bloßer Hitze, die Ver⸗ 
kalkung bewerkſtelligen konnte. Eine laͤnglicht vier⸗ 
ſeitige, und 5“ dicke, Platte vom Gußeiſen wurde 
uͤber einem Heerd ſolchergeſtalt befeſtiget, daß das 
Feuer nur allein die untere Flaͤche derſelben beruͤhren, 
und alſo das Bley auf der obern Flaͤche, die glatt 
geſcheuert war, ſchmelzen und verkalken mußte. 

Zu der Erreichung der andern Abſicht wurde an 
der einen ſchmalen Seite dieſer Platte ein Roſt 4° nie⸗ 
driger, als deren obere Flaͤche, angelegt, und, anſtatt 
eines daruͤber zuſchließenden Bogens, eine kleine 
Pfanne in einer Höhe von 5‘ darüber geſetzt, die lan⸗ 
gen Seiten aber bis auf eine kleine Defnung mit 
Backſteinen zugemanert, damit die Flamme von dem 
auf dem Roſte angemachten Feuer ihre Richtung 
über die Platte der Länge nach nehmen, das darauf 
gelegte Bley ſchmelzen und verfallen, in der barüber 

befinds 
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befinblichen Pfanne hingegen ein Fluidum zu andern 
Abſichten abdampfen mußte; wodurd) alſo ein dop⸗ 
pelter Nutzen erhalten wurde. | 

Nunmehr ſchritt ich zu meinen Verfuchen, Ich 
legte 3 Pfund gereinigtes Bley auf die Platte, mach⸗ 
te zuerſt auf dem untern Heerd ein Feuer, und vers , 
Falfte Das Bley unter beftandigem Umrühren, durch 
bloße Hitze, binnen 9 Stunden. Während dieſer 
Arbeit mußte ich den Kalk, fo-wie er fich fammlete, 
Öfterd abnehmen, weil er gar bald röthlich wurde, 
wenn er neben dem geſchmolzenen Bley zu lange lie⸗ 
gen: blieb, Nach geendigter Calcination wog der 
Kalk genau 3 Pf, 3 Loth. Ich feuchtete ihn mit 
Regenwafler an, rieb ihn fein, und behielt nach dem 
Schlemmen gerade 3 Pf. davon übrig, weil eines 
Theils beym Reiben Heine Bleyförmer, andern Theile 
durch das Schlemmen feine Kalttheile fich abfonders 
ten, wodurch die Gewichtezunahme von 3 Loth ver⸗ 
loren gieng. 

Von dieſem fein geriebenen Bleykalke, den ich nun 
Maßicot nenne, legte ich 1 Pf, auf die Platte, mach⸗ 
te anfänglich ein gelindes Feuet darunter, verſtaͤrkte 
ſolches nad) gerade, daß die Platte endlich kirſchroth 
glühete. Binnen Io Stunden wurde, bey öfterm - 
Umruͤhren, hieraus die fhönfte Mennige, welche man 
nur finden kann, die nach dem Erkalten 1 Pf. 1 Korh 
wog. EB beträgt alfo die ganze Gewichtszunahme 
bey diefer Verfahrungdart 2 Loth auf 1 Pf, oder 
75 Pf. auf 1 Gentner Bley. 

Hierauf ſchuͤttete ich abermals ı Pf. Maßicot auf 
die Platte, gab überall ein ftärkeres Feuer, und bins 

Chem. Annal. 1784. B. 1. St. 5. Cc nen 
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nen 4 Stunden war die Farbe beynahe fo hoch, wie 
die erſte; ‚aber fie wurde nun auch, bey fortgefeßter 
Arbeit, in den folgenden 6 Stunden um nichts höher, 
vielmehr Schlechter: und als ich noch 5 Stunden eis 
nen fo flarken Feuersgrad gegeben hatte, daß die 
Mennige bey fleißigem Umrühren fich dennoch, nicht 
verglafen Fonnte, war fie kaum noch hell orangegelb, 
und hatte nur F Loth am Gewicht zugenommen. 
Diefe Erfcheinung erwartete ich um fo weniger, 
da Hr. D. Noſe in feiner Befchreibung von der 
Rollhofer Mennigebrennerey (S. 25.) ausdruͤcklich 
ſagt — je länger man dad Bley calcinirte, je ſchoͤ⸗ 
ner würde Die Farbe; mwenigftens hätte es der dafige 
Sarbebrenner bey einer dreytägigen Calcination fo 
gefunden, Um mich gewiß zu überzeugen, ob dieſes 
Vorgeben gegruͤndet waͤre, oder ob etwa das Blaſſer⸗ 
werden meiner Farbe auf einem unbemerkten Zufalle 
oder auf der Behandlung beruhete; brachte ich von 
meiner erften Mennige 3 Pf. und von gekaufter Mens 
nige 3 Pf auf die Platte neben einander, und unters 
hielt 6 Stunden lang ein mäßiges Feuer. Allein die 
Sarbe veränderte fi) weder zum Vortheil noch zum 
Schaden derfelben. Als hingegen das Feuer verftärkt 
wurde, verloren beyderley Arten nad) 6 Stunden die 
rothe Farbe, und wurden zuerft braunroth,, darauf 
nach und nach hell orangegelb, ohne daß feine Glötts 
therichen mir bloßen Augen darin zu bemerken waren; 
and dad Gewicht hatte fih bey jedwedem halben 
Pfunde um ein Quentchen verringert. Alles diefes 
erfolgte auch auf vorbefchriebene Art, als ich zmwey 
Schmelztiegel mit zweyerley Arten Mennige anfülite, 
und 
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und ſolche zugedeckt 48 Stunden lang in einem Potts 
aſch⸗Calcinirofen bey beftändigem Nothglühen ftehen 
ließ. Die rothe Farbe ftel in den erften 6 Stunden . 
gleich ins Gelbe herunter, und diefe änderte I in 
der übrigen Zeit gar nicht mehr. 

Aus diefen Berfuchen erhellet wenigftens fo viel, 
daß die eigentliche Farbe der Mennige durch anhals 
tendes Caleiniren nicht höher gebracht werden Farm: ; 
und daß daher ihre Reinigkeit fehr verdächtig iſt, 
wenn fie von einer dunklern oder tiefern Röthe gen 
funden wird. 

Da mir befannt war, daß Gloͤtte mit Kochſalz 
gerieben, in ein Hornbley, dieſes aber durch gelindes 
Calciniren in eine, dem Opperment ganz aͤhnliche, 
gelbe Farbe ſich umaͤndern laͤßt; (welche jedoch 
in kurzer Zeit wieder verſchwindet, ohnerachtet ſie 
durchs Feuer hervorgebracht wird;) auch, daß Men⸗ 
nige, in Salzwaſſer geſchuͤttet, eine hoͤhere Farbe an⸗ 
nimmt, die gleichfalls nach der Ausſuͤßung und Trock⸗ 
nen ſich wieder verliert; ſo wollte ich doch genauer 
wiſſen, ob das Kochſaiz die Bereitung der Mennige 
befoͤrdern oder ihr nachtheilig ſeyn wuͤrde. Ich rieb 
alſo den noch aͤbrigen Theil meines Maßicots mit 4 
Loth Kochſalz, und ließ die Maſſe an der Luft trocken 
werden, da denn nach einigen Tagen auf ber Ober⸗ 
flaͤche ein wuͤrkliches mineraliſches Alkali, wie Haar⸗ 
ſalpeter, auſchoß. Nach der Ausſuͤßung war der 
Bleykalk weißer, wie vorher; aber bey der Bearbei⸗ 
tung auf Mennige verwandelte er ſich in hellgelb, 
darauf ins rothbraune, und bey lange anhaltenden 
Feuer wurde er gelbbraun. Da e8 denen Herren von 
Juſti, Bohn, Stahl, — ja faſt allen 
Che⸗ 
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Chemiſten nicht gluͤcken wollte, im Kleinen die Mens 
nige zu machen, und fie daher zum Theil der Meys 
nung waren, fie fönnte nur aus Bleyerz, vorzüglich 
aus dem grobfpeifigen mit Kies Durchwachfenen Bley⸗ 
glanz, verfertigt werden; da fie theild auch dafür 
hielten, Bleyweiß, Schiefsuneig und Gloͤtte ſchickten 
ſich, wo nicht beſſer, doch gewiß eben ſo gut dazu, 
wie das Bley ſelbſt; ſo machte ich mit allen dieſen 
Subſtanzen genaue, mit aller Vorſicht und Geduld 
fortgeſetzte, Verſuche. 

Grobſpeiſige und mehrere Arten Blepgları vom 
Harz gaben nach) dem Röften, Feinreiben und Schlem⸗ 
men, nad) Loflündiger Calcination, eine ſchwarz⸗ 
Blaue „Hollaͤndiſches Bleyweiß eine hellgelbe, En⸗ 
gliſches eine etwas dunkelgelbe Farbe: Schieferweiß 
hingegen eine volllommen gute Mennige. Nur 
Schade, daß dies noch einmal ſo theuer verkauft wird, 
wie die Mennige! 

Die Gloͤtte war nun uͤbrig zu verſuchen; 
und dieſe hat mir viel zu ſchaffen gemacht, weil ich 
anfaͤnglich an ſolche Gloͤtte gerathen war, die viel 
Kupfer enthielt, wovon nur eine duͤnne Schicht auf 
der Platte ſich anſetzte, die der Mennige in der Far⸗ 
be nahe kam. Inzwiſchen machte mir dieſe Erſchei— 
nung viele Hofnung: allein der uͤbrige Theil wurde 
braun, und verlor auch) dieſe Farbe nicht, ohnge⸗ 
achtet die Verkalkung bald bey mäßigem, bald bey 
ftarkeın Feuer, drey Tage und eben fo viel Nächte forte 
gefeßt wurde, Als ich aber eine beffere, weniger Ku⸗ 
pfer haltende, Glötte zu meinen Verfuchen wählte, 
wurde folche, nach vorhergegangenem Seinreiben und 

Schlems 


en go: 
Schlemmen, nach einer Calcination son 6 Stunden, 
bey ganz gelindem Feuer ſchoͤn roth; nur ſchimmer⸗ 
ten zu viele feine glaͤnzende Blaͤttchen hindurch. Ich 
mußte ſie alſo nochmals fein reiben, ſchlemmen und 
calciniren: aber aller angewandten Sorgfalt ohnge⸗ 
achtet zeigten ſich dennoch jene zarte feine glaͤnzende 

Gloͤtttheilchens, und die Mennige war minder ſchoͤn, 

als die zuerſt aus Bley erhaltene. Wenn es nun 

auch im Großen ſich thun ließe, aus Gloͤtte Mennigẽ 

zu machen; ſo wuͤrde doch die zwiefache muͤhſame 

Bearbeitung der Gloͤtte, die ohnehin nicht gut ſich 

fein reiben läßt, mehrere Unkoſten erfordern, als im 

Preife gegen das Bley gerechnet, gewonnen erden 

mögte. 

Sch ſchritt nun zu der Verkalkung vurchReberberir⸗ 
feuer. — Drey Pfund reines Bley verkalkten ſich, 
auf der Platte, bey Flammenfeuer von trocknem Buͤs 
henholze, binnen 7 Stunden. Der Kalk wurde 
ſchmutzig gelb, und wog 3 Pf. 24th. Die Vers 
kalkung geſchahe alfo um 2 Stunden geſchwinder: 
aber die Gewichtszunahme war um Loth geringer, 
als die durch bloße Hitze; welches ich nicht erwartet 
haͤtte. — Von dieſem Kalke nahm ih ı Pf. auf 
‚die Platte, (nachdem folcher auf obbefchriebene Art 
zu Maßicot bereitet war,) und erhielt nach roftündis 
ger Verkalkung, durch Rlammenfener, zwar ganz gu⸗ 
te Mennige; aber fie war bey weitem nicht fo ſchoͤn, 
wie die erſte; fondern in gewiſſem Betracht matt im 
Anfehen und fhmußig. Auch betrug die Gewichts 
zunahme nur Loth, alfonur 15 Loth aufı Pf. oder 

5 Pr. II —* auf 1 Centner. 
Ce 3 Von 
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WVon einigen Chemiften, befonderd dem Hrn. von _ 
Juſti, * wird behauptt, daß zu der Hervorbringung 
fhöner Mennige ein mit dickem Rauch begleitetes 
Slammenfeuer erforderlich wäre; und da nah Hrnu. 
Jars Verſicherung in Enaland die Mennige bey 
Slammenfener von Steinfohlen, bie befanntlich einen 
fierfen Dampf von fich geben, gebrannt wird; fo 
‚wendete ich meinen übrigen Borrath som Maßicot 
dgrzu an, durch Verſuche mit grünem Holze, mit 
Steinkohlen, und auch mit Torf, Mennige bey ans 
gemeflenem Feuersgrade, mittelft Slammenrauchg, zu 
bereiten; aber ich mogte e8, ſowohl hiermit, als mit 
Dleyalanz, Bley: und Schieferweiß und Glötte, ans 
fangen, wie ich wollte; fo erhielt ich Doch vom Bleya 
glany ſchwarzblaue, von den übrigen nur ſchmutzige 
rothe Farben. Sobald ic) hingegen unter der Platte 
mit Holz, Steinfohlen oder Torf ein Feuer unterhielt, 
gewann ich allemal fhöne Mennige. Aus allen bie= 
fen Verfuchen erhellet alfo, daß die Mennige nicht. 
aus einem Bley: Erze oder Producte, fondern lediglich 
aus dem Bleye felbft, durch bloße Hitze, auf die wohl⸗ 
feilfte MWeife, in der Fürzeften Zeit, und in der bes 
ften Güte verfertigt werden kann. Wem es im Klei⸗ 
nen damit nicht hat glücken wollen, der bringe zur 
den Maßicot auf eın Stüc dickes Eiſenblech, oder 
auf einen Ziegelftein; bedecke den Bleykalk mit einem 
Stud Blech oder Scherben, und lege alles auf Koh⸗ 
len; fo wird ein jedweder binnen wenigen Stunden 
Mennige machen können, wofern die Hitze nicht gar 
zu kart gegeben, und ber Bleylalt alle Vierteſtun⸗ 

den 
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Ben nur umgearbeitet wird. Vorzüglich muß man 
hierauf aufmerffam feyn, wenn die höchfte Röthefich 
zeigt; denn wenn das Feuer nur um einen geringen 
Grad zu heftig ift, fo ift der Uebergang von ber ro= 
then in die gelbliche gleich gefcheben; und dann wird 
nicht eher wieder Mennige daraus, als bis der Kalf 
nochmals mit Waſſer — — 
worden iſt. | 

Die Verfahrungsart * —— zu Roll⸗ 
hofen kommt gewiſſermaßen mit meinen erſten Ver⸗ 
ſuchen uͤberein. Die Flamme berührt nemlich das 
ſelbſt nur die Gefaͤße, worin der Bleykalk (Maßicot) 
befindlich iſt, aber nicht unmittelbar den Bleykalk 
ſelbſt; und daher wird ihre Mennige immer beſſer 
wie die Engliſche ſeyn, welche die Hollaͤnder uns 
liefern. Vielleicht raffiniren die Hollaͤnder nun durch 
Waſchen und nochmaliges Verkalchen auf großen ei⸗ 
ſernen Platten die Engliſche Mennige; denn daß ſie 
wuͤrkliche Brennereyen davon haben ſollten, iſt nach 
Hrn. Noſe'ns gemachten wichtigen Zweifeln und 
Bemerkungen, gar nicht wahrfcbeinlich. 

Ras verurfacyt nun aber bie Gewichtszunahme 
diefes Metallkalks, deffen rothe Farbe, und deren Ver⸗ 
taufhung mit der hellgeldben? — Alles gefchieht 
bier Durch Feuer, ja beynahe mit einerley Grad defs 
felden; und dennoch erfolgendreyerley befondere Era 
fcheinungen! Hieruͤber haben viele Gelehrte ihre 
Muthmaßungen, zum Theil mit vieler Aengſtlichkeit, 
geäußert; und die mehrften find der Meynung, bie 
Seuermaterie bewürfte folches alles. Hr, Wiegleb 

Cc4 ſagt, 
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fagt, * e8 verbande fich aus dem Feier felbft eine we⸗ 
fentliche Materie mit den Metallfalken, die der Grund 
von den verſchiedenen neuen Eigenfchaften ſeyn müßs 
te. — Allein wenn diefe Meynung richtig : wäre; 
fo müßte ein, mit Metall zum Theil angefülltes ges 
raͤumiges, aber verſchloſſenes, Gefäß im Feuer um 
fo fohwerer werden, als vom dem Metalle ſich vers 
mittelft der, in dem Gefaͤße vorhandenen Luft, verkal⸗ 
fen kann, und am Gewicht zunimmt. Dies erfolgt 
aber nicht, wie Hr Lavoiſier bemerkt hat; fondern 
die in. dem» Gefüge: befindliche Luft wird am fo viel 
duͤnner und leichter, cal& der Kalk ſchwerer wird: denn 
das ganze Gefäß behält einerleyg Gewicht. - Auch, 
ohne Feuer und Salze werdin die Metalle verkalkt; 
welches man unter andern auch daran fehen kann, 
daß feine Bleyfeilfpäne, mit Queckſilber vermifcht, 
in einer mit gemeiner Luft angefüllten Slafche fleißig 
geichüttelt auf der Oberfläche fich verfalfen, alsbenn 
ſchwerer werden, (in der Folge fire Luft von fich ges 
ben,) die Luft in der Slafche hingegen verdünnen, 
‚ Hieraus fiheint ganz natürlich zu folgen, Daß die 
Vermehrung ded Gewichts lediglich aus der atmo⸗ 
fphäriichen Luft erwaͤchſt, aus welcher ein Theil 
der Luft ſich abfondert, dev; dann, während der Ver: 
kalchung, in die vergrößerte Flaͤche des Metall eins 
dringt, und deffen Gewicht vermehrt. | 
Um mich hiervon zu überzeugen, that ich 4 Loth 
Bley in eine gläferne Netorte, befeſtigte in deren 
Mündung eine mit einem Hahn verfehene Roͤhre, 
und an dad andere Ende diefer Röhre befeftigte ich 
eine 
* S. Chem. Handb. B. 1. ©. 238. 
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eine große mit Luft angefüllte und mit einem Hahn 
verfehene Blaſe. Sch legte die Retorte in ein Sand: 
bad, und gab ein fo flarfes Feuer, daß das Bley 
ſchmolz, da ſich denn bald auf der Oberfläche deffels 
ben eine Kalkhaut zeigte, welche aber ſich nicht vers 
mehrte, wofern die Blafe nicht adgenommen und mit 
frifcher Luft angefüllt wurde. Als ich folhe hinge⸗ 
gen zehnmal mit frifcher Luft angefüllt hatte, waren 
bey oͤfterm Umſchuͤtteln 3 Quentchen Bley verfalft, 
und die 4 Loth Bley wogen zugleich nebft dem Kalfe 
um 8 Gran fihwerer. Die Luft in der Blaſe war 
jedesmal dünner, und beynahe um ı Gran leichter. 
Hierauf that ich 4 Loth Maßicot in eine irrdene 
Retorte, befeftigte in deren Mündung eine gebogene 
metollene Röhre, deren anderes Ende in ein Gefäß 
mit Waffer geleitet wurde, um auf die befannte Art, 
in darüber geſtellten angefüllten Gläfern, die heraus⸗ 
zutreibende‘ Luft aufzufangen und ‚unterfuchen zu 
koͤnnen. Sobald die Retorte warm wurde, gieng 
zuerfi gemeine Luft uͤber; alödenn folgte, bey vermehr⸗ 
ter Hitze, fo lange fire Luft, die aus Kalfwaffer den 
Kalk niederfchlug, und Ahrigens alle Kennzeichen der 
Luftſaͤure enthielt, bie der Maßicot anfteng zu ſchmel⸗ 
‚zen, und 20 Gran am Gewicht verloren hatte; alfo 
beynahe fo viel ald 4 Loth Bley am Gewicht durch 
die Verkalkung in offenen Gefäßen zunehmen. Vier 
Loth Mennige, auf eben die Art behandelt, gaben 
fo lange, bis die rothe Farbe nur ein wenig blaffer wurs 
de, 20 Gran fire Luft: fobald aber die hellgelde 
Farbe fich zeigte, erfolgten ohngefehr 5 Gran dephlos 
giſtiſirte Luft, die der aus Salpeter bereiteten völlig 
| Cc5 gleich 
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gleich war. In dem Augenbilcke, da die Mennige 
ſchmolz, gieng auch nicht eine Luftblaſe mehr uͤber; 
und ich fand bey wiederholten Experimenten, daß 
deren Gewicht alsdenn ſich nicht weiter verminderte. 
Aus dieſen Verſuchen glaubte ich ſchließen zu koͤnnen, 
daß, wenn fire Luft auf Maßicot geleitet würde, fols 
che meit gefchwinder eine rothe Farbe herborbrins 
gen mögte, als auf dem gewöhnlichen Wege gefchieht. 
Ich befeftigte alfo in eine mit 4 Loth Mennige ans 
gefüllte NRetorte eine ziemlich weite Röhre, und in 
Diefe brachte ich 5 Loth Maßicot. Die Retorte legte 
ich in ein gelindes Feuer, und unter die Röhre, wo 
der Maßicot lag, einige glühende Kohlen. Esdaus 
rete kaum I Stunde, daß die fire Luft aus der Mens 
nige in der Retorte über den Maßicot in der Röhre 
weggeftrömt war; fo wurde folcher auf der Oberfläs 
che zu vollfommen fehöner Mennige, anftatt daß fonft 
der Maßicot von unten auf roth wird. Allein eben 
diefe Erſcheinung erfolgte auch in einer gläfernen 
Nöhre, ohne Verbindung mit irgend einem Gefäße, 
nur nichtin fo Furzer Zeit. 

Nach diefen und mehrern Berfuchen, bie ich nicht 
ale anführen mag, wird alfo obige Muthmaßung 
beftätigt, daß nicht allein die Gewichtszunahme des 
Bleykalks, fondern auch die rothe Farbe deffelben der 
fixen Luft, die helfgelbe Farbe hingegen der dephlos 
giftifirten Luft zugefchrieben werden muß. 
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Beytrag zur Gefchichte der GSelbftent 
jündungen und der fogenannten Luftzuͤn⸗ 
der; vom Hrn. Bergrath Buchotz 
in Weymar. 


Hi Aufklärung der Urfachen der Selbftentzänduns 
gen muß immer, felbft für Die Polizey, ein fehr 
wichtiger Gegenftand feyn, weil durch die Entdeckung 
ſolcher Erfeheinungen oft der Verdacht der Morbs 
brennerey wegfallt, und die Unfchuld kuͤnftig Dadurch 
vom peinlichen Tode befreyet werden Fann. 5 

Sch übergehe mit Fleig die, den Scheidefünftlern 
befannt gewordenen, Selbft: oder Luftzänder (Pyro- 
phorus), welche aus Alaun und Kohlen, Mehl und 
Honig und dergleichen bereitet werden, Dieſe ges 
hören. nicht eigentlich zum Zweck, verdienen aber 
doch zur Erklärung ber Urfachen der Selbfientzuna 
dungen mit angeführt zu werden. 

Die im Mineralreiche vorfommenden Selbftents 
zuͤndungen in Steinkohlens Bergwerken, der Alaun⸗ 
fchiefer, der Torfhaufen und dergl. find fchon hin⸗ 
Ianglich befannt, und beren Urſachen erörtert; wes⸗ 
wegen ich diefe nur gleichſam im Worbepgehen bes 
zühre. 

Ungleich wichtiger und weniger bekannt ſind die 
Selbſtentzuͤndungen von Dingen aus dem Thiersund 
Pflanzenreiche; und dieſe find es eigentlich, welche 
ic) mir vorgenommen habe hier kuͤrzlich zuſammen 
zu tragen, weil, wie ich gemiß glaube, Die ausge⸗ 
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breitetereBefanntmadhung, dieſer Erſcheinungen für Die 
Menfchheit ſowohl, als zur Abwendung der Gefah⸗ 
ren, von allgemeinem Nutzen ſeyn kann. | 
Nur ein Beyfpiel wird das Gefagte erläutern. 
Der Apotheker, Hr. Ruͤde, in Bauzen, machte im 
Leipziger Sntelligenzblatt vom 31. März 1781 bes 
kannt, daß ex verfchiedenemal einen Porophor aus 
Rocken und Kleyen und Alaun bereitet habe... Nicht 
lange nachher eutſtand in dem nabe gelegenen Dorfe 
Naußlitz ein ſtarker Brand, von welchem es hieß, Daß 
foldyer im Ruhftalle, bey Behandlung eines Franken 
Stuͤck Viehes, ausgefommen wäre. Hr. Rüde wuß⸗ 
te, daß die Landleute, um ihrem Viehe die dicken 
Haͤlſe zu vertreiben, demſelben einen Umſchlag von 
geroͤſteten Rockenkleyen machen. Er wußte, daß 
Alaun und Rockenkleyen unter gehoͤriger Behandlung 
einen Pyrophor geben: und nun war es noͤthig, zu 
verſuchen, ob geroͤſtete Rockenkleyen allein dieſes leis 
ſteten? Er roͤſtete alſo etwas Rockenkleyen ſo lange, 
bis ſie die braune Farbe des gemahlnen Kaffe ange⸗ 
nommen hatten. In dieſer Beſchaffenheit wickelte 
er dieſe geroͤſtete Kleyen in ein leinenes Tuch. Nach 
einigen Minuten ſtieg durch das Tuch ein ſtarker 
Rauch, mit einem brenzlichten Geruch begleitet. 
Nicht lange hernach wurde das Tuch fihwarz ‚wie 
Zunder, und diedurchaus glühend gewordenen Kleyen 
fielen in zufammengebadenen Kugeln auf die Erde. 
Hr. Rüde wiederholte diefen Verſuch verfchiedenes 
mal mit dem nemlichen Erfolge: und wer zweifelt 
nun länger daran, daß die öftern Brände in Kuhſtaͤl⸗ 
len, wo dem Viche geröftete Kleyen um bie dicken 
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Hälfe gebunden werden, nicht Urfachen abgeben, dag 
Kunfiälle ſammt dem Viehe verbrennen Finnen ? Der 
Unkundige fucht alsdenn die Urfache in muthwilliger 
Anlegung des Feuers, folglich in Mordbrenneregen, 

Montet erzählt (Memoires de I’ Acad..de Paris 
1748.), daß thierifche Subftangen unter gewiſſen 
Umftänden in Brand gerathen koͤnnen; es bezeugten 
dieſes die ſich bisweilen entzuͤndenden Duͤngerhau⸗ 
fen. Sogar die ſogenannten Kayſerzeuge, welche in 
Sevennes verfertigt werden, haben ſich von ſelbſt 
entzuͤndet, und ſind zu Kohle verbrannt. Dieſes 
ſey bey wollenen Zeugen, wenn fie im heißen Som⸗ 
mer, in einem wenig luftigen Zimmer, auf einander 
huge ‚ eben nichts ungewöhnliches. - 

Sm Bradymonate 1781 ereignete fih i in der ber 
nachbarten Manufacturfiadt AFF", bey einem 
Strumpfverleger, ein ähnlicher Wollenbrand, da ſo⸗ 
genannte Kaͤmmlingswolle, welche in einem verfchlofs 
fenen und wenig. luftigen Zemmer dicht über einander 
getreten lag, von ſich felbft eutbrannte, Diefe Wolle 
war nad) und nach in das Zimmer gefhaft, und 
wegen Mangel des Raums hoc) über einander gelegt 
und zufammengetreten worden, um deflomehr hinein 
zu bringen. Daß diefe Rimmlingswolle, wozu, wie 
bekannt, KRübe: oder Rapsoͤhl, mit etwas Butter vers 
mifcht, beym Kaͤmmen genommen wird, in fich ſelbſt 
entbrannt fey, ift von vielen Zeugen befhworen wor— 
den. Einer der Zeugen fagt noch Dazu aus, Daß 
ſchon vor 10 Jahren ein foldyer ähnlicher Brand uns 
ter den Kaͤmmlingen bey einem andern Ötrumpfoer: 
leger entfianden, welcher feine Kaͤmmlinge um folche 
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Zu verfenden, in ein Faß derb eingetreten gehabt. 
Diefe Wolle ſey von innen aus entbrannt, und zu 
Kohle geworden; undes ſey gewiß, daß weber Feuer 
noch Licht bey dem Einpacken dazu gekommen. Alſd 
‚wäre obiger Brand aus gleichen Urfachen entftanden, - 
Sleichergeftalt haben auch glaubwürdige Wollenhaͤnd⸗ 
ler verfichert, dap, nachdem fie naßgewordene Wolle 
erugefauft und in ihre Behälter dicht auf einander 
gepackt hätten, dieſe Wolle in ſich felbft entbrannt 

ſey, und leicht gefährliche Folgen hätte haben koͤnnen, 
wenn man ed nicht bey Zeiten entbeckt hätte. | 
Die Selbſterhitzungen und Selbſtentzuͤndungen 
verſchiedener Dinge aus dem Pflanzenreiche, als des 
naſſen Heues, Getraides, Waids, auch bisweilen des 
naſſen Mehls und Malzes, find ſchon hinlaͤnglich be⸗ 
kannt. Man hat auch ſchon gewiſſe Erfahrungen 
uͤber dergleichen Erſcheinungen: beſonders aber wird 
die Folge zeigen, daß Hanf, Flachs und Hanfoͤhl ſehr 

oft Gelegenheit zu den ſchrecklichſten Braͤnden geges 
ben haben. — Montet fagt: Im Sahrı757 kam 
zu Breft im Magazin einer Art Segeltuch, fo man 
Prelart nennt, wo die eine Seite deffelben mit Ocher 
und Oehl angeftrichen wird, Feuer aus, welches allem 
Vermurthen nah fih von felbft entzündet hatte, 
Hoͤchſt wahrfcheinlich haben die Öftern Feuersbrünfte 
in Seehaͤfen, deren Urfachen nicht ausgemitteit wer: 
den koͤnnen, ihren Urfprang in ben Selbftentzunduns 
gen, weil oft die firengiten Unterfudyungen Die wahre 

Urfache nicht zu entdecken vermögend find. 

Bor etwa 20 Jahren entftand auf einer Seilers 
bahn bey St, Petersburg und in einigen hölzernen 
| Haus 
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Hänfern Öfterd Feuer; und bey allem dem zeigte fich 
Feine Spur von Mordbrennerey : wohl aber fand fich, 
daß in der Zabrife, worin die Schifötaue verfertiget 
werden, eine Menge Hanf, der aus Unvorfichtigkeit 
mit Oehl begoffen,, und deswegen für verdorben ers 
Hart, auch daher wohlfeil gekauft und aufbewahrt 
worden war, die Urſache der Feuersbrunft gewefen, 
Die-geringen Einwohner der hölzernen Häufer hats 
ten aud) dergleihen Hanf zum Dichtmachen oder 
Kalfaternihrer Balfenhäufer wohlfeiler als gewoͤhn⸗ 
lich an fich gefauft. Auf diefer Seilerbahn find auch 
Zaurollen heiß befunden worden; und diefe mußten 
Daher zur Vorbeugung größerer Gefahr aus ——— 
geworfen werden. 

Sehr vielen Leſern wird aus den politiſchen, auch 
gelehrten Zeitungen bekannt feyn, daß im Jahr 1780, 
im Frühling, auf einer Fregatte auf der Rhede bey 
Ktonſtadt, ein unverfehener Brand entftanden, der, 
wenn er nicht bald gelöfcht worden wäre, die ganze 
Slotte in Gefahr gefest hätte. Die ſchaͤrfſte Unters 
fuhung fand die Urfache des entftandenen Feuers 
nieht; daher wurde die Sache nicht ausgemacht, und 
es blieb bey Bermuthungen von boshaften Feuerans 
legen. Im Auguft eben diefes Jahrs kam bey dem 
Hanfmagazin in St. Petersburg Feuer aus, durch 
welches (wie gleichfalls aus den Zeitungen bekannt 
geworden) mehrere hunderttauſend Pud“ Hanf, 
Flachs und Seide verdrannten, Im Magazin felbft 
war alles von Stein und Eifen; und es fteht auf eis 
ner befondern Inſel der Newa, auf welcher, fo wie 
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auf den auf der Newa liegenden Schiffen Fein Feuer 
geduldet wird. In St. Petersburg Fam in. chen dem 
Sabre in dem Gewölbe eines Pelzhändlers Feuer aus. 
Sn diefen Gewoͤlben wird weder Licht noch Feuer 
erlaubt: und die Thuͤren an dergleichen Gewoͤlben 
ſind durchaus von Eiſen. Endlich fand man die 
wahrſcheinliche Urſache, welche darin beſtand, daß die 
Pelzhaͤndler des Abends vor dem Brande eine Rolle 
neuer Wachstapeten erhalten, und ſolche im Gewoͤlbe 
gelaſſen hatten, welche vorzuͤglich angebrannt befun⸗ 
den wurden. 

Noch mehr erinnerlich wird den Leſern folgender 
Vorfall ſeyn, wovon die Zeitungen ſchon einige Nach⸗ 
richt gegeben. In der Nacht vom 20:21. April 
1781 entftand auf der Kriegsfregatte Marin, die 
neben mehrern Schiffen auf der Rhede bey Kronftadt 
lag, ein Brand, der jedoch bald gelöfcht wurde: Durch, 
die ftrengfte Unterfuhung konnte wenig Erfprießlis 
es für die Wahrheit herausgebracht werden, Die 
Befaung wurde mit einer firengen Unterſuchung bes 
drohet; und während diefer bangen Erwartung gab 
die Weisheit der großen Monarchin der Sache einen . 
für alle beruhigenden Gang, indem fie die Unterfus 
chungscommißion durch folgenden Befehl an den 
Grafen Cʒſcherniſchew auf den rechten Weg führte: 

„Da wir. aus Shrem eingegebenen Rapport von 
der Unterfuchung des Borfalls auf ber Fregatte Mas 
ria erfehen, daß in der Kajuͤte, in welcher dad Feuer 
ausbrach, etliche Bündel von einer Hangematte, in 
welcher Kienruß mit Oehl zum Anftreichen gemifcht 
gewefen, mit — umbunden gefunden worden; 
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fo erinnerten Wir Uns, daß bey der Feuersbrunſt, wels 
he im vorigen Sahre die Hanfambarren betraf, uns 


ter andern duch die Urfache angeführt wurde, daßder — 


Brand von dem, mit fetten Matten umwicfelten, Hanf, 
oder Auch, weil folche Matten neben dem Hanf geles 
gen haben mögten,, entftanden feyn Fönne Wer: 
füumen Sie alfo nicht, auf diefe Anmerfung Shre 
Unterfuhung zu richten.” 

Da nun im Verhöre ſowohl, als in der Unterfus 
chung felbft, befunden. wurde, daß in des Schiffers 
Kate, in welcher ſich Rauch zeigte, ein Bündelmit 
Oehl befeuchteten RußifchenKienrußes gelegen, an wels 
chem befonders beym Löfchen Funken wahrgenommen 
worden ; fo veranftaltete die Rußiſche Admiralität, 
porzäglid der Graf Czerniſchew, diefem zufolge 
verſchiedene Verfuche, um zu fehen, obeine Miſchung 
von Hanföhlfirnig und Rußiſchem Kienruß, in eine 
Hangematte ——— und zugebunden, ſich von 
ſelbſt entzuͤnden wuͤrde? 

Man ſchuͤttete 40 Pfund Kienruß in einen Kübel, 
und goß ohngefehr 35 Pfund Hanföhlfirniß darauf, 
ließ es fo ı Stunde flehen, und goß denn dag Dehl 
ab. Den nachgebliebenen Kienruß ließ man wieder 
4 Stunden fiehen, wickelte foldhen alsdenn in eine 
Hangematte, und legte diefen Buͤndel neben die Ka⸗ 
jüte, in welcher die Slagmänner ihre Verſammlung 
hatten. Um allen Verdacht zu vermeiden, verfiegele 
ten zwey Slagmanner die Hangematte und die Thüre 
mit ihren Perfchaften, und flellten eine Schildwache 
dabey. Bier Seeofficiers wurden beordert, die ganze 
Nacht auf das, was vorgehen wuͤrde, Acht zu haben, 

Chem. Annal. 1724 B. 1.St.5. Dd ud. 
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and, fobald ſich Rauch zeige, ſogleich dem Kommen⸗ 
danten des Hafens davon Nachricht zu geben. 

Die Probe wurde den 26. April um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags, im Beyſeyn aller dazu ernannten Officiers, 
gemacht, Schon am folgenden 2 7iten früh um 6 
Ahr zeigte fi) Rauch, wovon der Cherfommendant 
durch einen Offtcier fogleich benachrichtigt wurde; 
welcher auch jo gefhwind, als möglich, Fam, und. 
durch ein Kleines Loc) in der Thuͤre die Hangematte 
rauchen ſahe. Diefer ſchickte, ohne die Thüre auf: 
zumachen, nach den Gliedern der Commißion: de 
aber der Rauch stark ward, und das Feuer zu ſchim⸗ 
mern anfteng; fo fahe ficd der Oberfommendant ges 
nöthigt, ohne die Ankunft der Glieder der Commißion 
abzuwarten, die Siegel abzureißen, und die Thürezu 
eroͤfnen. Sobald nur die frifche Luft dazu Fam, fieng 
die Hagematte an fkürker zu brennen, und flammte. 

Nachdem die Rußiſche Admirslität fih von der 
Selbjtentzundung diefer Mifchung vollfommen übers 
zeugt hatte, übergab ſolche diefe Verſuche der Kay⸗ 
ferl. Akademie der Wiffenichaften, welche dem fehr 
gefchickten Hrn. Adjunkt Georgi in St. Petersburg 
(dem wir dieſe Nachrichten von den Selbftentzüns 
dungen aus Kienruß und Dehl vorzüglich zu danken 
haben) auftrug, Die dahin gehörigen Verſuche zu 
machen, | RER 


(Die Fortſetzung folgt Tünftig.) 
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Chemiſche Berfuche wegen des ſogenann⸗ 
ten Saͤchſiſchen vothen Arſeniks. 


(8 ic), der allgemeinen Meynung gemäß, rothen 
Arſenik aus Schwefel und weißem Arſenik vers 
fertigen wollte, indem ich auch glaubte, daß der 
rothe Saͤchſiſche, deffen Bereitung man fo geheim hält, 
eben daraus bereitet fen; fo fand ich, daß der weiße 
Arſenik den Schwefel nicht annahm, fondern in die 
Höhe gieng, und den Schwefel unter fich ſitzen lief, 
welches aber ber Sächftfche rothe Arſenik nicht thut. 
Ich richtete daher beſonders meine Aufmerkſamkeit ſo⸗ 
wohl auf den gemeinen, als auch auf den Schwefel des 
Opperments und des Spiesglaſes, weil bey Unterfus 
chung des Schfifhen rothen Arſeniks fich reichlicher 
Schwefel zeigte. — Das Opperment wird nicht, 
wie Hr. Schröder behauptet, durd) Röften roth, 
ſondern greu, und, im Feuer fließend, ſchwarz, da ſich 
der Schwefel fublimirt, Ich ftellte zur Erforfehung 
jener Miſchung mehrere Verſuche an, deren Erfolg 
folgender war. 

1» Berfuch. Opperment und Schwefel wurden 
vermiſcht, und in ein Glas gethan, dus mit Papier 
verftopft, und in einen Schmelztiegel mit ‚Sand ges 
fest, und 4:5 Stunden im Feuer erhalten wurde, 

Nach der Erfaltung ſaßen am Glaſe pomeranzenfars 
bige Schwefelblamen, und auf bem Boden lag eine 
me lockere Materie, 

2. Verſ. Opperment, mit ein wenig Kupferaſche 
vermifht, wurde auf felbige Urt einige Stunden im 
2 od 2 Feuer 
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Feuer erhalten. Oben fand man einige Schwefel⸗ 

blumen: unten eine feſte ſchwarze und glänzende Ma⸗ 

terie, die zerrieben eine ziegelrothe Farbe zeigte. 
Verſ. Opperm. mit Gruͤnſpanblumen verſetzt, 

und 4 Stunden dem Feuer ausgeſetzt, gab eine feſte 

ſchwarze Materie. | 

4. Darf, Opperm. 5 Loth, Rammelsberger unge⸗ 
roͤſteter Kupferfchlid) 2 Gran, verhielten ſich, nad) eis 
nigen Stunden Feuer, wie 2. Verſ. 

5. Verſ. Opperm., Kupfernickel, Spiesglas und 
Arſenik, zu gleichen Theilen vermiſcht und 5 Stun⸗ 
den im Feuer erhalten, zeigte oben am Glaſe ein 
graues Sublimat: unten eine ſchwarze lockere Maſ⸗ 
ſe, in welcher ſich einige rubinrothe Stellen fanden. 

6. Verſ. Opperm., Arſenik, Spiesglas, und 4 
Salmiak * zeigten, nach einigen Stunden Feuer, 
‚oben etwas Schwefelblumen;. unten eine fefte gläns 
zende, ſchwaͤrzliche Maffe, die auf der Oberfläche les 
berfarbig, in der Mitte glänzend ſchwarz, und zers 
rieben ſchoͤn roth, als ein Zinnober, und fchöner, als 
der Sachfifche rothe Arſenik war: — eine vortreflis 
che Maſſe! 

7. Verſ. Bey der Bermifhung von Opperment 
und Arſenik war oben am ©lafe der Urfenik fublis 
mirt: unter ihm Oppermentblumen,, die hie und da 
rubinroth waren; am Boden eine locere ſchwarze 
Maſſe. 

8. Verſ. Arſenik und die Haͤlfte Schwefel zeigten 
nach einigen Stunden oben den Arſenik, und unter ihm 
einige Schwefelblumen. 9 Verſ. 

* Wenn man viermal fo viel Salmiak zuſetzt; ſo erhaͤlt 


man mehr Schwefelblumen; der Salmiat muß alfo 
den Schwefel losmachen, 
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6; Verſ. Bey 3 Kobold, ı xh. Schwefel, 
war, nach einigen Stunden, oben Arſenik, unter 
ihm Schwefelblumen. 

10. Verſ. Gleiche Theile Arſenik und Schwe efel, 
wie 9. Verf. 

11. Berfe Bey Arſenik und etwas Kupferafche 
war der Arſenik weiß auffublimirt: am Boden lag 
die Kupferafche unverfalft. 2 

12. Verf. Arſenik, Schwefel, etwas ——— und 
Kupferaſche, wie 9. Verf. 

13. Verſ. Arſenik, Schwefel, Kupferafihe ei 
feil,, wie 9. Berf.; unten lag eine ſchwarze Maffe. 

Hieraus ergiebt ſich, daß fich der weiße Arfenik 
mit dem gemeinen Schwefel nicht verbinden will, 
und ohne Zufaß von Opperment und Spiesglas, kei⸗ 
nen feften Körper giebt. Da auch der Saͤchſiſche 
rothe Arſenik keinen Sublimat giebt, ſondern ſich eben 
fo verhält, als der 6. Verſ.; fo iſt er wahrſcheinlich 
dieſem auch in der Mifhung ähnlich. Ich machte 
daher einige Verfuche, durch) mehrere Anwendung des 
Schwefels denfelden nochzumachen. 

1. Verſ. Gemeiner Schwefel 2 Theile, Dpperim, 
Spiesglas, jedes 3 Theile, zeigten nah 6 Stunden 
Feuer feine Schwefelblumen. _ Die Maſſe, welche 
oben eine dünne Schwefelhaut hatte, war barunter 
glänzend röthlih, und nahm im Zerreiben eine blaß⸗ 
rothe, dem Saͤchſiſchen rothen Arſenik in allem ahns 
liche, Farbe. an. 

1. Verſ. Gemeiner Schwefel und Opperm., jedes 

3 Th., Spiesglas 4 Th. Nach 425 Stunden Feuer 
5 ſich weder oben, noch auf der Maſſe, (die beym 


3 rreiben dunkelroth war,) Schwefel. 
Db3 II. Verf. 
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MM. Verſ. Ungarifcher Schwefel, Opperm., jedes 
3 Th., Spiesglas 2 Th, gaben unten eine ſchwaͤrz⸗ 
ih glänzende Maſſe, die im Zerreiben dunkelroth 
wurde; ſo wie uͤberhaupt, je mehr Schwefel, und je 
weniger Spi ieöglas, deſto dunkler wird die Maffe, die 
jedoch von zu vielem Schwefel gran wird. 

IV. Verf, Kupfernickel, Opperm., Schwefel, gas 
ben oben etwas Schwefel, unten eine fefte glänzende 
fahlgraue Materie, die durch Zerreiben auch nicht 
roͤthlich wurbe, | : — 

V. Verſ. Kupfernickel, Opperment, Schwefel, 
Spiesglas, war zu einer lockern, durchs Zerreiben 
roͤthlichen, Maſſe emporgeſtiegen. 
ww Verſ. Kupferſchliech, Opperm., gewachſener 
Schwefel, war nach einigen Stunden noch nicht zus 
fammengefloffeh; allein etwas Schweflichtes war ans 
gelaufen. | 

VI. Verſ. Schwefel und Opperm. gaben eine 
glänzende, doch lockere Maſſe: oben NDR 
felblumen. 

VIII. Verf, Spiesglaskoͤnig 2 Th., Schwefel 9 
Th., Arſenik 6 Th, gaben Feine Blumen: unten 
aber eine glänzende feſte röthliche Maffe. 

IR. Verſ. Opperment und Arſenik, jedes ı Th., 
ungeloͤſchter Kalk 3 Th. Oben faß der Arfenik feſt 
fublimirt und pfisfichfarbig: unten rubinrothe Blu— 
men; auf dem runde der compacteungelöfchte Kalk, 

X. Verſ. Opperm. , Spiesglas, Arſenik, edes 
1 Th, ungelöfchter Kalk 3 Th., wielX. Verf; | 
doch war die untere Maſſe feſter. 

- Bey allen diefen Verſuchen war die Sarbe des 
Saͤchſiſchen rothen Arſeniks etwas heller, als der in 
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meinen eiffen- Verfuchen : aber diefer war beym Zer⸗ 
reiben röther, als jener, Der alsdenn nur blaßroth war, 
Aus diefer Verſchiedenheit vermuthete ic), der Sachs 
ſiſche mäffe mehr Schwefel enthalten: ‚und beſchloß, 
beyde einmal durch eine alfalifche Lauge zu unters 
ſuchen. Ich verſetzte Den Saͤchſiſchen rothen Arſenik 
mit eben ſo vieler Pottaſche, und ließ ihn mit zulaͤng⸗ 
lichem Waſſer kochen. Die durchgeſeihete Lauge gab 
mit Vitriolſaͤure vielen goldgelben Schwefel. — Eben⸗ 
falls nahm ich mein Product vom I. Verſ., und bes 
handelte 88 eben fo: wobey ich gleichfalls vielen und 
eben einen folden goldgelben Schwefelerhielt. Eben 
fo verfuhr ich mit dem Praparat bes VII Bas 
allein der ausgewaſchene Schwefel fahe einem grauer 

dunklem Kermes ähnlich. — — Diefe graue Farbe 
ſchreibe ich allein dem Arſenik zu. 

Nunmehr Fam es nur noch darauf an, das Pro⸗ 
duct des J. Verf, theils der Farbe des Saͤchſiſchen ro⸗ 
then Arſeniks aͤhnlicher zu machen, auch es in offe⸗ 
nen Schmelztiegeln zu bereiten, weil es theils zu koſt⸗ 
bar, theild zu befchwerlich feyn würde, große Quan⸗ 
titäten in gläfernen efäßen zumachen. Derlinters 
fehied in der Sarbe ift fo groß nicht: aber Die Materie 
dürfte wohl auf feinen Fall im offenen Gefäße im 
Teuer tractirt werden; fondern es müßte in verdeck⸗ 
ten irrdenen oder andern Gefäßen 4:6 Stunden im 
Fluſſe erhalten werden, da die fange Dauer bed Feuers 
den Glanz und die Schönheit der Farbe vermehrt. 

Um noch zu mehrerer Gewißheit zu kommen, daß 
ber Saͤchſiſche rothe Arfenik dergleichen Beftandtheile 
enthielte, al& der meinige vom L Verſ.; fo ließ ich 
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etwas von dieſem im Schmelztiegel zum Fluß foms 
men; alsbald fieng er wie Schwefel an zu brennen; 
ber goldgelbe Schwefel feßte fih an den Rührhafen, 
und die Maffe verlor ihre fchöne Roͤhhe. Eben fo 
verhält fich der Sächfifche rothe Arferif, (nur daß 
fich ein ganz geringer Knoblauchsgeruch verfpüren 
ließ:) daß alfo beyde, fowohl im Feuer, ald durch 
bie alkaliſche Kauge, ſich ganz gleich beweiſen. 

Die Verſuche Über dieſen Gegenfiand denfe ich 


naͤchſtens fortzuſetzen. 
Joh. il. Becker, 
in Magdeburg. 


: VI. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Ritter Landriani in Mayland. 


Wern man zu Kochſalz Vitrioloͤhl gießt, und den 
Druck der aͤußern Luft wegnimmt, indem man 
die Miſchung unter die glaͤſerne Klocke der Luftpumpe 
bringt; fo bemerkt man, daß das Kochſalz ſehr leb⸗ 
haft dur) die Vitriolfüure angegriffen wird, aufs 
Focht und ſchaͤumt, und die ganze Maſſe wird bald 
aufgelöft. Man fieht eben die Erfcheinung, wenn 
man, ftatt des Kochfalges, Salpeter oder irgend ein 
andres Salz nimmt, das fich durch Vitriolſaͤure zers 
legen läßt: Sch habe dergleichen Verfuche mit vies 
len Körpern bereitö angeftellt; und ich habe gefun⸗ 
den, 
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ben, daß überhaupt alle Zerlegungen viel geſchwinder 
auf diefe Art, als unter den fonft gewöhnlichen Ums 
ftänden, erfolgen: man wird alfo eine befondere Ches 
mie.über die Erfoheinungen im luftleeren Raume vera 
fertigen müffen. — Hr. von Gaußuͤre hat gefuns 
den, daß die Luft der Slamme bey dem Montgolfiets 
fchen Verſuche über 20 Gran ſchwerer (im Cubikfuße) 
it, als die atmofphärifche. Er fand auch, daß Kus 
geln von Goldfchlägerhäutgen ſich durch Diefe erwärma 
te Luft erhoben. Ich habe, wie Ste ſchon wiſſen 
werden, einen Ballon von 20° im Dürchmeffer gluͤck⸗ 
lich fteigen laffen, und er fankerfi wieder nach 3 Stuns 
den. Sch habe auch einige fteigen laffen, die mit 
dem, in deftillirten Dehlen aufgelöften, Phosphor übers 
zogen waren; und diefe gaben uns eine recht herrliche 
Erfcheinung. Ich brenne für Begierde, den gegen 
Sie ſchon erwähnten Verſuch zu machen, nemlich den 
Blitz zu nöthigen, auf einen großen Ochſen zufallen, 
an dem ein Seil befeftigt iſt, deſſen andres Ende mit 
dem fleigenden Ballon Verbunden iſt. — Man ſchreibt 
mir von Paris, daß Hr. Lavoifier gefunden haben 
will, daß das Waſſer aus entzundbarer und dephlos 
giſtiſirter Luft fich erzeugen laffe. * Eine Gefells 
{haft Gelehrter zu Verona will Hrn. Nofa’s, Fon⸗ 
tana’s, Mofcat?’8, Sarminat’s, und auch meine 
Derfuche über das Blut nachmachen. Ich hoffe, der 
Erfolg wird die meinigen beftätigen, (fo wie es ſchon 
| —0895 durch 
“ Wie weit das Gerücht, daß Hr. RLandriani 
jeßt über diefen Gegenſtand auch gleichformige Vers 
ſuche gemacht habe, gegründet ſey, kann ic) jetzt noch 
nicht mit Gewißheit beſtimmen: am zten April 

war es noch wicht geſchehen. C. 
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| durch die Vaſach e der Hrn. Volta und Spallan- 
zani gefchehen ift) und gegen Hrn. Fontana zeigen, 
daß feine fire Luft im Blute fey. — Laͤßt man ein . 
Brennglas auf die Blätter der Senfitive (Mimofa 
ſenſit. L.) fallen; fo ziehen fie fich augenblicklich zu⸗ 
fanımen, felbft auch die benachbarten Blätter, und 
fogar der Stiel kruͤmmt fi) fehr merklich: und doch 


kann man nicht bemerken, daß der Brennpunct der’ 


Einfe fonft die geringfle Veränderung an dem Blatte 
gemacht habe. Nimmt man aber blaus, grünzc, ges 
faͤrbte Linfen; fo findet man, dag die Würfung des 
Lichts nach den Farben des Glafes, und nicht nad) 
‚der Intenſitaͤt von jenem, verfchieden fen. 


Vom Hrn. Cammer: Affeffor von Unger 
zu Walkenried. 


Der im 11. Th. der N. Entdeck. (S. 107.) bes 
findliche Nuszug eines Briefes vom Hru. Hofapothes 
ker Meyer zu Stettin veranlaßt mich, einige Bemer: 
ungen über das Reißbley (Plumbago) beyzufügen. 
Jener fchreibt, daß das Reißbley, was bey ber Auf⸗ 
löfung des Eiſens in Säuren zurüchbleibe, ans der 
am Gewichte abnehmenden Kohle im Feuer ſich er⸗ 
zeuge; und daß das Reißbley alfo ein Product des 
hohen Ofens fey, und nicht in den Erzen ſtecke. Fer⸗ 
tier meldet derfelbe: „daß er auf der Schlade des 
neu errichteten hohen Ofens zu Torgelom große Dläte 
ter von Waſſerbley, und im Gußeifen einen Theil 
kleinerer Blätter gefunden habe. ,, Diefes Reißbley 
iſt in hiefiger Gegend unter dem Namen Eiferfarbe 
befaunt, und erfolgt vom PR a 

al a 
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Walkenriedſchen hohen Dfen häufig, und immer wenn 
das rohe Eifen in der Gaare gehalten wird. Der 

verſtorbene Gammerrath Cramer fchreibt in feinem 
Probierbuche (©. 235.): „Es ift fehr merkwürdig, 
daß Das gaare Eifen ellezeit von der ſogenannten 
Eiſerfarbe begfeitet wird. Dieſe ift Ichwarz, fehe 
glänzend, hat ein lockeres Gewebe, iſt fo fettig und 
ferfenartig anzufühlen, wie Wafferbley, fürbt auch 
die Hände ſchwarz, und zeigt ih auf der Schlacke 
und robem Eifen, wenn folches abgeſtochen ift, und 
aus den hohen Ofen auf den Formheerd läuft, Im 
großen Feuer ſteht fie ohne die geringſte Verändes 
rung. Auch ift fie durch ſchwarzen Fluß, gemeines 
Salz, Borer und Flußfpath zu feinem Schmelzen zu 
Bringen, Rein von Eifenlörnern und Flitſchgens 
zieht der Magnet folche nicht an. ie löft fich auch 
in Scheidewaffer nicht auf, So lange die Schmelze 
art gaar gehalten wird, ift dieſe Eiferfarbe da; bie 
Bergarten mögen quarz = oder Fiefelartig, kalkigt, tho= 
nigt, fcieferartig oder fonft ſeyn, wie fie wollen, 
Ep wie aber zu viel Eifenftein auf die Kohlen geſetzt 
wird, oder das Eiſen aus einer andern Urfache fich 
auf die ungrare Art zeigt; fo verfehmwindet fie- 
Hieraus ift klar, daß fie ein Product aus zerſtoͤrtem 
Eifen fen, ob fie gleich durch Fein mir noch befanntes 
Mittel kann reducirt werden. — So weit der Cams 
merrath Cramer. Diefe Bemerkungen und die Era 
fahrung lehren die Ricptigfeit der Bermuthung, die 
Hr. Meyer hat, daß das Reifbley beym heftigen 
Fener entfiehe. Wenn fonft bey der Zuftellung des 
Hohen Dfens nichts verfehen worden, und bie Koh⸗ 
len 
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len gut ſind; ſo zeigt es ſich in den erſten Wochen 
des Geblaͤſes haufig, weil, gegen den Eiſenſtein ges 
rechnet, alsbenn mehr Kohlen aufgegeben werden. 
In der Folge verſchwindet es, weil mehr Eifenftein 
zugefeßt wird. Denn obgleich das gaare Eifen von 
der beften Eigenſchaft tft; fo werben Doc) bey diefer 
Art zu viel Kohlen gegen den Fifenftein verbraud)t, 
und von biefem wird zu wenig mit durchgebracht. 
Auch ift Das gaare rohe Eifen nicht zu alleın Gußs 
wert tauglich, weil ſich Ungleichheiten darin zeigen. 
Es ereignet ſich zumeilen der Fall, daß ſich im rohen 
Eifen Eiferfarbe erzeugt hat, und der Wind nicht die 
gehörige Richtung oder Stärke hat; alsdenn fehlt 
dem rohen Eifen die Kraft, folche beym Herausfließen 
herauszuftoßen und es behält fie bey ſich. Ein ſol⸗ 
ches rohes Eifen ift in allem Betracht ſchlecht, und 
bricht bey der geringften Gewalt in Stücden, da ſich 
fodann auf dem Bruche die Eiferfarbe zeigt. Bey 
einer Anflöfung diefes rohen Eifens in Säuren bleibt 
ſolches Reißbley unaufgelöft zurüd. , Es erfolgen 
anbey zwo Arten von diefem Product? die eine iſt, 
fo wie fie auf der Schlade, und auf dem rohen Eifen 
liegt; die zwote iſt die gereinigte Eiferfarbe, und Diefe 
zieht weder der Magnet, noch löft fie fich in Säuren 
auf. — — Auch lege ich gleichfalls etwas Zinnober 
bey, ber in dem Silberbach zur Wiede gefunden wird. 


Vom Hru. Profeſſor Hermann in 
Straßburg. 
Ich beſitze die Haͤlfte des Schienbeins von einem 


Schaafe, das weiß wie Porcellain, ſehr ſchwer und 
ng 
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tönend ift, und mit Stahl, doch nicht ſtark und haͤu⸗ 
fig, fondern wie Steingut, Funken giebt. Es if 
jenes aifo in Porcellain oder eine Mit ded Glaſes vera 
kehrt. Ich habe felbft verfihiedenemale Funken dars _ 
aus erhalten: fonft- würde ich es jeßt nicht mehr 
glauben, da ich Feine mehr bekommen kann; fondern 
der Knochen vielmehr durch die Schläge des Stahls 
jet abzubröceln anfaͤngt. Ein junger Menſch in 
Luneville, der in der Porcellainfabrif arbeitet, hatte 
dieſe merkwuͤrdige Knochenveraͤnderung erfunden, und 
haͤtte ſchon menſchliche Knochen ſo zugerichtet, wenn 
nicht die Knochen Spalten bekaͤmen. Ich habe noch 
in keiner Franzoͤſiſchen Schrift etwas davon geleſen, 
weiß auch nicht, ob der Erfinder, — ein Ge⸗ 
heimniß daraus macht, oder nicht. 


Dom Hru. Prof. Succow in — 


Die Methode, deren ſich Hr. Ritter Bergmann 
zur Unterſuchung der Erze und Mineralien bedient, 
finde ich, wie jeder Scheidekuͤnſtler, vortreflich: und 
ich würde mich ihrer, bey meiner Unterfuchung des 
nathrlichen Turpeths, zuverläßiig bedient haben, wenn 
fie mir, als ich die Verſuche machte, fihon befannt 
gewefen wäre," Sch werde felbft naͤchſtens, bey einer 
andern Gelegenheit, die Pruͤfung durch ſal peterſaure 
Aufloͤſung der Schwererde, auch nach der Berg⸗ 
mannſchen Art, vornehmen. Zu den Arten der 
Queckſilbererze kann auch noch der natuͤrliche Mohr 
(Hydrargyrum aethiops) gerechnet werben. Kinne’g 
Inifterndes Quecfilber (Hydrarg. crepitans) mögte 
wohl in der Natur nicht zu finden feyn. Freylich 
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iſt zu Moſchel die bekannte Art, wo unreiner eiſen⸗ 
ſchuͤßiger Zinnober mit Kupfer, (als Blau und Ku⸗ 
pfergruͤn,) bricht: aber deswegen iſt das Queckſilber 
nicht durch Kupfer mineraliſirt; auch knallt das Erz 
im Feuer nicht. — Vor einiger Zeit las ich in der 
oͤffentlichen Sitzung unfrer oͤkonom. Geſellſchaft einen 
Aufſatz ab, der einen Vorſchlag zu einer. Mercutial⸗ 
Fabrik enthielt. Nach meinen Berehnungen muß 
fich die Bereitung. des Abenden Sublimats, noch uns 
‚gleich mehr aber das verfügte Queckſilber, fehr interefs 
ſiren. — Die Kälte war im verfloffenen Winter 
hier auch fehr firenge. Das Reaum. Thermometer 
von der Witterungsaefellfaft zu Manheim ftand den 
zoſten Jenner, früh um 7 Uhr, 235° unter dem 
Eispuncte; eine Kälte, die größer als eine ber. bes 
kannten in Deutſchland iſt. 


Vom Hrn. Bergr. Abich in RT 


Bon einem —— aus Bayreut hy babe id) ein 
ziemliches Stuͤck von einem Schmerſteine aus den 
Bayreuther Schmerſteinbruͤchen in meine Mineralien⸗ 
ſammlung bekommen, in welchem im innern (neuer⸗ 
lic) abgebrochenen) Theile ein kleiner ſechsſeitiger uns 
durchſichtiger Kryſtall von derſelben Erde, mit einer 
fechöfeitigen Endſpitze, vollkommen deutlich zu fehen 
iſt; and dicht neben dieſem zeigt fid) eben fo deutlich. 
eine regelmäßige Höhle, worin ein zweyter gleichförs 
miger Kryſtall gelegen Haben muß, der aber bey der 
Trennung des Stuͤcks ausgebrodyen worden iſt. Aufs 
ferdem laffen fih noch 4 bis 7 regelmäßige mehr 
oder weniger vielfeitige, glatte Vertiefungen völlig 
— + 
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erkennen, worin gleihfalis Kryſtallen vormals geles 
gen haben. Mir feheinen diefe Kryftallen von Diefer 
ſo weihen Erde in ber inwendigen Flaͤche des 
Schmerſteins ganz ungemein merkwuͤrdig; und ſie 
duͤnken mich den ſonſt gewoͤhnlichen Geſetzen und 
Regeln der Kryſtalliſationen nicht ganz gleichfoͤrmig. 
Dieſe aͤußerſt große, vielleicht aber nur unbeachtete, 
Seltenheit mag auch ſchon daraus erhellen, daß keiner 
der mir bekannten mineralogiſchen Schriftſteller nur 
einmal der Moͤglichkeit, die Schmerſteinerde zu kry⸗ 
ſtalliſiren, gebacht, pielmeniger Beyſpiele davon auf⸗ 
geführt hat. 


— Stein ifE Steatites cret. Hifpan. wäller. | 
(Syft. Miner. T.1.$. 77. 2. und Ueberſ v. Hrn. 
Prof. Leske, Th. J. ©. 354.) Weder er, noch 
Cronſtedt, noch deilen Englifcher Meberfeßer, da 
Coſta, (Se 89.) oder der deutſche, Hr. Werner 
(D.1.%.1 ©. 181.) in ihren Noten; noch Ar. 
©. Bergr. Gerhard (Beytr. jur Chem, Tb. I. 

> S297. -- Burf. einer Geld, des Mineralr, zter 
Th. ©. 348.) Hr Domare (Minera- 
log. T. 1. Par. 1762. p. 53. ---, Dietien. -rai- 
fonn. d’ hift. natur, T. V. p. 883.) nod Ar. 
Brünnich (Mimeral og ehe. ) gedenfen der⸗ 
‚gleichen Kryſialliſatlionen im geringften. Auch der 
foft font zu vollftandige Hr, de Lisle in feiner 
neueſten Ausgabe der Rıyftallographie Ear 1783. 
T. I. p. 519.) führt zwar eine Stuffe von kry⸗ 
ſtalliſirtem gruͤnem Spedfteine aus Corſika, in ſechs⸗ 
ſeitigen halbdurchſichtigen Blättern, an: allein nur als 
eine ſehr große Seltenheit; und behauptet, daß die 
ganze Claſſe diefer Steinarten mehr fhuppigte und 
blättrige Maffen ausmachen, diedem Glimmer glei: 
hen: und vom Schmerſtein insbefondre gedenkt er 
gar nichts. €. 
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Auszüge 
der chemiſchen Abhandlungen aus den 
Schriften der Königl. Schwedifchen 
Academie der Wiflenfchaften zu 
Stodholm. 





VII. 


Einige Anleitungen zur Erforſchung der 
Beſtandtheile der Stein: und Holzkohlen; 
von Peter Jacob Hielm, * 


| u ben Verfuchen find Birken: Föhren: und Tans 
nenkohlen der Art genommen worben, wie fols 
. be im gemeinen Leben vorkommen: mit Eis 
benholz- und rohen Steinkohlen find aber befondere 
Berfohlungen im Kleinen angeftellt worden. — 
Englifche Steinkohlen, von der beſten und rein⸗ 
ſten Art, wurden in eine Tute (Tuttel) gethan, an 
welche ein, im Toͤpferofen gebrannter, Anſtoß von 
Franzoͤſiſchem Thone verklebt ward. Dieſes Geraͤthe 
ward einer nad) und nach bis zum.vollen Gluͤhen 
zunehmenden Hitze ausgeſetzt. In die Vorlage, welche 
loſe und bloß uͤber einen Umſchlag von feuchtem 
grauem Papiere vorgelegt ward, gieng zuerſt Luft⸗ 
ſaͤure uͤber, welche vorgeſchlagenes Kalkwaſſer truͤbe 
machte, woraus wahrer Kalk niederfiel. Darnach 
ward 


* Kongl. Vet. Acad. Nya Handl. T. IL. for Ar | 
1781.©, 184-202. W. 
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ward eine andere Vorlage mit ein wenig reinem Waſ⸗ 
ſer vorgelegt, und in kurzer Zeit mit weißen entzuͤnd⸗ 
lichen Daͤmpfen angefuͤllt, welche ſich, als ein brau⸗ 
nes Oehl, auf das, dem Anſehen nach, klare und uns 
veraͤnderte Waſſer legten. Wie dieſe Daͤmpfe ganz 
aufhörten uͤberzugehen, und ſich gelegt hatten, warb 
das Verkohlen geendigt, und die Tute aus dem Feuer 
genommen.“ 

Das übergegangene Seht dh glei, vom Hrn. 
Aſſ. und Ritt. Rinmann, zu einem Aetzgrunde auf 
Eifen verfuht: und ob es ſich gleich hiezu nicht zum 
beften anließ; fo mögte doch, durch Zubereitung oder 
Verſetzung mit andern Stoffen, ein guter Firniß dar⸗ 
aus erhalten werden fünnen. In England foll dag 
Steinkohlenöhl, ald ein Zufaß zur Buchdruckerſchwaͤr⸗ 
ze gebraucht werden. 

Das, vom Oehle abgeſeihete, klare Waſſer der 
Vorlage roch etwas raͤuchrig nad) Steinkohlenoͤhl, 
faͤllte Metallaufloͤſangen, ward vom Kalkwaſſer ſehr 
truͤbe, und wenn mit Scheidewaſſer angefeuchtetes 
Papier uͤber die Miſchung gehalten ward; ſo ward 
ein grauer Dampf ſichtbar, welcher zu feinen gab, 
daß fluͤchtiges Laugenſalz im Waſſer zugegen war. 
Der weiße Niederfchlag des Kalfwaflers ward vom 
Scheidewaſſer ganz und gar mit Braufen aufgelöft. 
Dies Waffer enthielt alfo Hauptfächlich flüchtiges Laus 
genſalz mit Luftſaͤure vereinigt. 

In der Tute fand ich ein lockeres, muͤrbes und dem 
Reißbleye der Farbe nach ziemlich gleichendes Zuruͤck⸗ 
bleibſel, welches gleichſam geſchmolzen war, und ſich 
an ben Seiten der Tute angeſetzt hatte. Dies was 

Chem. Annal, 1784.9.1.95:% Ee ren 
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ren nur verfohlte Steinfohlen, welche auf Engliſch 
Sinders oder Coaks genannt, und bey Schmelzdfen, 
auf Eifenhätten, Stahlgießereyen und feinen Schmier 
den gebraucht werden. Hundert Pfund rohe Stein 


Tohlen gaben 735 Pfund Coaks, fo, dag die Steinz 


Eohlen, dem Gewichte nach zu rechnen, dreymal fo 
viel Kohlen geben, ald Holz. Dieſe verfohlten Steins 


Kohlen wurden darnach in einen offenem Tiegel ſtark 


glühend gehalten, bis blos ein ſchwarzbraunes Puls 
ser oder Aſche nachblieb, welches zum: Theil vont 
Magnete gezogen ward, und 135 Pf. von 100 der 
verwandten Coaks betrug Rohe Steinfohlen ent⸗ 
halten alfo ohngefehr 105 Pfund im 100 an Aſche. 

Sn einer andern Tute ward trocknes Eichenholz 
auf eben die Art verfohlt. Im Aufange gieng auch 
bier einige Luftfäure über. Die hierauf vorgelegte 
Vorlage ward mit bräunlichen Dämpfen angefüllt, 
welche fi), nach vollendeter Verfohlung , ohne vors 
gefchlagenes Waſſer zu einer braunen fauren Feuch⸗ 
tigkeit gefammlet hatten, in welcher ein ſchwarzer 
Theer Eumpenmweife am Boden lag. 

Das braune Waffer hatte einen durchdringenden 
und erſtickenden Geruch, wie Kohlenmeiler, ſchlug 
aufgeloͤſtes Eiſen ſchwarz nieder, faͤrbte Lakmuspa⸗ 
pier roth, und gab auf obgedachte Weiſe deutliche, 
wiewohl ſchwache, Spuren vom fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalze, wenn Kalkwaſſer, oder Laugenſalz, beſonders 
aͤtzendes, dazu getroͤpfelt ward. Es enhielt alſo, 
neben einer Menge vom Brennbaren, ein wenig fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, etwas Zuſammenziehendes und eine 
Säure, welche mit dem gewoͤhnlichen Holzeßig were 
muthlich gleiche Befchaffenheit hat, — 
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Auf ſolche Art waren fünf Arten Kohlen Zu den 
!erfuthen, über ihre Beftandtheile, in Bereitfchaft; 
zum nähern Unterrichte ſchien jedoch ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere gegen Waſſer angemerkt werden zu 
muͤſſen, wobey das Reißbley, *das eben ſowohl eine 
mineraliſche Kohle iſt, als die Steinkohle, wegen ſei⸗ 
ner Verwandtſchaft und zur Vergleichung mit den 
andern Kohlenarten, zugleich mit — werden 
wird. 

Eigenthuͤml. Gewicht eines 
Schwere Wuͤrfelfußes. 


Eichene Kohlen 70,932 . 654 Loth, | 

Birkene Kohlen : 0,542 1068 i 

Föhrne Kohlen 686 554 

Tannene Kohlen 0,441 870 

Rohe Steinkohlen ‚1,265 2494 

Berkohite Steinfohlen 0,744. ° 2469 ° 
Reißbley 2,867: ‘4470 


Der erfte Verſuch gieng — zu RER ob 


ſich ein Unterſchied in Anſehung der Menge des 
Brennbaren faͤnde, und wie groß ſolcher in dem Falle 
ſeyn wuͤrde. Hiezu ſchien die Verpuffung mit Sal⸗ 
peter das beſte Mittel zu ſeyn, welcher dann von ei⸗ 
ner reichern Kohle ſchneller, als von einer aͤrmern, 


laugenſalzig werden muͤßte. Zu dem Ende ward ein 


geräumiger Heßiſcher Tiegel in der Probir-Eſſe gut 
gegluͤht, und durch einen aufgelegten Deckel fuͤrs Ein⸗ 
falten des Kohlenftaubes und aller Unreinigfeit ges 

Ee 2 : ſchuͤtzt. 


x Plumbago, fo Hr, Sch eele unterſucht hat. S. Ab⸗ 


handl. d. K. Ak. d. W. v. J. 1779.©. 238: 245. 
¶N. Entdeck. Th.7. ©, 153.) 
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ſchuͤtzt. Dann ward eine abgewogene Menge, zo0der 
mehrere Gentner, gereinigten Salpeter in foldyen eins 
getragen. Sobald der Salpeter zum völligen Gluͤ⸗ 
- ben Fam, wurden kleine Antheile „ dur Zeit, von bir 
gepülverten und abgewogenen Kohle dazu getragen, 
und.nicht eher frifche zugefeßt, als, nachdem alle Bes 
wegung von den vorigen aufgehört hatte. Hiemit 
ward fortgefahren, fo lange noch eine Verpuffung ges 
merkt ward, und bis das zuruͤckgebliebene Laugenſalz 
ſich zu heben und zu ſchaͤumen anfieng. Je groͤßere 
Menge Salpeter auf einmal zu dieſem Verſuche au⸗ 
gewandt werben kann, deſto ſicherer muß der Aus» 
ſchlag ohne Zweifel werden, wozu auch oͤftere Wie⸗ 
derholung mit der nemlichen Art Kohle und Anwen: 
dung verfchiedener Menge Salpeters und ihnen ent> 
fprechender Menge von Kohlen hilft, von welchen 
zum wenigften „ Gentner gegen jeden Gentner Sals 
peter genommen werden muß, um Fehler beym bs 
waͤgen fo viel beffer zu verhüten. 
Zur vollfommenen Laugenfalz: Bewuͤrlung iſt auf 
dieſe Art gefunden worden, daß 
100 Salp. beduͤrfen 35 Theile eichene Kohlen, 


⸗ 22 = birkene Kohlen, 
s. 3 29 = föhrne Koplin, 
N) 4 33 = tannene Kohlen, 
⸗ 19 = Coaks. 


Diefe Zahlen, welche Mittelzahlen. mehrerer Vers 
fuche find, geben alfo die Menge des Brennbaren in 
einer Kohle, im Verhältniß gegen eine andere, zu ers 
fennen. Doc findet fich hierbey ein ftarfer Untere 
fhied, wie folgende Verfuche ausweiten 

| | | Durch 
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Durch eine angeftellte gemeinfchaftliche Verkoh⸗ 
lung gab Eichenholz eine harte und fefte Kohle, wel: 
che jedoch Feine flärfere Derkohlungshiße ertragen 
hätte, Birkenholz war recht gut verfohlt, führnes 
hatte fchon angefangen aufzufchwellen, und tannenes 
war hart genug gebrannt. Ein neuer Beweid, daß 
es nicht tauge, mehrere Arten Holz in einem Meiler 
zu verkohlen, wenigftens nicht anders, als wenn jes 
des an feiner rechten Stelle geftellt wird, Diefe 
Kohlen wurden nun_auf die vorherige Weife zur Vers 
puffung mit Salpeter angewandt, von welchem 
100 Theile aufgiengen zu 30 Th. eichenen Kohlen, 


⸗ ⸗ 22 » birkenen Kohlen, 
3 ⸗ s 20 = foͤhrnen Kohlen, 
3 25 = . tannenen Kohlen, 


Das giebt alfo Feine beftändige Zahl für jede Art - 
Kohlen, aber fie haben doc) immer das nemliche 
Verhaͤltniß zu einander, wenn fie uͤbereins handthiert 
find. Die führne Kohle ſcheint blod eine Ausnahme 
zu machen. Die koͤmmt zum Theil von der anges 
wandten fchlechtern Art her. Die Weife zu verfus 
chen felbft behält übrigens eine Unvollkommenheit, 
welche nur durch wiederholte Verſuche uͤberwunden 
wird. 

Bey dieſen Verpuffungen ſteigen weiße Daͤmpfe 
auf, welche die ſogenannte Scheidewaſſerluft, oder 
mit, aus dem Feuer angenommenen, Brennbaren vers. 
einigte, Salpeterfaure find. Hier ſcheint auch eine 
weiße Flamme oder wuͤrkliches Feuer, fo von dem _ 
Theile der Salpeterfäure entflanden ift, welche Brenns 
bares bis zur Sättigung erhalten hat, Ihr Schein 
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ift oft fo ftarf, daß er die Augen beſchwert, welches 
die reine Luft bewuͤrkt, weldye hierbey beftändig her⸗ 
vorgebracht wird. Verkohlte Steinkohlen geben dies 
ſes Feuer fpäter, aber gleichfürmiger und heller, als 
die andern Kohlen, welche eine hellere oder dunflere 
zothe Flamme verbreiten , welches alles ein Beweis 
des Unterſchieds am Vorrath des Brennbaren ift. 
Einige phosphorifche blaugrüne Funken fieht man 
auch), bey allen diefen Fällen, auf ber Oberfläche des 
Salpeters. E 

Die Verfuche wurden ferner dahin gerichtet, die, 
beym Verpuffen entfichende, elaftifche Luft zu ſamm⸗ 
fen und zu unterfuchen. Dazu find folgende drey 
Mege angewandt worden, 

Bey dem erften ward die Mifchung aus Kohlens 
ftaub und Salpeter in runde Tiegel gethan, worüber 
gedachter Xuftoß genau verklebt war. Die Fugen 
wurden langfam getrocknet und die entflandenen Riz⸗ 
zen gedichte. Darauf ward der Ziegel in glühende 
Kohlen geftellt, nad) einiger Zeit eine Iuftleere Blafe 
an das andere Ende des Anftoßes gebunden, und, fos 
bald die Verpuffung vorbey war, mit einem, ſchon 
vorher berumgelegten, Bindfaden zugeſchnuͤrt. | 

Die , auf ſolche Art gefammlete, Luft ward dann 
in eine geräumige, mit lauwarmen oder nur nicht 
ganz Faltem Waffer gefüllte, Flaſche gelaffen; das 
 MWaffer follte die Salpeterfäure, welche in Luftgeſtalt 
zugegen ſeyn könnte, einfaugen, aber die Luftſaͤure, 
wildhe ich erwartete, frey durchgehen laffen. Der 
Raum ber erhaltenen Luft ward nun angemerkt, die 
Flaſche in kaltes Waſſer geftürzt, und derPfropfuns 
' | ; 
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‚ter demſelben ausgezogen, da dann das Waſſer bey 
der inemlichen Stuffe der Wärme nach und na) in _ 
die Flaſche hinaufftieg. Um aber alle Luftfäure fo 
‚viel genauer davon zu bringen, ward die Flaſche eis 
nigemal, ohne und mit hineingethanenem ungelöfchten 
Sale, gefhüttelt, und, wie das Waffer nicht mehr fleis 
gen wollte, und dad Kalkpulver berausgelaufen 
‚war, die Flafche wieder gut zugepfropft und heraus⸗ 
genommen. So viel mehr Waffer nun in ber Fla⸗ 
fche war, ald beym vorhergehenden Meffen, ſo viel 
beträgt die Luftſaͤure. Dienachgebliebene Luft ward 
fobann unterficht, ob fie das Feuer auslöfchte, oder 
unterhielt, und ob rothe Dampfe entfiünden, wenn 
man gemeine Luft dazu ließe. Letzteres ward nicht 
bemerkt, aber einige entzündliche Luft zum Öftern uns 
ter der verdorbenen gefunden, aus welcher dieübrige 
ie: 

Für größere Mengen, als 2 bis 3 Aß Kohlen⸗ 
flaub und 15 bis zo Aß Salpeter, Eonnte bas Ges 
Faß nicht halten. Eichene Kohlen fchienen die mehr⸗ 

ſte Gewalt zu Außern, darnach tannene, und fo führs 
ne.  Birkenfohlen verpufften oft, ohne das Geräthe 
zu zerfprengen, und die verfohlten Steinkohlen thas 
ten es immer, aber ihre Verkohlung fieng fpäte an. 
Ohne Zweifel taugen die Steintohlen unter andern 
aus diefer Urfache nicht zum Schießpulver. Eiche: 
ne, tannene und föhrne Kohlen äußern vermuthlich 
eine zu ſtarke Gewalt, welche fein Gewehr mit Bes 
ftand aushalten zu können ſcheint. Birkene Kohlen, 
welche zwiſchen dieſen aͤnßern Stuffen in der Mitte 
ne find daher zum Schießpulver bie brauchbars 
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ſten, und am wenigſten gefaͤhrlich, weil ihre Aſche, 
im Verhaͤltniß gegen andere Holzkohlen, Idie wenigſte 
Kieſelerde zu halten ſcheint. 

Unter vielen Verſuchen gelang kaum einer bey je⸗ 
der Art Kohlen ſo gut, daß alle entſtandene Luft auf⸗ 
gefangen werden konnte. Daher mußte eine andere 
Weiſe verſucht werden, da weder lange und weite 
Glasroͤhren, noch große Glaskugeln, hielten, wenn 
alle Luft geſammlet werden ſollte. 

Zu dem Ende ward ein runder Heßiſcher Tiegel an⸗ 
gewandt, auf welchem eine Roͤhre von Eiſenblech auf 
das ſorgfaͤltigſte feſtgekuͤttet ward. Die Roͤhre war 
r Elle lang, und ihre obere Mündung hielt I Zoll 
im Durchmeffer. Der Tiegel ward in einem eifere 
nen Ringe in glühende Kohlen gehalten, wobey bie 

blecherne Röhre durch hinlänglich ſchweres Gußeifen 
feſt am Riegel gehalten ward. Sobald folcher volls 
kommen glühete, ward eine gut burchgeriebene Mis 
ſchung, von 3 Aß Kohlen und 15 AB Salpeter, in 
gleich große Stücke Poftpapier gewickelt, folche in 
eine ausgeftrichene feuchte Blafe geſteckt, und, wie 
diefe feit um die Röhre gebunden war, im den Tier 
gel bis zum Boden fallengelaffen. Gleich daraufers 

folgte die Verpuffung, die Blafe ward ausgedehnt 
und dicht vor der Röhre zugebunden. Die aufges 
fangene Luft ward dann durch fommerwarmes Waſ⸗ 
fer in eine Zlafche gelaffen, um fie zu meffen, dann 
wieder in die Blafe geführt, und dann in eine Flaſche 
gelaffen, welche überdem noch mehr Kalkwaſſer ents 
bielt, als zur Einfaugung der erwarteten Menge Luft⸗ 
fäure erforderlich ſeyn konnte, Der 
| hen 
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fhen dem nachgebliebenen Luftraume und dem in 
der erften Slafche angemerften, ſollte dann die Menge 
der Luftſaͤure zeigen. 

Auf dieſe Weiſe ließ ſich die Verpuffung geſchwin⸗ 
de und behende anſtellen; man ſpuͤrte keine gewalt⸗ 
ſame Wuͤrkung, und das Geraͤthe ſchien unverruͤckt 
zu bleiben: es ſah alſo aus, als wenn kein ſicherer 
Ausſchlag fehlen wuͤrde. Wie die Berechnung aber 
angeſtellt war, fand ſich weniger Unterſchied zwiſchen 
den Kohlenarten, welcher ſich doch beym erſten Ber: 
ſuche gewieſen hatte, Ueberdem waren die Ausſchlaͤ⸗ 
ge ſehr zweifelhaft, ſo, daß ſie fuͤr diesmal mit Recht 
weggelaſſen werden mögen. Sonft wird ſchon ein 
großer Unterfchied erfordert, wenn folcher bey fo 
Heinen Mengen merfbar werden foll; und der gen 


singfte Fehler beym Meffen wird bey der Berechnung 


auf größere Mengen vielmal verdoppelt. 

Nichts deftoweniger ward der Endzweck von neuem 
mit diefer Einrichtung zu erhalten verfucht. Zur Vers 
puffung der gedachten Kohlenmengen wurden nur 12 
Aß Salpeter genonmmen: denn mehr als vier: oder 
höchftens fünfmal fo viel Salpeter, als die Holzkohle 
wiegt, wird zur volllommenen Zerftörung derfelben 
nicht erfordert; und wenn man auch) zehnmal fo viel 
Salpeter nimmt, fo findet man doc) einen Theil Koh⸗ 
lenftaub nach dem Werpuffen unzerlegt im Gefüße 
herumgeftreuet, welches von der Heftigfeit der Plaz⸗ 
zung, und daß die Xheilchen einander nicht nahe genug 
berühren, bherrührt, Uber der Berfuch gelang den⸗ 
noch nicht beffer. Die Luftmenge fiel geringer, als 
zuvor, aber faft bey allen vier Kohlenarten gleich 
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aus. Auch ward die Verklebung undichte gefunden, 
wodurch die Luftſaͤure, wie beym vorigen Verſuche, 
hatte weggehen koͤnnen. Daher warb das Kalkwaſ⸗ 
fer fo unbetraͤchtlich truͤbe. — 

Ich habe die Verpuffung hernach in 2 Ellen lan⸗ 
gen und 5. Zoll weiten Glasroͤhren anzuſtellen vers 
ſucht, welche an einem Ende zugeblafen und mit dem⸗ 
felben in einen, mit angeweichtem Thone angefüllten, 
Ziegel gefteckt, und, nachdem folcher getrocknet, die 

Verſetzung hineingethan, der Ziegel geglühet, und 
vor die andere Mündung der Röhre, in welcher die 
Derpuffung vor fich geben follte, eine Blafe gebun⸗ 
‘den ward: Dies gelang gut genug. Sch erhielt 
eine Luftfaure, welche das Kalkwaffer trübe machte; 
das übrige war verdorbene Luft. — Die weiße Sal⸗ 
peterluft Fam nicht höher, als bis zur Hälfte der 
Köhre Aus Mangel folder Glasröhren habe ich 
noch Feine Vergleichung zwiſchen den Kohlen anſtellen 
Zöonnen 

Obgleich die Menge der entftandenen Luft auf 
Diefe Art nicht mit Gemwißheit erforfcht werden konn⸗ 
‚te; fo wird doch die, Durch andere Verfuche gefunde⸗ 
ne, Beſchaffenheit durch ſelbige bekraͤftigt. Denn 
auf was fuͤr Weiſe man die Kohlen auch verpuffen 
laͤßt; fo erhält man Salpeterluft, Luftſaͤure und vers 
dorbene Luft. Wenn das Gefäß mit der Verſetzung 
zugleich geglühet ward, erhielt man auch entzündliche 
Luft; ſonſten aber merkte man fie nicht. Zuweilen 
verhielt fich die von den Verrichtungen nachgebliebes 
ne Luft, wie die Luft des Dunftfreifes, zum üfterften 
aber mie verborbene, Die Weife det Verpuffung 
| ſelbſt, 
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ſelbſt, nachdem folche in ſchon glühenden, oder nach⸗ 
her geglüheten, Gefäßen angeftellt ward, ſchien zu 
dieſer Berfchiedenheit etwas beyzutragen., Die Sgla 
peterfäure wird hierbey eine verſchiedene Verändes 
rung bewuͤrken oder leiden, nachdem fie eine Fürzere 
oder längere Zeit in der Wärme gehalten wird, che 
die Verpuffung vor fih gebt. Im erften Falle iſt 
faſt allezeit gewöhnliche, „und im leßtern verdorbene 
Luft entfianden. Dies giebt Anleitung zu manchen 

Verſuchen und einen neuen Beweisgrund der Vers 
wandtſchaft aller dieſer Luftarten. Auch mag zu eis 
ner Verfchiedenheit des Ausſchlags Died etwas beya 
tragen, ob man gläferne oder thonerne Gefäße ans 
wendet. ; | — 

In dem Augenblicke, da die Luft entbunden wird, 
nimmt ſie den groͤßten Raum ein, welcher mehr als 
noch einmal ſo groß zu ſeyn ſchien, als der, zu wel⸗ 
chem ſie gleich darauf, ohne vorgaͤngiges Waſchen, 
zuſammengieng. Wenn alſo 100 Aß verkohlte Stein⸗ 
kohlen auf gedachte Art, und nachdem fie durch Waſ⸗ 
fer gegangen ift, 267 geometrifche Würfelzolle Luft 
gegeben haben, wovon ſich ohngefehr 60 wie Luftſaͤu⸗ 
re, und die übrigen nach Befchaffenheit der Umflände 
wie Luft des Dunftfreifes, oder wie verborbene, vera 
Bielten; fo wird man einigermaßen in den Stand 
geſetzt, von der Schnellfraft der Luftarten in den 
Holzkohlen zu urtheilen, welche bey. den [hwächften - 
drey::, wo nicht viermal, fo groß, als. bey den Steins 
Tohlen, iſt. 

Alle auf diefe Weife entſtandene Luft darf man 
jedoch den Kohlen — allein zuſchreiben, ſondern die 

Sal⸗ 
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Salpeterſaͤure hat auch merklich Theil daran. Wenn 
fie mit Brennbarem geſaͤttigt iſt; fo wirdeſie wuͤrklich 


entzuͤndet und zerſtoͤrt: mit einem geringern Theile 
vom Brennbaren vereinigt, macht ſie einen weißen 
ſichtbaren Dampf aus, welche beyde Veraͤnderungen 
ſchon erwaͤhnt ſind. Hat ſie noch weniger Brennba⸗ 
res bey ſich, ſo wird ſie unſichtbar, wie Luft, behaͤlt 
aber ihre übrigen Eigenſchaften einer Säure. In 


diefem letzten Iuftande äußert fie vermuthlich bie als 


lerſtaͤrkſte Schnellfraft. 
Enthält nun eine Kohle fo wenig Brennbares, daß 
der größte Theil der Salpeterfäure zu einer folchen 


eG 


Luftart verändert wird, wie die zuleßt erwähnte i 


ſo erfolgt nach dieſer angenommenen Meynung die 
heftigſte Platzung: hingegen erfolgt fie zum ſchwaͤch⸗ 
ften, wenn die Salpeterfäure Zugang zu hinlänglis 
chem Brennbaren findet, um entzündet zu werben. 
Hierin ſteckt vermuthlich ein Theil der Urfache der 
heftigen Verpuffung der Eichenfohlen, und ber ges 
Yinden der verfohlten Steinfohlen,, welches auch mit 
ihrem gefundenen Vorrathe an Brennbarem übereins 


ſtimmt, als den beyden Außerften Gränzen, zwiſchen 


welchen ſich die übrigen Kohlen befinden. 

Das Brennbare der Kohle ift alfo das, mas biefe 
Wuͤrkungen auf die Salpeterfäure außert, und dag, 
mit welchem die Luftfäure in ihnen vereinigt ift. Ssre 
diefer Ruͤckſicht koͤnnen fie für eine Art Reißbley 
(Plumbago) angefehen werden, welche aus bem Ges 


wächsreiche herſtammt, wenn die Rede von Holzkoh⸗ 


len iſt; hingegen bey den Steinkohlen zum Mineral⸗ 


reiche gehoͤrt. | 
Daß 
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Daß die Kohlen eine Menge Luft in ihren Zwi⸗ 
fhenräumen enthalten, beweift man leicht dadurch, 
daß man fie in eine Flaſche thut, folche mit Waſſer 
füllt und zupfropft; denn in kurzer Zeit nimmt das 
Waſſer ab, fo von der Kohle eingefogen wird und die 
Luft austreibt, welche in ihren Zwiſchenraͤumen ents 
halten gemwefen ift, und fich wie gemeine Luft verhält. 
Diefe und die Feuchtigkeit bewuͤrken ohne Zweifel 
das Kniftern der Kohlen in der Wärme. DieSonnens 
bite dehnt die eingefchloffene Luft auch aus; daher 
hört man bey warnen Sommertagen Praffelnin grof- 
fen Kohlenhaufen. Tannene Kohlen enthalten die 
mehrfie Luft, Eniftern auch am mehrften, wozu ihr 
fhiefrigtes Gefüge auch etwas beytragen mag. So⸗ 
bald die Kohlen alle Luft verloren haben, fo finken 
fie im Waſſer nieder; und dies geſchieht deſto lang⸗ 
ſamer, je dichter ſie ſind. 

Zum Beweis, daß dieſe zufällige Luftmenge zur 
heftigern Verpuffung nichts hauptſaͤchliches beytraͤgt, 
wurden Kohlen einmal im Tiegel mit loſe aufgeleg⸗ 
tem Deckel gegluͤhet, und darauf gleich zum Ver⸗ 
puffen augewandt; aber man konnte keinen Unter⸗ 
ſchied in der Wuͤrkung ſpuͤren. 

Die Luftfäure beſitzt ohne Zweifel viele Schnell⸗ 
kraft, von welcher man glauben follte, daß fie zur 
Gewaltfamfeit bey den Verpuffungen ein anfehnliches 


beytrüge, Aber auf der andern Seite frägt fih bald,  \ 


warum die Würkung bey der Verbrennung der Steins 
kohlen und des Reißbleyes mit Salpeter nicht eben fo 
heftig fey, wobey gleichwohl mehreretuftfaure entfteht, 
als bey einem ber übrigen gedachten Zäle? Einmal, 
hat 
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hat es fich getroffen, daß eine umgekehrte Flaſche, in. 
welcher kuͤnſtliches Pyrmonter Waſſer enthalten war, 
mit einem flarfen Knalle zerfprang, als die Sonne 
fie eine kurze Zeit befchienen hatte. In diefer Mi— 
{hung war auch Eifen befindlih, wodurch entzuͤnd⸗ 
liche Luft entftanden war; und alfo wird Die Luftfäure 
nicht allein als die Urfache diefer Wuͤrkung angefehen 
werden koͤnnen. — Gute Luft hat den ganzen Som: 
mer über im Sonnenfcheine geftanden, ohne bie in 
Waſſer geftürzte verpfropfte Flaſche zu zerſprengen. 
Mas für eine ftarfe Plakung entfiche, wenn eine Mis 
ſchung von reiner und entzändlicher Luft angezündet 
wird, ift nun allgemein befannt, Vielleicht findet 
bey dem Berpuffungen der Kohlen und des Schießs 
pulvers etwas Ähnliches Statt. Weißes Pulver, 
welches ohne Kohlen zubereitet wird, verliert ja nichts 
von feiner Stärke, aber wohl fein Vermögen, Knalle 
zu bewuͤrken! 

Wie ſich Kohlenſtaub in verſchloſſenen Gefaͤßen 
verhaͤlt, hat Hr. Scheele erforſcht, und in ſeiner 
Abhandlung von der Luft und dem Feuer angegeben. 
In der erſten Stuffe der Hitze, ehe die Retorte glüs 
hete, ward verdorbene Luft nebſt einiger Luftſaͤure 
geſawmmlet, wie bie Retorte hingegen glühete, brens 
nende Luft, aber nur in einer gewiſſen Menge, erhals 
ten. Diefe letztere Luft ift in den Kohlen noch nicht 
ganz fertig. vorhanden, fondern entfteht unter dem - 
Gluͤhen felbft, indem fich die Hitze mit dem Brenns 
baren der Kohlen, und ihr Laugenfalz und Kalkerde 
mit der foldhergeftalt entbundenen Luftfäure vereinis 
gen Sobald daher das Laugenſalz und der Kalt 

mit 
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mit Luftſaͤure gefättigt find; fo erhält mar Feine ents 
zuͤndliche Luft mehr aus der Köhle, ehe fie in freyer 
Luft geglühet worden iſt. Bindet man eine Blafe 
mit frifcher gemeiner Luft vor die Retorte, nachdem 
die Kohle einmal geglühet worden ift, fo faugt fie bie 
Luft ein: und wenn fie dann wieder ausgetrieben 
wird; fo findet man, daß fie verdorbene Luft ift. u. ſ. f. 

Unftreitig würde eine Unterfuchung jede Art Koh⸗ 
len auf folche Weife (melde man, das Ummwechfeln 
des Gluͤhens in der Netorte und in freyer Luft zu 
entbehren, mit äendem Laugenfalze oder ungelöfchs 
tem Kalke verfeßen koͤnnte) viel erläutern: aber das 
zu habe ich noch Feine Gelegenheit gehabt. Dies 
Mittel mögte vielleicht das ficherfte werden, das rech⸗ 
te Verhältniß des Brennbaren und der Luftfäure in 
verfhiedenen Arten von Kohlen ausfindig zu machen, 
Daß glühende Kohlen zumeilen nach-Arfenif riechen, 
wie Hr: P. und R. Bergmann berichtet, mag ets 
was Zufälliges feyn. Einige behaupten fogar, dag 
Die Kohlen Gold enthalten: follte ſich dies treffen ; 
fo wäre e8 nicht wunderbarer, ald daß man Eifen in 
der Kohlenaſche findet.  Beyde gehen mit dem Naha 

rungsſafte in die Gemächfe, aber Feines lohnt die 
Mühe, e8 heraus zu ziehen. Auf diefe Art foll auch. 
Gold in Weintrauben gefunden feyn, und die Erde, 
wo ſolche gewachfen, gab bey der Unterfuchung eine 
geringe Spur deffelben. Kaum iſt ein Merall allges 
meiner, aber zugleich fparfamer, ausgetheilt, ald das 
Gold. Dus Eifen wird dagegen überall und dane⸗ 
ben häufig gefunden. Aber alle biefe Stoffe find in 

den Kohlen nur en | 
Nun 


Ed 


Nun ift noch auszufinden übrig, mie viele Aſche 
man von Kohlen und Holz erhalte, zumal ſolche auch 
ein nothwendiger Beſtandtheil zu feyn fcheint. Gleich 
große Stücke trocknes Eichen» Birkens Föhren- und 
Tannenholz, jebed 15 Wuͤrfelzoll groß, wurden daher 
gemeinfchaftlich in einem Tiegel verkohlt. Bey dies 
fer Verfohlung ward der Ziegel etwas fchnell erhitt, 
daher aud) diefelbe Ungelegenheit ‚erfolgte, al8 wenn 
die Meiler die Decke abwerfen. — Gedachte Holz⸗ 

ftücke wogen: das 
vor und nach dem Verkohlen, und gaben 


Eichene* 289 Aß Bol 3 AB Em 
Birfene 294 > ‚365 ⸗ ⸗ 
Foͤhrne 215 49 > go. 
Tannene 206 > 47 ® a —— 


Alfo giebt ı Würfelfuß von diefem 
Eichenholze, fo unverk, 837 8. Por Ehe Aſche, 
Birkenholze = s 852 » 3 e.709'3 .. 
Söhrenholge = >» 623 = » i s 147: 8 
Tannenholge = = 596 = s 2 =197= = 

Richtiger Vergleichung halber hätten die nemlis 
hen Holzarten zu Afche verbrannt werden müffen, 
ohne vorher verkohlt zu ſeyn. Da foldhe aber nicht 
mehr mit Sicherheit zu erhalten waren; fo wurden 
andere Holzarten entrindet, zerfpalten und in großen 
Tiegeln, von jeder 30 Loth, gebrannt. Die Aſche 
wog fodann von dem Eichenholzge 21 Aß, vom birs 
kenen 185 vom führnen 26, und vom tannenen 25 
Aß, welches auf ı Würfelfuß, da unverkohltes 

Eiche⸗ 

” Om erften Quartal vom J. 1780. ©. 32 3. 10. 

AM. Entded, Th, 8 ©, 127.) * 60%, ſoll aber 
heißen 623, 





Eichenes wiegt 1055 Loth, thut 28. 186 Aß Aſche. 
Birfenes = 1158 8 = 23142 = e 
Foͤhrnes = 1016 ® “83 48 2.3 
Rannened = 805 » =. 2= 226 = = 

Hieraus fheint zu folgen, was auch allgemein bee 
hauptet wird, daß das Holz unter fonft gleichen Um⸗ 
ftänden defto mehrereNfche giebt, je reifer, ſchwerer und 
trocener e8 ift. Das eichene ift zwar immer fehwerer, 
als birkenes, wenn beyde gleich vollfommen befchaffen 
find: aber diesmal war feine beffere Art eichenes zu bes. 
kommen. Es wird auch wenigftens für eben ſo reich an 
Aſche gehalten, als das birfene, welches fonft wegen feis 
ned Gehalts und Güte hierin befanntift. Diefe Art 
birkenes mag auch nicht fo trocken gewefen feyn, als 
es fich gehört, Daß das führne bey diefem Verfuche, 
fo viele Afche gegeben hat, ift zwar gegen die Era 
fohrung der Hauswirthe, welche dem tanuenen dem 
Vorzug geben, womit ber erfte Verſuch aud) übers 
einſtimmt. Indeſſen fieht man hieraus deutlich, wie 
fehr die nemliche Holzart auch hierin verfchieden ſeyn 
kann; und daß Sorgfalt bey der Wahl der Stoffe 
erfordert wird, wenn eine Vergleichung angeſtellt 
werden ſoll. 

Ferner wurden gewiſſe Antheile von den zur Un⸗ 
terſuchung beſtimmten Kohlenarten zu uf che gebrannt, 
die Tiegel, wie bey den erften Bränden, lange und 
zuleßt ſtark geglüht, und mit einem glänzenden Eifen 
‚gerührt, damit alles gut ausgebrannt würde; hierz 
bey ward von 322 Aß eichenenf.2 $ AßAſche erhalten. 

= 254 » birfenen 275° >,» = 

s 196 » fhmen 24 3.» = s 

e 188 = tannenen 235 = » = 
Chem. Annal. 1784 81.815. 5f Ders 
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Vergleicht man dieſen Ausſchlag mit der Ace, 
welche von den verfohlten Holzſtuͤcken erhalten ward; s 
fo ift die viel weniger, ald man hätte bekommen 
follen, welches von der Verfchiedenheit der Schwere 
und Zubereitung herrührt, Findet man hingegen, 
dag ı Mürfelfuß diefer 
eichenen 8. 654 L. wiegt,u. 58.232 Aß Aſche giebt 
birfenen 1068» = = Io: 72= = 
foͤhrnen —— 
tannenen 8702 = =21Iosr 35= > 
fo. wird dieſe lete Angabe mit dem Ausfchlage des 
zweyten Einäfcherungsverfuchß, da das Holz geradezu 
zu Ufche gebrannt ward, nahe genug übereinftimmen, 
Denn da Holz beym Berfohlen gegen bie Hälfte am 
Umfange verliert: fo find offendar zween Würfelfuße- 
aufgegangen, um fo viele Afche zu liefern, als ein 
MWürfelfuß von diefen Kohlen gegeben hat, Solglich 
hat ein MWürfelfuß Holz nur die Hälfte der gefundes 

nen Ufchenmenge geliefert. Was darüber erhalten 

ward, ift ein Gewinn, welchen man der Weife der 

Zubereitung zuzufchreiben bat. Hieraus Tann man 

ohngefehr beurtheilen, welche Holzart die mehrfte Aſche 
gebe, deren Guͤte und Gehalt an Laugenſalz darnach 
eine andere Frage wird. Indeſſen iſt es ſowohl nach 
dieſem Verſuche glaublich, als ſonſt der allgemeinen 
Erfahrung zuſtimmig, daß bey heftigem Verbrennen 

viel Laugenſalz verloren gehe, welches zum Theil im 
Ruſſe wieder gefunden wird, und daß man von dem 
nemlichen Holze mehr Aſche erhalten muͤſſe, wenn es 
ſo eingeſchloſſen, als moͤglich, verbrannt, oder im Au⸗ 
fange beynahe verkohlt, als wenn es mit ſtarkem Zuge 

dverbrannt wird, 

Wie 


7 Te 


Wie viele Aſche Die Steinfohlen nachlaffen, ift 
ſchon anfangs erwähnt worden. Eine nähere Uns 
terfuchung derfelben und der Holzafchen fcheint der 


Mühe werth zu feyn: aber zuvor muß das Verhälts 


niß der Holzarten gegen einander auf diefem Wege 
genauer ausgemacht werden. Hr. Pr. und R. Berg 
mann hat ſchon gefunden, daß die Afchen überhaupt 


Laugenfalz, Schwererde, Kalk, Bitterſalzerde, Thon 


erde, Kiefelerde, Eifen und Braunftein, nebſt vers 
fehiedenen, mehr oder weniger zufälligen, Salzarten 
enthalten. In jeder Art Afche find diefe Beſtand⸗ 


theile in verſchiedenem VBerhältniffe zugegen, und oft ° 


in Afchen der nemlichen Holzart veränderlich, Was 
bier von der Menge der Afchen angeführt worden, 
iſt noch fehr unvollfommen und nur gelegentlich ers 


— 


waͤhnt worden, in fo weit die Beſtandtheile der Koh⸗ 


lenarten, deren Unterſuchung ich mir vorgenommen 


hatte, dadurch naͤher kennen gelernt werden konnten. 
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VI. 


Auf der Königl, Pulvermühle in England 
Herfuchte Weife, Schießpulver mit Waflers 
daͤmpfen zu trocknen; von David Luds 
wig Meier, Gerhardion, * 


Sf 2 VIE. 


* Ebendaſ. 5. 202.f. Im erften Stuͤcke &. 203» 
210, beihreibt Hr. M. die Einrichtung des Gebäus 
des; (Waſſer wird in einer Pfanne fiedend erhals 
Halten, und die Dämpfe gehen unter der Platte einer 

Darre fort, and erwärmen felbige, fo daß das Pul⸗ 
| i | ver 


/ 
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VIII. 


Verſuche, Waſſer auf der See durch Vi— 
triolſaͤure vor der Faͤulniß zu bewahren; 
von Arvid Laxe, d. A. G. D. Admi⸗ 
ralitaͤts⸗Arzt. * 


Die Erhaltung des Waſſers auf der See iſt den 
Seefahrenden jederzeit eine beſchwerliche Sache 
geweſen, und es ſind unzaͤhlige Mittel dazu vorge— 
ſchlagen, aber noch keines vortheilhaft befunden wor⸗ 
den: ſondern hat entweder ſo wenig gegeben, daß es 
fuͤr die Beſatzung eines Schiffs nicht hingereicht hat; 
oder iſt auch ſo weitlaͤuftig geweſen, daß es am Bord 
faſt unmoͤglich hat bewerkſtelligt werden koͤnnen. 
Unter andern, den Vortheil und die Erhaltung der 
Seeleute betreffenden, Umſtaͤnden ſuchte ich bey der 
Ausruͤſtung im J. 1779. auch Waſſer durch Vitriol⸗ 
ſaͤure vor der Faͤulniß zu bewahren. 

Eine Anleitung dazu war, daß der Graf de Bo⸗ 
lo vor mehrern Jahren eine Tinctur angegeben und 
verkauft hatte, welche das Waſſer vor der Faͤulniß 
bewahren ſollte, und bey deren Unterſuchung man 

gefun⸗ 
ver —* — ——— werden kann;) welche Be⸗ 
ſchreibung durch Zeichnungen erläutert ft. Im 
zweyten Stuͤck S. 210215 handelt Hr. M. von 
den Dämpfen und der Wärme, welche die Trocens 
platte annimmt: im dritten, S. 215: 221. vonder 
Weiſe, zu entdecken, ob das Pulver gut oder fchlecht 
getrocknet ‚ und as dabey in Acht zu nehmen ſey; 
im vierten, S. 222:225. vom Zufammenbacden des _ 
Pulvers, befonders während dem — W. 


Ebend. ©. 235:240. W. 
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gefunden hatte, daß fie Vitriolfäure und etwas Ges 


wächsartiges, vielleicht von rothen Rofen, undohne 


Zweifel das eigentlich Würfende den Forſchern zu 
verbergen, enthielt. Er ifijedoch nicht der erfte ges 
weien, noch die Erhaltung des Waſſers durd) Bitriols 
fäure eine neue Entdeckung, wiewohl ich nicht weiß, 
ob ſolche auf der See bewerfielligt worden iſt. — 

Drey Wochen vor dem Anfange, der Expedition 
ließ ich ein Anker mit Quellwaffer von Lyckeby, wels 
ches in Diefer Gegend das reinfte ıft, füllen, undgoß 
3 Unze fchwache Vitriolfüure dazu; aber bey der An⸗ 
kunft auf der Rhede zu Helfingör,. den 18, Sun., 
da dad Waſſer 5 Wochen alt war, war es ſchon ver⸗ 
dorben. 

Zur nähern Vergemifferung wurden jedoch 4 Wafs 
ferfäffer mit Helfingborgifchem Quellwaſſer, welches 
wegen feiner Reinigkeit überall bekannt ift, gefüllt, 
und zu dem erften Faffe 43 Unzen ſchwache Vitriols 


ſaͤure, zudem zweyten I, Unzen ſtarke Vitriolfäure,® 


zum dritten 2 Unzen der leitern gegoffen, und das 
vierte unverfeßt liegen gelaffen, um — erſtern drey 
damit vergleichen zu koͤnnen. 

Auf dem Kriegsſchiffe Waſa von * Kanonen, und 
der Fregatte Prinz Guſtav wurden die nemlichen 
Verſuche von den auf denſelben befindlichen Ober⸗ 
wundaͤrzten, dem Stadtphyſ. Hrn. D. Appelbaum, 
und Hen. Cand. Anderſon, angeſtellt. 

Den 30. Jul. wurden gedachte Faͤſſer mit Waſ⸗ 
fer unterſucht, da das unverſetzte Ver. 4. fo wie 

5f3 das 


* Acidum vitrioli tenue und concentratum, was 
man fonft Vitriolgeift und Vitriolöhl nennt, W. 


a ne [ 


das uͤbrige im Schiffe, faul befunden ward, das Faß 
Tr. 1. auch etwas faul geworden war, Nr. 2, gleiche 
ſam dumpfig (unket) fchmecte: aber Nr. 3. gar 
nicht verdorben war, | | 
Den 13. Aug. ward das Waſſer wie geprüft: 
Nr. 1. war verdorben, und ſtank; Nr. 2. etwas 
dumpfiger, als zum erftenmale; und Nr. 3. noch 
eben fo gut. 
Den 1. Sept. wurden biefe Fäffer sicher geöfnet, 
und wie zuvor — und Nr. 3. bis zu Ende der Reife 
unverändert befunden. Auf dem Schiffe Wafa hatte - 
das Waffer fich eben fo, wie in dem daſſe Nr. 34 
verhalten. 
Aber auf der Fregatte Pr. Guſtav, welche ſich uns 


ter verſchiedenen Himmelsftrichen anfhielt, war dem 


22. Sun. ein haldes Faß mit Helfingborgifchen: Quells 
waffer gefüllt, und ı Unze ſtarke Bitriolfüure dazu , 
gegoſſen. 

Den 30. Aug. ward das Waſſer unterſucht, da 
die Eſcadre zu Rifvefjord vor Anker lag, und nach 
Hrn. Anderſons Bericht an Farbe, Geruch und Ges 
ſchmack eben fo gut befunden, als wie es gefüllt ward, 

Den 16. Dec, da fich Die Fregatte bey Schirnes 
in England aufhielt, den 9. März 176g. in der 
Spanifchen See, auf der Fahrt nach Livorno, den 
26. Jul, zu Mallaga, und den 6. Och. da bie Äres 
gatte zu Haufe fam, war das MWaffer im Beyſeyn 
ber Befehlöhaber geprüft, und rein ſchmeckend bes 
funden worden; nur fah ed etwas gelblich aus, fo 
ohne Zweifel von der Wuͤrkung der Säure auf das 
eichene Gefäß herruͤhrte. Obgleich alles übrige Mafs 

fer 


2. >. > SS 0 Ze 
fer im Schiffe den 9. März faul wars BB ſich 
dies Waſſer doch ganz gut. 

Oftgedachtes Waſſerfaß, ſo ſich eine a 
che Seereife hindurch, zu verfchiedenen Jahrszeiten 
und unter verſchiedenen Himmelsftrichen, unverfault 
gehalten hat, ift nun in dem Krankenhauſe der Ads 
miralität niedergelegt, um zu fehen, ob das Waſſer 
im Enieigen Sommer einige Veränderung leiden. 
wird. 

Aus Diefen Berfuchen erhellet, daß ein gewiſſer Anz 
theil Säure erfordert wird, und 2 Ungen jtarfe Säure. 
72 Kannen Waffer, welche jedes Faß hielt, wider 
die Faͤulniß bewahren: und da in der ſchwachen Vi— 
kriolſaͤure achtmal ſo viel Waſſer, als in der ſtaͤrkern, 
befindlich iſt; ſo enthielt 
das Faß Nr. 1. ZUnze ſtarke Vitriolſaͤure, aiſo auf 

jede. Kanne Quellwaſſer ohngefehr 
4 Tropfen 

Nun. 15 Ungen Säure, auf die Kanne 
12 Tropfen. | | 

Nr; 3. fo fich mit dem Verſuche auf dem 
Schiffe Wafa und der Fregatte Pr. 
Guſtav gleich verhielt, 2 Unzen 
Säure, und auf jede Kanne Waſſer 

| 16 Tropfen. 

Bon der auf der hiefigen Apotheke bereiteten Säus 
re hält x Unze ſtarke Bitriolfäure 594 bis 600 Tro⸗ 
pfen, I U, reines Waſſer Hingegen Halt 344 Tropfen, 

Wenn nun auf jede Kanne gegen 80 Unzen ges 
rechnet werden, fo Eönnen ohngefehr 16 Tropfen der 
ſtaͤrkern Saͤure ſich a mit 27520 Tropfen Maffer 

Sfa miſchen, 
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mifchen, und fie * ſolcher Kraft zuſammen binden, 
daß fie von der Luft nicht aufgeloͤſt werden und faus 
len können, Weil dieſe Säure das befte Faͤulungs⸗ 
widrige Mittel iſt; ſo kann man kaum ein wuͤrkſa⸗ 
meres wider die Urſache der auf der See vorfallenden 
Krankheiten vorſchlagen: und rechnet man dazu, daß 
es als ein Vorbauungsmittel dient, und den Seeleu⸗ 
ten friſch Waſſer erhalten hilft; ſo ſcheinen dieſe Ver⸗ 
ſuche in der Folge vortheilhaft werden zu koͤnnen. 

Auf Schiffen, welche laͤngere Reiſen, beſonders 
nach waͤrmern Laͤndern und des Sommers, machen, 
trift es ſich, daß das Waſſer ſauer, aber nach einiger 
zeit von ſelbſt wieder gut wird. Dies moͤgte man 
verkuͤrzen koͤnnen, wenn man das Spundloch an den 
Faͤſſern offen ließe, und das in ihnen befindliche Waſ⸗ 
ſer oft umſchuͤttelte, da es dann eher wieder gut wird. 

Man will auch behaupten, daß das Waſſer, wenn 
es dreymal ſauer und wieder gut geworden iſt, dieſe 
Veraͤnderung nachher nicht mehr untergehen koͤnne; 
ob es ſich aber wuͤrklich ſo verhalte, kann ich nicht 
für gewiß ausgeben, 

So viel tft aber gewiß, daß, da eine nothwendige 
Seereiſe oft dadurch aufgehalten wird, daß man aus 
Mangel an Wafler, oder Zugang zu frifchent, einen 
Hafen fuhen muß, die Vorficht, eine Anzahl Faͤſſer 
mit Vitriolfäure verſetzten Maffers für den Nothfall 
mitzunehmen, bey Vorfallenheiten den groͤßten Vor⸗ 
theil bringen wuͤrde. 
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X. 


Anmerkungen vom Torf; von — 
| Tifcherftröm, * 


De Nutzen des Torfs iſt ſehr mannigfaltig. 
Man kann ſich deſſelben anſtatt des Holzes 
im Ofen und auf dem Heerde bedienen; er wird an 
verſchiedenen Orten zum Heitzen der Zimmer, auch zum 
Kochen, Baden, Brauen, und Brennen gebraucht. Auf 
der Maunhütte zu Dimbo in Weftgothland ift Alaun 
‘ damit gefotten worden. In Seeland wird er zum 
Trocknen des Krapps, und bey den Reinigungen des 
Kampfers und Boraxes gebraucht. Die Holländer 
brennen Ziegel, Kalk, Fayence u. dergl. m. mit Torf, 
Wie viel ein MWürfelklafter (faımn) Torf gegen ein 
Mürfelklafter Birken: oder Föhrenholz vermag, kann 
ih nicht mit Gewißheit beftimmen, zumal folches 
auf die beffere oder fchlechtere Befchaffenheit des 
Torf ankoͤmmt; und eben fo fehwer ift es zu fagen, 
wie viele Würfelmaße deffelben aufgehen, um 1000 
nr Ziegelſteine damit zu brennen, ehe man 
Ffr5— Ver⸗ 
” Ebendaſ S. 255 : 279. handelt in ſieben Abſchnit⸗ 
ten: 1) Von der Entftehung der Torfmoͤre; (S. 
257.) 2) von ihrer Befchaffenheit; (S. 257: 259.) 
3) von den Kennzeichen und der Eintheilung des 
Torfs; (©..259:260.) 4; vonder Gerinnung und 
Zurichtung des Torfs (©, 261 :269.) 5; von der 
gehörigen Einrichtung des Torfftihs und Handthie⸗ 
rung der Möre; (©. 269. 270,5 6) vom Wieder: 
\  wachfen des Torfs und der Nukuna ausgeftochinee 
More; ©. 270:272.) 7) vom Nußen und den 
Vortheilen des Torfs (S. 272:278) Aus dem 
letztern ———— iſt folgendes N mw. 
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Verſuche angeftellt hat. Die Weiſe, zu brennen, 
muß auch hierbey in Erwaͤgung gezogen werden; 
denn da man gemeiniglich ein Klafter (amm“) ges 
ſpaltenes gutes Bauholz auf jedes Tauſend Ziegel 
rechnet; ſo kann eine verbeſſerte Weiſe machen, daß 
ein halbes dazu hinreicht. Man wird ſonſt dafuͤr 
halten koͤnnen, daß eine voͤllige Fuhre (laſs) guten 
Torf weiter als ein halbes, ja oft ſo weit als ein 
ganzes Klafter Holz reiche. — 

Man kann guten Duͤnger vom Torf erhalten, wenn 
Viehſtaͤlle damit ausgelegt werden, daß der Harn 
hineinziehe. Durch gehörige: Anwendung beffelben 
kann der Grund und Boden verbeffert werben; Thon 
wird davon locerer, und Sand trocknet und vers 
brennt die Wurzeln ber Gewaͤchſe dann nicht ſo 
fehr. — 

Der Torf wird nicht allein fo, wie er da ifi, zur 
Feurung genußt, fondern läßt ſich auch zu Kohlen 
brennen. In Holland, woſelbſt für jedes, 15 Viers 
telelle im Vierecke haltendes, Stück Torf oft 12 Der 
Kupfermuͤnze bezahlt werden, werben überall Feine 
andre, als Torffohlen in der HYaushaltung gebraucht. 
Wenn der Torf einige Zeit gebrannt hat, fo, daß er 
nicht mehr raucht, oder mit einer Flamme brennt; fo 
mird er in kupferne oder Steingefchirre gethan, und 
folche genau zugedecft, da der Torf dann ausgeht 
und zu einer Kohle wird, welche nicht fo dünftet, als 
Holzkohlen; daher das Hollaͤndiſche Frauenzimmer 
fie auch in ihren Ben gebraucht. Waͤſcherin⸗ 

nen 
x Di Sie Fllen, ale Holzmaaß, drey Ellen 
hoch und vier Ellen breit. W. 
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"nen ——— ſich derſelben ebenfalls’ zu ißreh Plaͤtt⸗ 
eiſen. Auch werden Kohlen aus gluͤhendem Torfe 
auf die Art bereitet, daß ſolcher in eine Grube in 
der Erde gelegt, umgefehrte Raſen darauf gelegt, und 
dicht eingepaßt und mit Afche bedeckt, oder der Torf 
auch in Waffer abgelöfcht wird, 

Sonft kann die Verkohlung des Torfs auch auf 
eben die Weife, wie beym Holze, angeftellt werden. 
In Sachfen werden Meiler von Torf errichtet, wel» 
cher recht trocken feyn muß. Man ftellt dann einige, 
zuweilen 10 bis 12 und mehrere Taufende Torf auf 
einem harten und völlig ebenen Boden fo auf, daß 
Teuer und Luft gehörig würfen fönnen, und verfährt 
übrigens, wie bey Holzkohlenmeilern; nur muß der 
Torfmeiler durch einen guten Schirm von Reifern 
‚oder Brettern wider Minde gefchüßt werden, fonft 
werden die Kohlen ſchwach und leicht. Auch find 
eine gleichfürmige Bedeckung und genaues Achtgeben 
nöthig, damit das Feuer Feine Gelegenheit auszubre⸗ 
hen finde. Se —— der Torf iſt, deſto beſſere 
Kohlen giebt er. Jedes Torfſtuͤck ſchwindet zum 
wenigſten auf ein Viertel. Vom Oberſaͤchſiſchen 
Torfe hat man gefunden, daß 6000 Stuͤcke ohnge⸗ 
fehr 3 deutſchen Klaftern gleich geſchaͤtzt werden Füns 
nen. Die fertigen Kohlen werden zu allerhand Schmie⸗ 
dearbeiten eben ſo gut, als Buͤchenkohlen gebraucht. 
Man meynt, ſie geben eine gleichfoͤrmigere und dauer⸗ 
haftere Hitze, und auf den Saͤchſiſchen Bergwerken 
find fie mit Holzkohlen zuſammen in Eiſenoͤfen ans 
gewandt worden. Man foll auch den ganzen Guß 
mit Torfkohlen zu verrichten verfucht haben. Sch 

| wuͤnſche, 
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wänfche, daß es naͤher erforfcht würde, wiefern Mes 
‘ talle mit Torf gehörig gefhmolzen werden Fünnen. 
Mit allen Arten Torf oder Torffohlen wird es kaum 
angehen, ohne dad das Metall darunter leide, Wuͤr⸗ 
de der Zorf fo zubereitet, wie in Holland; fo würde 
er ohne Zweifel die beften Kohlen geben. In Wefts 
phalen werden die fchärfften Senfen bey bloßen Torfs 
Kohlen gefehmiedet. In Schweden bat man verfchies 
dentlich Eifen bey Torf zu ftrecken und zu ſchmieden 
verſucht.“ Sowohl verfohlt als unverkohlt kann 
er mit gutem Nuten auf Hammermwerken, — Glass 
Naunhütten und Salpeterfiedereyen, mie auch mit 
dem größten Vortheile zum Ziegelbrennen angewandt 
werden; und manfann fo ſtark damit brennen , daß 
‚die Ziegel zu fließen anfangen: denn der Torfbrennt 
nicht mit hoher und heftiger Flamme, fondern mit eis 
rem durchdringenden ftarfen und weißen Seuer, wel⸗ 
ches lange Hite hält. Wegen ber gleichfürnigen 
Kite, welche der Torf giebt, würde er bey Brandtes 
tueRUDsennereHeR ſehr vortheilhaft gebraucht werden 

koͤnnen.“* 
Be⸗ 


Auf dem Ritterguthe (Saͤteri) Weſtlanda in Weſt⸗ 
manland wird eine Stangeneiſenſchmiede und zwey 
Hammerwerke mit Torf und Torfkohlen getrieben; 
daher die Schmiede daſelbſt auch, nad) einem erhal: 
tenen Freybeitsbriefe, von Abgaben frey ift. Dort 
werden auch Dach :und andere Ziegel mit Torf ges 

brannt. | 

"* Nach Hrn. J. Strangs Befkrifm om Bränn- 
torf. 1752. Soiabt gleichfalls gutes Getraide mehr 
Brandtewein von der Tone, wenn man mit Torf 
brennt, ale mit Holz. 
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Bekanntlich dampfen gute Torfkohlen weniger, 
und geben keine ſo ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen als die 
‚gewöhnlichen Holzkohlen. In Holland werden fie 
von den mehriten Srauenzimmern in den Theemaz 
ſchinen und obgedachten Kohlenbecken gebraucht, 
Sollte der Geruch dennoch beſchwerlich fallen; ſo 
kann man ein wenig Salz auf die Torfgluth werfen. 
Eine einzige Kohle von recht gutem Torfe Fann 6 
bis 10 Stunden dauren. Die Torfkohlen brennen 
fille weg, ohne Funken und Kniftern, halten fich fans 
ge, und laffen wenige Aſche nach. Bey Emaillirars 
beiten find fie vortreflich. Zwar laufen filberne, Eus 
pferne, eiferne und zinnerne Geſchirre mehrentheilg 
von dem Dampfe oder Rauche ſchwarz an; aber das. 
Gold erhält hiervon ein glänzenderes Anfehen, — 
Die Ufche verhält fih, nach Befchaffenheit des 
Torfs, verſchieden. Ihre Farbe ift weiß, grau, braun 
oder fchwarz. Außer Landes hält man den Torf für 
den beften, welcher eine gelbliche Afche giebt. Im 
Kirſchſpiele Eckers in Nerike findet ſich ein Rare, 
fefter und dichter Zorf, welcher eine fehr feine gelbe 
Aſche, wie ein Ocher, giebt, die zur Dehlfarbe dient, 
Zumeilen kann man eine weiße und feine Afche, wie 
Puder, befommen. * Guter Torf giebt oft eine 
braune Aſche. Gewiſſe Torfſtuͤcke laffen von 3 pf. 
nur ohngefehr 8 Loth, andre uͤber 24 Loth weißer 
Aſche nach. Die Umſtaͤnde ſind hierbey alſo ganz 
verſchieden. | 
Alle Torfafche kann mit Nußen auf natürliche und 
kuͤnſtliche Wiefen geſtreuet werden; fie befördert den 
| Gras⸗ 


* Abh. d. K. Akad, d. W. v. J. 1750, 
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Graswuchs, hindert den Wachsthum der Mooſe, haͤlt 
den Froſt ab, vertreibt Wuͤrmer, und faugt überflüfs 
fige Feuchtigkeit ein, und leiftet alfo auf niedrigen 
Gründen fehr gute Dienfte; fie muß bey ftillem und 
feuchten Wetter, befonders im Heebſte eeſeene 
werden. in 

- An einigen auswärtigen Orten wird fie äh wohl 
zu Ende des Winters auf Aecker gebracht. — 

Der Torfruß wuͤrkt noch Fräftiger; Befeuchten 
mit Harn und Mifchen mit Kalf müßte beybe vers 
beſſern. | 
+ Die Torfafche enthält Säure ind Eiſentheile da⸗ 
ber man fie zur Lauge oder zum Waſchen ber Keiner 
wand für unbrauchbar hält, 

Auf Glashätten mögte die Torfaſche auch brauche 
bar werben koͤnnen; menigftend wird fie auswärts 
mit Sand und den übrigen Stoffen zum Glasſatze, 
in gewiſſem Verhaͤltniſſe, gemiſcht. — 


* Die Provinzen Picardi, Hainault, Artoris, haben 
viele Torfaſche aus Holland geholt, und auf ihre 
Reim gebracht. 
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Rezenſionen. —— 
Lettre de Mr. le Comte de Morozzo à Mr. Mac- 
quer fur la decompofition du gaz mephytique 

et du gaz nitreux. Turin 4. 1783 ©, 22, 


Ken Hrn. B. und feinem Freunde, dem um die - 
Scheidefunft fo fehr verdienten Hrn. Grafen . 
von Saluzzo r ft e8 in mehreren finnreichen Ver⸗ 
ſuchen gelungen, Queckſilber und Bley in fefter und 
Salpeterluft zuverfalfen, fo daß dabey dieſe beyden 
Zuftarten, wo nicht viel beffer, doch eben fo gut, als 
gemeine Luft wurden. Er fließt daraus, der Zus 
wachs, den die Metalle durch das Verkalken am Ges 
wicht erhalten, komme von der in der Luft verbreites 
ten Säure, die, wie alle andre Säuren, äußerfi reine 
Luft zueinem ihrer Beftandtheile babe. Das Ber: 
haͤltniß der letztern zu dem eigentlich fauren Grunds 
ftoff der Säuren mache den einigen Unterfchied der 
Säuren aus. Salpeterſaͤure auf Kreide gegoffen, 
gab ihm Salpsterluf. — | 
J 


Chemical eſſays by Rob. Watfon. London 8. for 
T. Evans. Vol. II. 2d. Edit 1783, 245. Bogen 
Diefer Band enthält 10 Abhandlungen, Die 

’ Ä | erſte 
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erfte über Erdharze und Holzkohlen. S. 1,49 
Wenn ein unterirrdifches Feuer eine Bauk Steinfoh: 
len, Torf, unterirrdifches Holz oder dergleichen erd⸗ 
harzige Materie ergriffen habe; fo müßten fich die 
entzuͤndbare Luft und die mancherley Oehle, die man 
aud) durch Deftillation daraus erhält, in die Spalten 
der daruͤber liegenden Steinfchichten fegen, und als 
Naphtha, Bergöhl, Bergtheer oder-Erdpech auf dem. 
Waſſer Ihwimmen, oder aus Steinen und Erden 
ausſchwitzen. Mehrere Verſuche, wie viel Kohlen 
mehrere Arten von Holz geben, und Vorfichtsregeln, 
die man bey dergleichen Berfuchen zu beobachten has 
be: Verſuche, wie viel verfchiedene Theile von Stamm⸗ 
holz in gleicher Zeit durch Trocknen verlieren; alles 
Holz finkt im Waſſer zu Boden, wenn durch die 
Pumpe oder durch Kochen mit Waffer alle Luft auss 
gezogen iſt; einige Arten, welche vieles Gummi ents 
halten, verlieren im leßtern Falle, wenn fie nachher 
getrocfnet werden, ſehr am Gewicht; alle Kohlen 
nehmen am Gewichte zu, nachdem fie einige Zeit 
an der Luft gelegen haben; 96 Grane von Wallnuß⸗ 
baumholz geben (noch warın abgewogen) 25 Grane; 
eben fo. vieles Eichenholz 22, eben fo vieles Bux⸗ 
baumholz 20, eben fo vieles Mahagoniholz 20, eben 
fo vieles Eſchenholz 17, und eben fo vieles Tannen⸗ 
holz 15 Grane Kohlen, _ Alles Holz nimmt bey dem. 
Verkohlen im Umfange ab, Mahagoni s Eichen = und 
Mallnußbaumholz weniger, Burbaumholz am meis 
fen; es verliert z an feiner Länge: wenn die Kohle 
langſam und wenig auf einmal abbrennt, läßt fie weit 
mehr Afche zurück, als wenn fie fchnell und in großer 

- Menge 
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Menge auf einmal verbrannt wird ; mit ſtarker Vi⸗ 
triolſaͤure, Die der ®, uͤber Zink ab erhielt er et⸗ 
was Schwefel! mit ſchwacher Feine Spur davon, 
wohl aber viele brennbare Luft, Der zweyte Vers 
ſuch S. 51:74: betrift die Dienge Waffers, die bey 
heißem Wetter von der Oberfläche der Erde verduns 
fiet,; ein Trinkglas von 20 Qundratzollen Inhalt, 
das er bey heißem Sonnenſchein, nachdem e8 einen 
Monat lang nicht geregnet hatte, umgekehrt auf eis 
nen fehr kurz abgemähten Grasplaß feßte, war in 
2 Minuten vol Dünfte, und in einer halben Stunde 
liefen inwendig allenthalben Waffertropfen herunter; 
um die Menge des aufgeftiegenen Dunftes zu berechs 
nen, ließ er das Glas immer eine Viertelftunde fies 
ben, wiſchte es dann mit einem zuvor genau abgen 
wogenen Stüd Muſſelin aus, wog nachher dieſen 
Muffelin, und nahm fo aus mehreren am gleichen 
Tage zwifchen 12 und 3 Uhr angeftellten Verſuchen 
diefer Art eine Mittelzahl; nach Diefer Berechnung 
dunftet ein Morgen Feldes in 24 Stunden über 1600 
Gallonen Waſſers aus; gebraucht man fiatt des 
Ölafes einen filbernen Becher, fo ſammlet ſich kein 
Tropfen darin: und legt man eine Muͤnze in das 
Glas, ſo ſetzt ſich an ihr, und ſelbſt in ihrer Naͤhe, 


nichts daran, im Glaſe ſteht uͤbrigens die Menge 


des ausdunftenden Waſſers mit der Zeit, in welcher 
ed darüber fteht, in dem richtigſten Verhaͤltniß. Die 
dritte Abhandlung S. 75 119. von dem in der Luft 
aufgelöftem Waſſer; 16 Loth Weinſteinſalz, das auf 
gluͤhendem Eiſen wohl getrocknet worden war, nahm 
an einem heitern Tage, da das Queckſilber im Baro⸗ 

Chem. Annal. 1784. B.1. Ste. Gg me 
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meter auf 30° flund, von-ıı Uhr Vormittags bis 2 
Uhr um 4, und in wenigen Tagen noch um 20 aus 
dere Loth am Gewichte zu; ein Knabe, der lange ges 
faftet und num ein halbes Glas Wein getrunken hata 
- te, in Zeit von I Stunde beynahe um 60 Loth, 
Der vierte Verſuch ©. 119: 142. handelt von der 
‚Kälte, welche das Ausdunften des Waffers und die 
Aufloͤſung der Salze darin verurfacht ;_ die Gefchichte 
dieſer Bemerkung, die im Allgemeinen ſchon 1699 
Amontons machte. Auf die Strenge der Kälte, 

welche Salmiak hervorbringt, hat die Wärme und 

Kälte der äußern Luft Feinen Einfluß; bey einer 

Waͤrme der Luft, des Waſſers und des Salmiaks 

son 70° ſank das Queckfilber im Thermometer, als 

fih der Salmiak im Waſſer auflöfte, bis auf 44°, 

alfo um 26°; und bey Vermiſchung des Salmiaks 

mit Schnee * alſo bey 32°, fiel das Queckſilber im: 
Thermometer auf 6°, alfo wieder um 26% Die 

fünfte Abhandlung ©. 143: 169. betrift die Stufs 

fen der Hite,in welcher das Waſſer anfangt, feine . 

Luft fahren zu laffen, und kocht. Wie viel das Waſſer 

Luft in fich aufgelöft habe, hängt theils von der vers 

fhiedenen Wärme des Waflers, theild von dem Ges 

wicht der aͤußern Luft, theild von der Reinigfeit 

des Waffers ab; daher geben die Naturforfcher 
die Menge der, im Wafler enthaltenen, Luft fo uns 
terſchiedlich ean. Waſſer, daß der V. fochend in 
eine Phiole goß, Die einen über eine Ballon hal— 
tenden Bauch) und einen über zween Schuhe langen 
Hals hatte, ſo daß es bis an die obere Mine 
dung reichte, welche nun fo feft als ' möglich verftopft 
le wurde darın Kalt, zog fih etwas zuruͤck von 
‚dem : 
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bem Kork, den ed anfangs beruͤhrte, und fieng nun, 
weil hier gleichfam ein luftleerer Raum entflanden 
war, auf einmal wieder an zu kochen; dieſes hörte 
auf, wenn er ein glühendes Eifen an Die Gegend bes 
Inftleeren Raums hielt, brach wieder aus, wenn er 
es hinwegthat, und war gm ſtaͤrkſten, went er das 
felbt ein is kaltes Waffer getauchtes Tuch anlegte, 
Die fechfte Abhandlung ©. 171: 205, betrift das 
Mailer in einem feften Zuftande, die Wärme des 
Brunnenwaſſers, und eine wahrfcheinliche Urſache 
von der Schwaͤngerung der Schwefelwaſſer. Das - 
Eis und der Schnee, der die Erde unmittelbar bes 
rührt, thaut auf den Eisbergen befländig auf; da⸗ 
her hat auch in den Eälteften Erdſtrichen die Menge des 
gefroraen Waffers ihre Grenzen; in den Behältern 
des Waſſers von Harrowgate legt ſich eine Rinde 
an, die auf glühendem Eifen mit dem Geruch und der 
Flamme des Schwefels abbrennt; er entſtehe, was 
‚der V. bier durch eigene Verſuche wahrfcheinlich zu 
machen fucht, aus Luft, wie fie fi) bey der Vermi⸗ 
{hung der Bitriolfäure mit ſchwefelhaltigen Erzen 
zeigt, bie fih nachher mit dem Waſſer vermenge, 
Der fiebente Verſuch ©, 207 249. hat das Bley⸗ 
er; von Derbufhire zum Gegenftand. Wenn man 
das gleiche Stud Schwefel, Sublimat, Erz, Spaih 
in mehrere Kleinere zerfihlage; fo habe oft jedes der 
letztern eine andere eigenthümlihe Schwere. Dies 
zeigt der V. vornemlich am Flußfpath ; der Bleyglanz 
muͤſſe Theile in fich halten, die zuvor zerfireutwerbden 
müffen, ehe Bley daraus fallt ; durch Deftillation in 


‚ber irrdenen Retorte ließ ſich ber Schwefel nie davon 


ſcheiden; das Erz flieg bald in größerer, bald in ges 
6,23 ringerer 
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tingerer Menge in den Hals auf: der flärffte rau— 
chende Salpetergeift würfte nichts aufs das Erz, wohl 
aber, wenn er mit gleich vielem Waſſer verduͤnnt 
war; und fo fhied fih der Schwefel mit ſchoͤner 
‚gelber Sarbe, der nach dem Auswaſchen und Trock⸗ 
‚nen aus I20 Pf. 40 Pf. betrug, aber nach dem Abs 
brennen 26 Pf. eines graulichten Kalks zuruͤckließ; 
der Blenglanz befteheans Bley, Schwefel, einer Feuch- 
tigkeit und Luft; die leitere zeige fi), wenn man 3 
Theile Waffers und 1 Theil ftarker Salpeterfäure 
‚darauf gieße; das iſt Salpeterluft: (goß aber der V. 
ſtatt diefer, Salpeterfüure darauf, fo erhielt er brenns 
bare Luft). Das Bley an den finefifchen Theebüchs 
fen muͤſſe mit Zinn verfeßt feyn, weil es über dem 
Feuer Feine Pfauerhäutchen ziehe; englifches Bley 
thue es auch nicht mehr, fobald es mit Zinn oder Zink 
verſetzt ſey; brenne man über dem Kalf von finefis 
[chem Bley Talg ab, fo erhalte man, weil fich der 
beygemifchte Zinnkalk nicht fo leicht wiederherftellt, 
ein Bley, das auf dem Feuer ebenfalls ein pfauens 
ſchweifiges Häutchen befommt; die Farben in Dies 
ſem Hautchen folgen fo auf einander, gelb, purpurs. 
roth blau, — gelb purpurroth gruͤn, nelkenbraun, 
gruͤn — nelkenbraun, gruͤn. Der achte Verſuch S. 
251:300, giebt von dem Schmelzen des Bleyerzes 
in Derbyfhire Nachricht. Vormals gefchahe es auch 
da ohne Blafebälge auf Höhen durch) Winde: der 
Kupeloofen ſchuͤtze die Arbeiter vor den ſchaͤdlichen 


Aus duͤnſtungen des Bleyes; man ſetze noch Kalk zu, 


um die Schlacfe dicker zu machen, welche fonft mit 
dem Bley ausfließen würde; um den Schwefel nicht 
* verlo⸗ 


/ 
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verloren gehen zu laſſen, raͤth der v. den Schmelzern, 
den Bleyglanz in Oefen mit horizontalen Nauchfäns 
gen zu röften, etwa wie die Giftfänge in Sachſen 
m der gemeine Bleyglanz in Derbyfhire enthalte 

5 davon; der Rauchfang follte, damit die Schwes 
Gelfäure auätecken Eönnte, in eine aufrechte irrdene 
Röhre ausgehen, und, um auch dieſe zu verdicken, in 
dieſe Röhre mehrere, an beyden Enden in eine offene 
Röhre auslaufende, gläferne oder bleyerne Kugeln, 
eine in die andere gefteckt, mit etwas Waffer ange- 
füllt, und die letzte offen gelaffen werden. Um das 
verkalkte und ſo in die Schlacken uͤbergehende Bley 
im Kupeloofen eher wiederherzuſtellen, raͤth der V. 
eine Menge Kohlenſtaub in die fließende Schlacke zu 
werfen; die Schwere der Bleyſchlacken ſteht mit dem 
darin noch befindlichen Bley immer im genauen Ver⸗ 
haͤltniß: im dem Kupelooͤfen gehe mehr Bley in Die 
Schlacke, ald in andern. Den fhottifchen fowohl, 
als den Loadfione (eine Art Mandelftein) aus Ders 
byfhire erklärt der V. für ein vulfanifches Produft, 
und ſchmolz ihn oft auf der Effe, wie die vefunifche 
Lava, zu ſchwarzem Glafe; er vergleicht hier bie ei= 
genthuͤmliche Schwere beyder unter ſich und mit ber 
eigenthümlichen Schwere von Eifenfchladen. Die 
neunte Abhandlung ©. 301 337. betrift das Sils 
ber, das aus dem Bley gezogen wird; Geſchichte eis 
‚niger engliſchen Beygruten aus deren Erzen Sils 
ber gezogen wurde. Sn Derbyfhire ift jet Feine 
einzige, mo es gefhieht: aber zu Holywel in Slits 
ſhire gefhieht ed auf mehreren Hütten, wovon das 
had hauptſaͤchlich nach Birmingham und Scheffield | 
| BETEN Hera 





470 
verkauft wird, auch in — ——— De zehnte 
Verſuch ©. 337: 3760. handelt von Mennige und 


Bleyweiß; in Derbyf hire find neun Mennigeöfenz 3 
das Silber fünne doch bey zu ſtarkem Treibfener vers 
flüchtigt werden, eher, ald e8 Der Zreibfcherben eins 


ſchluckt; je weniger Silber im Bley ſtecke, deſto 
ſchwerer fey es; Dies zeigt ber V. hier Durch eine Vers 
gleichungstabelle der Schwere ſowohl, als bes Silber⸗ 


gehalts verfchiebener Blenforten , das ſpaniſche Weiß 


fen in London noch in ſolchem Rufe, daß die Chemiften 
nicht genug bavon bereiten koͤnnen; der V. warntaber 


durch ein hier erwähntes Benfpiel, fich damit nicht. 


f 


in ben Dunftfreis von Schwefelwaſſern zu begeben, ' 
wenn fi) nicht die weiße in ſchwarze Farbe verwan⸗ 


deln folle, 


\ 


Differtazione chimica fopra. il bleu di Fr | 


‚) alcali flogiflicato del Cav, Marſ. Landriani. 
4to. 6 Bogen. 


Der Hr. V. hat hier alles — und kit 


theilt, was von der Bereitungsart des Berlinerblaueß, 


von der Theorie der Arbeit, von der Gefchichte der 
Entdeckung und ihren nach und nach erfolgten Vers 


befferungen und weiter ausgedehnten Anwendung in. 


Süden und Norden gefehrieben worden iſt. Viele 
Derfuche anderer find wiederholt, hin und wieber bes 
richtigt, auch mit neuen vermehrt, die dem Scheides 


kuͤnſtler gewiß willfommen feyn werden. Auch Nis 
gel, Höute, Milch, vornemlich ihr kaͤſigter Theil, und 


die einzelnen Veſtandtheile des Bluts, geben mit 
feuer: 


\ 
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feuerfeſtein Laugenfalge, eine zur Verfertigung des 
Berlinerblaues taugliche Lauge; Blutwaſſer nicht fo 
gut, als die andern Theile des Bluts: alle überhaupt 
nicht eine fo gute. Lauge, ald Blut felbft. Blutlauge 
loͤſt das Eifen ald Metall und ald Kalk auf, wann fie 
darüber gefocht wird; Meingeift und Naphthe 
wuͤrken nichts auf Berlinerblaus ungelöfchter Kalt 
und feuerfeftes Laugenfalz entreißen das Slüchtige, 
auch den farbenden Stoff biefed Blaues, wenn e8 dus 
mit gefättigt war., Auch der V. konnte fo wenig, 
als Monnet, das durch Macquerifhe Blutlauge 
aus Kdͤnigswaſſer oder Vitriolſaͤure gefälte Gold, 
wieder in diefer Blutlauge auflöfen. Arſenikkoͤnig 
(nicht fo weißen Arſenik) und Spiesglaskoͤnig, wann 
er such, wie der B. in einem angehängten Schreis 
ben an Hrn. Bergr. v. Scopoli durch fehr vers 
telfältigte Verſuche zu erweifen ſucht, noch ſo rein 
von Eiſen iſt, ſchlaͤgt die Macqueriſche Blutlauge 
mit blauer Farbe nieder: alle Saͤtze, bie fie aus Mies 
tallauflöfungen (nur Die Wismuthaufloͤſung ausge⸗ 
nommen,) zu Boden wirft, find in Säuren unaufloͤs⸗ 
ich, Fluͤchtige und aͤtzende fowohl, als nicht aͤtzende, 
feuerbeſtaͤndige Laugenſalze, auch ungeloͤſchter Ralf, 
gebrannte Knochen und Hirſchhorn, Bitterſalzerde, 
Borax, rauben ihnen Den Farbeſtoff, wann fie dar— 
über kochen; mit Salpeter verpuffen ſie, und das 
Teuer treibt phlogiſtiſirte und entzuͤnbbare Luft, 
Säure, fluͤchtiges Laugenſalz, (doch ſcheint der V. 
dieſes unter den Beſtandtheilen des Farbeſtoffs zu 
vergeſſen,) und empyreumatiſches Oehl aus. Auch 
aus Sedativſalz, Weinſtein und Gallaͤpfeltinktur, 
re A nicht 
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nicht fo aus Waſſer und Mittelfalgen, wenn nicht 
Säure zugegoffen wird, fallt das Eifen auf Zugieſ⸗ 
fen diefer Blutlauge blawnieder. Der B. hat diefes 
mit wuͤrflichtem und gemeinem Salpeter, mit vitrios 
liſchem Meinftein, Glauberſalz, Salmiak, Kücens 
ſalz, weißem Arſenik und Alaun verſucht; es war 
leicht zu erwarten, daß letzterer das Eiſen leichter 
und ſtaͤrker angrif, und es auf Zugießen der Lauge, 
ohne Beymiſchung neuer Säure fallen ließ. Die 
erbhaften Salze, Die aus dem Kochen mit Berliners 
blau entfliehen, geben im Feuer flücptiges Laugenſalz, 
brenzlichtes Dehl, und ſowohl entzundbare und phlos 
giſtiſirte, als Schmefellcherluft; letztere offenbart 
ſich auch, wenn auf den Ruͤckſtand Vitriolſaͤure ges 
goffen wird. Alle Bodenſaͤtze, welche Gallaͤpfelab⸗ 
fud aus Metallauflöfungen niederwirft, löfen fich im 
Säuren auf, und verlieren dabey ihre Farbe Auch 
der V. Fonnte der Macqueriſchen Blutlauge durch 
Eßig nicht alles Berlinerblau nehmen; durd) fie hat 
der V. auch in der Salpeterluft, vornemlich in der 
fauren, Eifentheildjen entdeckt. In einem angehaͤng⸗ 
ten Briefe behauptet Hr. v. Scopoli, alle Blutlau⸗ 
ge halte Eifen und thierifche Säure; (doch haben fie 
verfchiedene Chemiften mit Pflanzenkohlen und Erd⸗ 
harzen bereitet,) ſtecke in allen Körpern, die zu ihrer 
Bereitung gebraucht werden Fönnen; mineraliſche 
Saͤuren, Aeſent. und Sriaganig fon felten oh⸗ 
ne Eifen. | ©. 


Phyſikaliſche Arbeiten der nchugen Freunde in 
Wien, Plan von Ign. Edl. v. Born. 
Wien 


4J 
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Wien, 4. bey Wappler. Erſten Jahrg. erſtes 
Quartal. 1783. ©. 107. | 
Diefed Quartal- enthält mehrere dem Scheides 
kuͤnſtler wichtige Bemerkungen. Hrn. Bergr. Ployer's 
Beſchreibung der Berg und Huͤttenwerke bey Bleys 
berg in Kaͤrthen zeigt angenfcheinlich, wie viel dieſe, 


fo wie die Waldungen, durd) eine verbefferte Art zu 


ſchmelzen gewonnen haben, die erft 1735, flatt des von 
Agricola befchriebenen Verfahrens ‚eingeführt wurde, 
Statt der pormaligen Defen wird das Erz nun in 
Erbfengröße in Slammöfen zuerft geröftet, dann vers 
fhmolgen ; und fo iſt der Ertrag am Bley, vornem⸗ 
lich aus den zinkhaltigen Erzen, noch einmal ſo groß 
als ehemals, wo vieles Bley mit dem Zink verbrann⸗ 


te. Der gelbe Bleyſpath giebt 45: 50 Pf. Bley 


aus dem Centner; der reinere Bleyalanz im aͤußern 


Bleyberg 80 = 82; der graue zinkhaltige im ins 


nern 56, ber weiße in eben demfelbigen 75, Hr | 


Berge) v. Ruprecht beftimmt die Mifchung einiger, 
vornemlich fiebenbürgifcher und ungariſcher, Erze; 
das rothe Ganggeſtein der Gruben bey Kapnik halte 
im Centner 25 Loth Waſſer, 1Pf. und 18 Loth 
Maunerde, 7 Pf. 135 Loth Eiſenerde, 35 Pf. 5 Loth 
phlogiftifirte Braunfteinerde, und 55 Pf. 24 Loth 
Kieſelerde. (Nach diefen Berfuchen würden wir Bes 
denken tragen, ihm unter dem Jaſpis ſeine Stelle 


anzuweiſen, der mehr Alaunerde enthaͤlt.) Das blaͤt⸗ 


terichte Golderz von Nagyay enthalte außer Gold 
noch etwas Silber, Bley, Eiſen, Wismuth, Kupfer, 
uno weniges Spiesglas, nicht immer Schwefel und 
Arſenik; ein neues Erz eben daher, das in einem 


TE Are weißs 
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weißlichten Queij⸗ mit weißen Letten bricht, Spies⸗ 
glaskoͤnig, etwas Eiſen, und Gold und Silber; auf 
dem trocknen Wege erhält man von beyden lehtern 
fur 400 Roth zuſammen, auf dem naſſen aber 7 41 
Loth aus dem Centner, wovon das Gold 629, das 
Silber aber nur 112 Loth ausmacht. Den angeb— 
lichen Spiesglaskoͤnig aus der Grube Maria Huͤlf 
in dem Gebuͤrge Facebai bey Salathea, erkennt er 
num ſelbſt, wie auch die hier beygebrachte Unterfus 


Hung des Hrn. Theſaur. Raths Müller unwiders 


fprechlich zeigt, (nur würden wir die Erzeugung der 

ſympathetiſchen Dinte für Fein entfcheibendes Merkmal 
des Wismuths halten,) für MWismuth; Hr. Berg⸗ 

mann fand auch Gold und Zink beygemifcht, 


+ 


Naturkundige Verhandeling overeen fwavelagti- 
gen Nevel d. 24 Iun 1783. in de Provintie varı 
Staden Lande en naburige Landen waargeno- 
men dor Seb. Juflin. Brugmans, Meefter in de 


Vrye Konften etc. teGroningenby Petr. Doe- 


kema 8. 4 Bogen. 


Der V zeigt durch einige im Kleinen angeftelte 
—— ‚ daB die Wuͤrkung, welche Schwefelluft auf 


Pflanzen äußert, wenn ihre ganze Oberfläche feucht 
ift, mit der Wirkung dieſes Nebels nahe übereine 
ſtimmt; andere chemiſche oder eudiometrifhe Verfue | 


che haben wir nicht gefunden, fo fehr fich auch der 


V. Mühe giebt, feinen jungen Lefern zu Liebe, die 


Miſchung des Schwefels und die Eigenfchaften feis 


ner 
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ner Beflandtheile in Beziehung auf organifirte Kor⸗ 


per aus einander zu ſetzen. Daß der V. die Erfahs 


rungen, melde Prieſtley, Volta, Ingenhouß, 
Senebier, uͤber Licht und Luft, die verfchiebenen 


Arten der letztern und ihren Einfluß auf lebendige 

Koͤrper nicht zekannt, oder wenigſtens nicht genuͤtzt 
hat, hat uns befremdet; wir ſollten glauben, daß 
ihm dadurch ſeine Erklaͤrung viel leichter — 
waͤre. 


3 


Beytrag zur Geſchichte der Erfindungen, von J. 
Beckmann. Leipzig bey P. ©. Kummer, 8 IL 
Band, 1. St. Io Bogen, 


Diefes Stuͤck betrift 1) die Getraidemüfte, en 
das Spangrän. Allerdings haben es fchon Theo— 
phraft, Dioſcorides, Plimus, Vitruv, unter dem 
Namen aerugo gelanut, und die langegeheim gehals 
tene neuere Bereitungsart läuft it Grunde auf eben 


er 


das hinaus. Den Beynamen Span leitet Hr. B. 


nicht, wie gewoͤhnlich, aus Spanien, ſondern von 
‚den kupfernen Spaͤnen her, die man dazu gebrauch⸗ 
te; etwas von den Fabriken zu Montpellier. 35) 
Safran, 4) Alaun, feine Geſchichte als Fabrikpro⸗ 
dukt und Handelswaare, wie fie Hr. B. den Schrif 
ten ber Goͤttingiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
einverleibt hat. 5) Buchdruckerpreſſe. Unſere Leſer 


ſehen aus, dieſem Verze ichniffe, daß auch dieſe s Stid 


wichtige Nachrichten fuͤr ſie le 


— 


Vor⸗ 
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a Vorſchlaͤge. 
ueber die Reinigung des Vitrioloͤhls von bey⸗ 
gemiſchter Salpeterſaͤure. 
Mir iſt es aus den Gruͤnden, die ich bey den Vor⸗ 
(lägen im 3ten Stücke Diefer Annalen (©. 268.) 


angezeigt habe, wahrfcheinlich, daß das Bitriolöhl, 
welches man aus Schwefel nebft etwas Salpeter 


bereitet, Feine beygemifchte Salpeterfäure enthalte, 


ob es gleich vom Hrn. Macquer und andern bes 
hauptet wird. Zugleich hält eben dieſer verdienfts 
solle Chemiſt eine folche vorgegangene Bermifchung 
für defto nachtheiliger, (chem. Wörterbuh Th. 5. S. 
497.) „weil die Chemie fein Mittel darzureichen fcheis 
ne, wodurd man die Vitriolfäure vom dieſer falpeters 
fauren Beymiſchung befreyen Fünnte.,, Dieſer Aus⸗ 
ſpruch ſchien mir eine Unterſuchung zu verdienen und 
als Aufgabe betrachtet werden zu koͤnnen, deren Auf⸗ 


loͤſung man zu bewuͤrken trachten muͤſſe. Denn ſollte 


gleich das engliſche, oder anderes, auf aͤhnliche Weiſe 
bereitetes, Vitrioloͤhl keine Salpeterſaͤure enthalten; 
ſo koͤnnte doch dieſe zuweilen jenem beygemiſcht ſeyn, 
wenn man deſſen braune Farbe durch zugegoſſene Sal⸗ 
peterſaͤure, oder hineingeworfenen Salpeter in zu groſ⸗ 


ſer Menge, zu vertilgen geſucht haͤtte. (S. Hrn. Prof, 


Leonhardi, bey Macquer a. a. O.) Ich habe ſchon 
im Vorſchlage des zten Stuͤcks bemerkt, daß man 
wahrſcheinlich die Salpeterſaͤure durch Deſtillation 
bey maͤßigem Feuer von dem Vitrioloͤhle werde feheis 
den koͤnnen, da jene bey viel gelinderer Märme übers 


geht, als dieſes. Ich habe dieſes auch oft in der 


That 


vi 


terfäure von den aufgelöften Knochen, nach Hınz 
Gaͤhns Methode, (S. Chem: Journ. Th, 1.©. 29.) 
zuerſt diefe Säure unter rothen Dämpfer übergieng, 
und darauf die uberflüßig zugefegte Vitriolfaure uns 
ter grauen Daͤmpfen zuletzt nachfolgte. Wollte mar 
ſich noch gewiffer überzeugen; fo vermifche man vor⸗ 


ſetzlich jene Säure mit rectificirtem weißen Vitriol⸗ 


oͤhle, und deftillire algdann, bis weiße Dämpfe kom⸗ 
men: man fehe alsdann, ob man im der Vorlage 
nicht eben fo viele Salpeterfäure habe, Oder um 


nod) genauer zu verfahren, da man weiß, wie viel 
Salpeterluft von einer gegebenen Menge der Salpeter⸗ 


fäure, mittelft der Auflöfung des Eifens, entfteht; fo 


löfe man in der Säure, die man’ durch die vorgefchlas 


gene Deftillation erhalten hat, Eifen auf, und meffe 
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That bemerkt, da bey der Addeflillirung der Salpen 


die in der pneumatifchen Vorrichtung erhaltene Sals 


peterluft, ob fie mit der Quantität, die man fonft 
von gleicher Menge der Salpeterfäure erhält, gleich 


fey? Auch) kann man einen Theil des zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Vitrioloͤhls auf die in den Vorſchlaͤgen zum zten 


Stuͤcke angegebene Weiſe unterſuchen, ob er noch 
Salpeterſaͤure enthalte. Sollte man ja dieſe Me— 
thode nicht zulaͤnglich finden, oder eine ſolche Ver⸗ 
miſchung, ohne Deſtillation reinigen wollen , fo 
thue man in dieſes Vitriolöhl etwa 25:55 Schwe⸗ 


fel,* digerire e8 bey folder Wärme, daß die Schwes | 


fels 


* Am beſten wäre eg, den Schwefel nad) und nach in 
geringen Portionen hinzu zu hun, bis das Vitriol— 
oͤhl eine geringe bräunliche Farbe erhielte, zum Bes 

weile, 


8 
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felblumen nicht auffublimiven; ſo wuͤrde dadurch, 
nach Hrn Prof. Weigel, 1 Wallerius phyſ. 
Chem. Th. 2. Abth. 1,2, ©. 33) ein rauchendeg 
Vitrioloͤhl entftehen, das aber faft in dem Augeublick 
feiner Entfiehung wieder durch die beygemiſchte Sala 
peterfäure zerftört werden würde. Wöllig rein würs 
de nöthigen Falls eine folche Säure durch die Deftils 


lation werden, da nur ber eine Theil des Schwefelg, 


das Brennbare, wegzufchaffen wäre; der andere die 
Saure em noch verftärfen würde, 


Chemifce Neuigkeiten. 
Hr. d' Elhujar, ein Spanier, und Schuͤler des 


‚Hrn. Ritter Beramann, hat die Schwerfteinfäure 


mit Phlogiflon innig zu verbinden gewußt, und 
daraus ein Metall dargeftellt, das, nächft dem Golde 
und ber Platina, das fchwerfte unter allen — 
Metallen iſt. 


m 


Ein zu London fich aufhaltender Italiener rühmt 
ſich, eine neue Art Schießpulver erfunden zu haben, 
das in feiner Würkung außerordentlich ſeyn foll: und 
1 Pf. deffelben foll einen 36 Pfünder zu zerfprengen 
im Stande ſeyn. Er verfpricht, wenn Canonen nach 
feiner Angabe gegofjen werden, eine Kugel von 140 

pf. weiter, als — mit andern Kugeln geſchieht, zu 

ſchießen, 


weiſe, daß nun keine Salpeterfäute mehr da —— die 
das —— zerſtoͤren 


ſchießen, und zwar mit nicht mehr, als 10 Pfund. 
von feinem Pulver Much koͤnne er bie größten 
Bomben, auf eine große Weite, mit einem bafelbft 
fehr zerſtoͤrenden Erfolge, werfen. 


Man verfichert, auf der Sufel Naxos im Archipe— 
lagus nn Zinf ie zu haben. 


* — 
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Sof. Bird hat eine neue wohtfeife Art, Potta⸗ 
ſche zu machen, erfunden; nemlich aus der Mifts 
lade, die man abdunften läßt, und alsdenn calcinirt. 
Die Landwirthfchaftsgefellfchaft zu Manchefter Hat 
diefe Erfindung mit einer goldenen Medaille belohnt, 


We, 
u 


Hr. Cavendifh in London hat die Verfuche des 
Hrn. Lavoifier, aus der dephlogiftifizten und brenns 
baren Luft durd) das Verbrennen Waffer zu.erzeus 
gen, nachgemacht. Er hat das Refultat feiner Vers 
fuche der Kön. Gefellfhaft der Wiffenfchaften vorges 
legt, die jene Verwandlung der Luft oder die neue 
Erzeugung des Waſſers beftätigen. Seine Borles 
fung hat vielen Beyfal, und auch die Beyſtimmung 
eines ſo einſichtsvollen Scheidefünftlers, als Ar, R., 
Kirwan, gefunden. 


9 
a 2 * 


Hr. 


Hr. Kionfaus zu Rochelle hat bie befannte ches 
mifche Erfahrung, daß der Schwefel das Eifen leicht 
‚Auflöft, dazu anzuwenden gelehrt, dap man jenes 
Metall ohne Bley in einem Steine feft machen koͤn⸗ 
ne Man bedient fih nemlich des gefchmolzenen 
Schwefels, ftatt ded Bleyes, und gieft ihn in die 
Defnung um das Eifen herum, worauf man alles 
mit Sand, Erde und Afche bedeckt, bamit jener aus 
Töfche und erfalte. Er hält das Eifen fo feft, dag 
man nach Verlauf weniger Minuten den Stein würde 
zerſchlagen müffen, um e8 los zu machen. Durch diefe 
Erfindung wird viel erfpart, dader Schwefel in viel 
geringerem Preife ift, ald das Bley. 


* * * 


Hr. Desjardins ſoll eine außerordentlich ſchnelle 
Art erfunden haben, das Meerwaſſer trinkbar zu ma= 
chen, fo daß er in weniger als einer Stunde 420 
Hinten Waffer von falzigen Theilen reinigt. . Diefe 
Entdecfung würde eine von den wichtigften für das 
menfhliche Geſchlecht ſeyn. 


ee 
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Ehemifche 
| See 


Verfuche 
Beobachtungen. 
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Beytrag zur Geſchichte der Selbſtent⸗ 


zuͤndung; vom Hrn. Bergr. Bucholz 
in Wenmar, * 


ie € Verfuche des Hrn. Adjunkt Georgi find als 
$ ein fehr ſchaͤtzbarer Beytrag zur Erweiterung 
der Kenntniß von den Reactionen, und der 
Darftellung des Feuers, für die phyſiſche Chemie, 
nicht minder auch in Abficht der Feuersgefahren, 
durch nachläßige Behandlung diefer Subftangen wichs 
tig, und wegen der Beranlaffung dieſer Entdeckungen 
ſehr merkwürdig. 

Ehe diefe Verfuche erzaͤhlt werden, iſt nothwendig 
anzumerken, daß der Rußiſche Kienruß drey » bis 
vierfacd) ſchwerer, gröber und fetter ift, als der deut⸗ 
ſche fogenannte Kienrahm, Erſterer wird in Ochta 
bey St. Petersburg, bey Moskau, auch bey Archan⸗ 
‚gel ꝛc. in kleinen hölzernen Hütten von fettem Kien⸗ 
holze und Birkenrinde, durch einen ungemein einfa⸗ 
hen Apparat von bodenlofen, über einander geftells 


ten, Töpfen gefammlet, und fehr wohlfeil verkauft, 


Den befannten feinen deutfchen Kienrahm nennt 


man in Rußland Holländifchen Ruß, Wenn in 
der Folge von rohem Oehle die Nede ift; fo wird 


theild — theils Hanfoͤhl, letzteres aber am ge⸗ 
H 


h2 | woͤhn⸗ 
* ©, Chem, Annal. St, 5. ©. 411. fl. | 


| ; | 
mwöhnlichften verftanden. Der Firnif wird aus 5 
Pfund Hanfoͤhl mit 5 Loth Mennige gefocht. Zum 
Einhälen der Miſchung bediente fih Hr. Georgi - 
grober Hanfleinewand, und allezeit einfach, nie dop⸗ 
pelt, genommen. Die Eintränfungen und Mifchuns 
gen geſchahen in einer großen und hölzernen Schaale, 
in welcher auch diefelben, bis zum Einbinden in Leis 
newand, offen ftanden. 

Um nicht zu weitläuftig zu werden, will ich nur 
die merfwürdigften und gelungenen Verſuche aushes 
ben, und bier mittheilen. 

Drey Pfund Rußifcher Kienrug wurden mit 5 Pf. 
Hanfoͤhlfirniß langſam eingetränft; und als die Mis 
{hung 5 Stunden offen geftanden, in Leinewand eins 
gebunden. Sie war hierbey Flümperig, einiger Ruß 
aber blieb trocken, Als der Bündel 16 Stunden in 
einem Kaften gelegen, merkte man einen fehr widris 
gen, gleichfam faulen, Geruch, eben nicht wie vom 
kochenden Oehle; auch wurden einige Stellen erft 
warm, dann heiß, und dunfteten flarf aus. Dieſe 

Duͤnſte waren waͤſſericht, und auf Feine Weiſe ent⸗ 
zuͤndlich. Nach 18 Stunden, vom Einwickeln an, 
wurden einige Stellen warm, zeigten Rauch, und 
gleich nachher gluͤhendes Feuer. Ein gleiches ge⸗ 
ſchahe mit einer zweyten und dritten Stelle: andere 
hingegen waren faum warm. Das Feuer grif langs 

ſam um fi), und gab einen dicken, grauen, ſtinken⸗ 
den, rußichten Rauch. Als Hr. Georgi den Büns _ 
‚del aus dem Kaften auf den fleinernen Zußboden legs 
te, und derfelbe freyere Luft erhielt; entftund eine, 
einer, Spanne hohe, mit farben Rauch träge bren= 
nende, | 
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nenbde, Flamme, Nicht lange hernach entflanden hie 
und da, mie aus einem Fleinen Seuerberge, Riffe, 
deren hervordringende Dünftein Flammen geriethen. 
Als er den Klumpen etwas zerbrach, gerieth derſelbe 
ganz in eine wilde, bis 3 Fuß hohe, Flamme, die 
aber bald Eleiner ward, und erloſch. Das rauchen— 
de, glühende und flammende Feuer brannte 6 Stuns 
den lang; uud nachher glühete ber Reft noch 2 Stuns 
den. Die kalt gewordene graue, erdigte Aſche wog 
52 Unze. 

Bey einem andern, diefem vollfommen ähnlichen, 
Derfuche, was die Mifhung und Quantität betrift, 
erfolgte die Entzündung erſt 41 Stunden nad) der 
Eintränfung, — Die Wärme nahm 3 Stunden zu, 
dann aber folgte die Entzuͤndung. 

Merkwürdig ift e8, daß diefe Verfuche gefioine 
der bey heitern, als regnichten, Tagen von flatten 
giengen, und die Entzündungen geſchwinder erfolgten. 

Bey einem andern Verfuche wurden 3 Pf. Rußi⸗ 
fher Kienruß mit 3 Pf. rohem Hanföhl langfam 
eingetränft, und die Entzündung erfolgte nad) 9 
Stunden. & Pf. deutfcher Rahm wurden hernach 
mit 12 Pf. Hanfühlfirnig langſam eingeträntt. Erft 
nad) 70 Stunden wurde die Mifhung warm und 
riechend. Nach und nad) wurde fie heißer, dunſtete 
ftarf aus; diefe Dünfte waren naß, nicht entzuͤnd⸗ 
lich. Die Reaction dauerte 36 Stunden, in welcher 
die Wärme bald ftärker, bald geringer ward, endlich 
aber gar aufhörte, 

Ofen: und Schornſteinruß, welcher meiſtentheils 
von Birkenholz entfteht, wurde mit Hanföhlfirnif 

Hh 3 unter 
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unter ſchon gebachten Umftänden gemifcht und einges 
bunden, die Mifhung blieb alt und ruhig. — Ruſ⸗ 
fifcher Kieneuß, mit gleichen Theilen Zerpentinöhl 
gemiſcht, und eingebunden, zeigte nicht die mindefte 
Reaction oder Wärme. — Birkenöhl, mit gleis 
hen Theilen Rußiſchem Kienruß gemifcht und. einges 
bunden, fiengen zwar an warm zu werden, und eis 
nen flüchtigen Geruch von fich zu geben: Die Wärme 
aber verlor fid) bald wieder, 

Aus diefen Verſuchen der Admiralität fowohl, ale 
des Hin. Georgi, findet man demnach, aufer ber 
entſchiedenen Gemwißheit der Selbftentzündung bes 
Nuffes mit Ochlen, wenn beyde Subflanzen unter 
gewiffen Umftänden vermifcht werden, vorzüglich fols 
gendes: | | | 

Unter den Rußarten gelingen Verſuche mit dem 
gröbern, fettern oder fchmwerern Rußifchen Mahlerruß 
weit öfterer und ficherer, als mit zartem, leichtem 
deutſchem Rahm und mit grobem Schornſteinruß. 
In Abſicht der Oehle gelangen nur die mit trodinens 
den gepreßten, fowohl rohen, als gefochten. Das 
Dechältnig des NRuffes zum Dehle war in den ges 
gluͤckten Verfuchen ſehr derfshieden z : der Ruß entzüns 
dete fi) mit dem 1, 4, 7, a, gleichen, aber auch 
gedoppelten Theil vom Oehle. Ueberhaupt aber 
kommt es mehr auf die Art der Miſchung und der Ma⸗ 
nipulation, als auf die Menge, und, wie Hr. Georgi 
vielfaͤltig bemerkt hat, auf die Witterung, wie ſchon 
geſagt an; denn bey naſſer Witterung wurden oft 
die ſchon warm gewordenen Buͤndel wieder kalt. 


Son⸗ 
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Sonderbar it es indeffen im allem Betrachte, daß 
von einer Miſchung, die millionenmal in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Mengen, zum Anſtreichen auf Schiffen 
und in hölzernen Haͤuſern, gemacht, und bald abe 
ſichtlich, bald zufaͤllig, verdeckt und offen, kurze oder 
lange Zeit, an ganz verſchiedenen Orten geſtanden, 
nicht eher als jetzt bemerkt worden, daß ſi ie ſich ent⸗ 
zuͤnden koͤnne. Hoͤchſtwahrſcheinlich waͤre ſie auch 
dieſesmal, ohne die Aufmerkſamkeit der großen Kay⸗ 
ſerin, weder beobachtet, noch ein Gegenſtand der — 
gemeinnuͤtzigen Unterſuchung geworden. 

Noch muß ich einer Selbſtentzuͤndung RT, 
welche erft vor Furzem der Hr. Hagemann inDBres 
men” erfahren hat, als er ein gekochtes Bilfenkrauts - ' 
oͤhl auf Kr ‚gewöhnliche Meife mit gemeinem Oehle 
bereitete, ** Das etwas zu weit abgerauchte Dehl 
wurde auf das Seihetuch gebracht, und nach Vers 
lauf einer halben Stunde gab es einen ftarken Rauch. 
Er rührte das Kraut um, blies mit einem Blafebalge 
hinein, worauf daffelbe in eine helle Flamme aus⸗ 
brach, ohne daß irgend ein Funke von irgendwo hätte 
hineingefprungen ſeyn koͤnnen. Man ſieht auch) hiers 
aus, wie behutſam man mit dergleichen Abkochuns 
gen der gefochten Oehle zu verfahren habe, ummicht 
Feuersgefahren zu verurſachen. 

Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß es allen, die eigene 
und noch nicht allgemein bekannte Erfahrungen uͤber 

h 4 dieſen 


* Dice hoſnungsvolle junge Scheidekuͤnſtler, von dem 
die Chemie noch manche Vortheile erwarten Eonnte, 
ift ihre bereits durch den Tod entrifien. C. 


*«*x S. N. Entvek, ind. Chem, Th. 4. ©, 73. 
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dieſen Gegenfland gemacht haben, fo gefällig * 
moͤge, dieſelben oͤffentlich mitzutheilen, um ſie zum 
Beſten der Menſchheit allgemeiner bekannt machen 
zu koͤnnen. Auch hoffe ich, durch meine Arbeit, Na⸗ 
turforſcher und Scheidekuͤnſtler zu veranlaſſen, die 
allgemeinen und beſondern Geſetze, nach welchen die 
Feuerzeugungen geſchehen muͤſſen, und hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich geſchehen koͤnnen, oder auch wohl gar nicht 
ſtatt haben, aufzufinden; und Regeln zu abſtrahi⸗ 
ren, nach welchen wir dieſe Erſcheinungen nach uns 
ferer Abficht befördern, oder fie verhindern, und ung 
wiber deren Folgen ficher ftellen koͤnnen. 

Eine, der vom Hra. Hagemann erzählten fehr 
ähnliche, Eriheinung erfuhr der jeßt die Arzneywiſ⸗ 
fenfhaft in Jena fiudirende Hr. J. H Geller, als 
er das Johanniskraut⸗Oehl kochte. Diefer hat bie 
Gefälligkeit gehabt, mir diefen Fall, wofür ich ihm 
Hiermit öffentlich danke, mitzutheilen, und id) werde 
ihn mit feinen eigenen Worten vortragen. - „Vor 6 
Jahren kochte ich in der Apothefe zu B. das Johan⸗ 
nistraut = Dehl aus den Spißen diefed blühenden- 
Kraus und gemeinem Baumdhl auf die gewöhnliche 
Weiſe, bis die Blumen alle Seuchtigfeiten verloren 
hatten, und man diefelben mit den Fingern zerreiben 
konnte. Es wurde alddann das Dehl durch ein, auf 
dem Tenackel ausgefpanntes, Seihetuch gebracht, und 
zwifchen dem Tenackel und der untergefeßten metals 
lenen Schüffel einige Stüce Holz gelegt, damit das 
Seihetuch nicht die Oberfläche des Oehls berühren 
mögte, und alfo in den Hof hingeftellt, wo die Hite 
diefed — den Fahrenh. Waͤrmemeſſer auf 87° 

; brachte, 
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brachte, und die Sonne heiß ſchien Andere dringens 


de Gefchäfte riffen mich von diefem Drte weg: U 
ih nach) einer halben Stunde wieder zu diefem Srte 


Tom, fand ich einen ftarfen Rauch und Flammens 


feuer: und als ich genau nachfahe, war der Rüde 


ftand vom Kraute, das Seihetuch und der Tenadel, 


alles verbrannt; noch brannten die zwey Stücke Holz, 


fo unter den Tenackel gelegt worden, nebft dem Oeh⸗ 
le. — Das letztere war beynahe ganz von, * Flam⸗ 
me verzehrt.,, 

Auch dieſes Beyfpiel mag, nebft dem ——— 
den vom Hrn. Hagemann beſchriebenen, den Apos 


thefern bey Bereitung der gekochten Dehle zur Wars _ 


nung dienen, daß fie das Kochen nur fo lange forte 
feßen , bis die Beagle des Krauts —— ver⸗ 


zehrt iſt. 


Auch werden ſich die Leſer der Annalen erinnern, 


daß im sten Stücke, von einer Entzindung der ges 
roͤſteten Rockenkleyen, fo Hr. Apothefer Rüde in Baus 
gen erfahren, Die. Rede gemwefen ift. Als Hr. Ada 


zunkt Georgi die merfwürdige Entdeckung der Selbfte. 


entzundung von der geröfteten Kleye zuerſt in dem 


TZaſchenbuche für Scheidefünftler und Apotheker für 


das J. 1782. fand; fo veranlaßte ihn dieſes, meh⸗ 
rere dergleichen, zu Selbftentzundungen gehörige, 
Verſuche zu unternehmen, und die Reſultate in den 
Nordiſchen Beytraͤgen (B. 4. © 309. u. f.) bes 
kannt zu machen, welche ich hier im Auszuge in moͤg⸗ 
lichſter Kürze aufzeichnen will. Ich uͤbergehe mit 
Fleiß alle diejenigen Verfuche des Hrn. Georgi, wels 
che Feine m. von einer — — gewie⸗ 


5 fen, 


0 es 


fen, und befchreibe nur Diejenigen, wo bie vegetabili⸗ 
ſchen oder animalifhen Subftanzen iin wärflihes 
Zeuer ausbrachen ‚ oder ohne offenbare Flamme vers 
Tohlt worden find» 
Ein Bündel Hanf, fo einige 30 Pf. wog, wurde 
mit einer zufammengefcehmolzenen Mifhung aus 6° 
Pf. Hanföhl und ı Pf. Talg gleichförmig begoſſen. 
Ded andern Tages wurde diefer alfo geöhlte Hanf in 
einen Rußifchen Badofen gefhoben. Nach einer 
Stunde wurde das Bündel wieder herausgenommen, 
in eine gewärmte Baftmatte recht feft geſchnuͤrt, und 
im Laboratorio auf einige Scheite Holz (damit er auf 
dem fehr Falten Fußboden nicht fo gefehwind erkalten 
mögte) gelegt. Nach einer Stunde fieng dad Büns 
del an ftellenmweife wärmer zu werden, und zu raus 
hen. Drey Stunden nach dem Einbinden fahe man 
an zwey Orten Glimmfeuer. Alle übrige Stellen 
ded Bündeld waren unterdeffen ganz kalt geworben. 
Er brannte 4 Stunden lang mit Slamme, und 32 
Stunden glimmend, bis er endlich ganz in Afche vers 
wanbelt war. 

Beceey einem andern Verfuche brannte ein Bündel 
Hanf wie der vorige, nachdem er mit 3 Pf. Hanfs 
oͤhl und nach und nach mit 3 Pf. Talg begoffen wors 
den, und in einem Ofen, der 90° Fahrenh. Wärme 
hatte gelegen, Der Bündel war beym Weglegen 
sur lauwarm. Mach einer Stunde aber fieng eran 
zu rauchen, und eine Stunde darauf, erfolgte die 
Selbſtentzuͤndung; wobey der Hr, ©. deutlich merke 
te, daß fie nahe an der Oberfläche, und nicht tief uns 
ter der Matte, erfolgte, Nebſt dem mehrern Talg 
fchreibt 
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ſchreibt der Hr G. vieles auf. die Rechnung der 
trocknen Luft, welche an diefem Tage vorzüglich wes 
hete. Der Bündel brannte 5 Stunden mit Flamme. 
Nachdem ih Hr. ©. auf verfchiedenen Wegen 
von der SelbftentzündlichFeit des Hanfs und Flache 
fe8 unter gewiffen Umfiänden überzeugt hatte; fo 
‚wollte er aud) einige Verfuche mit thierifchen Subs 
ſtanzen anftellen. Er glaubte fich zu dieſen Verſu⸗ 
chen um fo mehr verbunden, da befonders die Wolle 
in Fabriken beym Kammen (mie oben bemerkt) mit 
Fett und Hitze zugerichtet wird; und auch gemeine 
Leute ihre, oft ſehr mit Fett befudelten, Kleider auf 
oder neben heiße Ofen werfen; wodurch in beyden 
Zellen , wenn die Selbftentzändung der Wolle mit 
Fett dur) Erhitzung flatt hatte, bisweilen Feuers⸗ 
brünfte entftehen ; fo wie denn diefelden auch, wenn‘ 
man die Gefahr kennt, allerdings verhätet werden 
koͤnnten. Hm, G.'s Verſuche hieriber find fehr ent⸗ 
ſcheidend: zum Beweiſe will ich einige davon anfühs 
ren. 20 Pf. gememe Schaafwolle wurden mit einer 
Miſchung von 2 Pf. Hanföhlund ı Pf. Talg gleichfoͤr⸗ 
mig begofjen; und, nachdem die Wolle durchaus ges 
zupft war, und das Dehl ſich gleichförmig zertheilt hat⸗ 
te, in einem kleinen Rußifchen Backofen 1 Stunde lang 
erwärmt, Nachdem murde die Wolle herausgenomsa 
men, und, damit fie warın bliebe, in eine gewärmte 
Baſtmatte recht feſt geſchnuͤrt. Diefer Bündel wur⸗ 
de nach und nach wiederum kalt, und ſo blieb er 3 
Tage, da man die Wolle unverſehrt fand; das Fett 
war von der Wolle dergeftalt eingefchludt, daß mar 
dafjeide Saum merkte, Auf eben diefe Wolle wurde 
noch 
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noch 1 Pf. Hanfoͤhl gegoſſen, und abermals in einen 
kleinen Backofen, deffen Wärme nach de Lisle 95° 
betrug, gefchoben. Nach I Stunde wurde fie in 
grobe Leinewand gebunden, und in das Laboratorium 
auf den Boden auf einige Scheite Holz gelegt. Nach 
4 Stunden wurde der Bindel an verfchiedenen Stel: 
len warm, und zeigte einen feinen Rauch, welcher. 
nach und nach dergeftalt zunahm, daß in 2 Stunden 
die Selbftentzundung erfolgte. Das Feuer erzeugte 


ſich glimmend langfam: ald aber nad) einigen Stun: 


den das Fenfter eröfnet ward, brannte fie auch — 
Stunde in niedriger Flamme. Der Raud) wurde nebft 
‚dem Geftanfe davon zulet dem ganzen Haufe und 
der Nachbarfchaft befhwerlih. Nach 44 Stunden 
erlofch Das Feuer, und es blieben 2 Pf. 4 Loth ſproͤ⸗ 
de Kohle und 2 Pf. fehr feine Afche übrig. 
Hierauf nahm Hr. G. einen alten grauen Roc 
von fchwärzlicher ungefärbter Schaafwolle , wie ihn 
der gemeine Ruffe trägt, und einen blauen von feis 
nem Tuch, mitrothem Slanell gefuttert, von welchem 
alle Leinewand, Tafchen u. dergl. abgetrennt worden. 
Ein jeder Roc wurde mit ı Pf. Hanföhl auf einer 
Stelle, ohne das Dehl zu vertheilen, begoffen, feft 
zufammengemicelt und umbunden. Diefe alfo 
begoffenen Röcke wurden in ben Backofen gelegt, wels 
cher kaum 90° nach De Lisle Hatte Nah einer 
Stunde wurden fie wieder herausgenommen, und anf 
die Erde im Laboratorio geleat, wo fie beyde bald 
Talt wurden und blieben, und nach einigen Tagen 
unverändert befunden wurben. 


Beyde 
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Beyde Rode wurden nad) einigen Tagen noch mit 
Pf. Talg begoflen, und nicht zufammen gebunden in 
den Ofen nachläßig geworfen. Nach einer Stunde 
wurden. diefe Röce, recht warn, feft mit Bindfas 
den ummwunden,/und ins Laboratorium gelegt; na 


3 Stunden, als fih noch nicht alle Wärme des Bins 


dels verloren hatte, zeigte berfelbe einen feinen ries 
enden Rauch, und wurde wärmer; Rauch und 
Wärme nahmen langfam, der üble Geruch aber fehr 
zu. Nach 24 Stunden hatten Raud) und Wärme 
fehr abgenommen: als aber Hr. G. mit einem Mefe 
fer in den Bündel flach, fand er denfelben ganz vers 
Fohlt und glimmend ; das Feuer erholte fid) durch die 
erhaltene Defnung, und machte einige Stellen der 
Dberflähe, die vorher ganz mit einem gelben zaͤhen 
Thau bedeckt, und nur wenig lauwarm waren, ſchwarz. 
Nach andern 24 Stunden fielen in den Eugelformis 
gen Bündel einige Löcher, durch welche man fahe, 
daß das innere ganz ausgebrannt war. Die Rinde 
war fehr fpröde, Beym Zerbrechen derfelben erholte 
fi) das Feuer abermald; und erft am vierten Tage 
verlöfchte e8 völlig. Hr. ©. zieht hieraus folgendes 
Reſultat: es ift fein Zweifel; daß nicht ein jeder als 
ter fchmierichter Pelz, wenn er auf einen heißen 
Dfen, feft zufammengemwicelt ober durch etwas Schwea 
red zufammengedrüct, gelegt wird, ein ähnliches 
Schickſal, ſich nemlich felbft zu entzünden, haben 
koͤnne. — 
20 Pf. Kuhhaare, wie man ſie bey den Gaͤrbern 
findet, wurden in einem Ofen von 86°, nach de 
Lisle,. 5 Stunde wohl erwärmt, und dann, ohne mit 
Oehl 
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Oehl oder Talg begoffen zu feyn, in einen Matten: 
beutel recht feft geftopft, ins Laboratorium gelegt, 
‚ohne daß die geringfte Veränderung erfolgte, Das 
hingegen, als diefe Haare mit 3 Pf. Talg begoffen, 
in einem Ofen, deffen Hite nach gedachter Märmes 
maße 80° betrug, erwärmt, dann in einen Sad von 
Baftmatrten geſteckt wurden; ſo fieng ſchon nach einer 
Zeit von Iz Ötunde der Beutel an warın zu wers 
den. Es entſtand ein nach und nach zunehmender 
— Rauch, und noch nad) ı Stunde entzuͤn⸗ 
deten ſich die Haare gluͤhend; auch brach das Feuer 
auf Stunde lang in Flammen aus. Nach 12 Stun: 
‘den war der ganze Bündel in eine fettige Kohle vers 
wandelt. Außer der Kohle blieb auch T Pf. 30 80th 
feine graue Afche übrig, an welcher der bey dem Gaͤr⸗ 

ber gebräuchliche Kalk wohl einigen Antheil hatte. 
Hierauf unternahm Hr. Georgi einige Verfuche 
über die SelbftentzundlichFeit verfchiedener vegetabili⸗ 
ſchen Subftanzen. Er vöftete, wie Hr. Nüde, 2 
Pf. Rocenkleyen in einem flachen Eupfernen Keſſel 
auf Kohlenfeuer, unter beftändigem Umrühren, zur 
Bräune eines fehr ſchwach gebrannten Kaffee: Diefe 
Kleye wurde fo heiß auf einfache Leinewand gefchüts 
tet, in derfelben zufammengebunden, und im Labo- 
ratorio auf ein Fleines Brett gelegt, damit die Falten 
liefen des Fußbodens die Kleye nicht zu bald Falt 
machen mögten. Die Wärme verlor fi) zwar, er⸗ 
neuerte fic) aber nach 3 Stunden mit einem Rauche; 
der Bündel befam braune, dann ſchwarze Flecke, und 
3 Stunde nad) dem erften Rauche fahe man glims 
mendes Feuer, welches fi) immer weiter außbreitete, 
und 


/ 


und in 6 Stunden alle Kleye in 2 Loth Afche ver⸗ 


wandelt hatte. 

Weil die Selbſtentzuͤndung bey eben — 
Verſuche nicht in ſo kurzer Zeit ie als Hr, 
Ruͤde folhe erfahren; fo glaubte Hr. G., daf die 
Kleye bey feinem Verſuche nicht hinlänglich geröftet 


gewefen. Es wurden daher noch: 2 Pf. Rockenkleyen 


zur Bräune eines flark gebrannten Kaffees. geröftet. 
Der hierbey entfiandene empyreumatifche Rauch Tieß 
ſich durd) brennendes Papier nicht entzünden. Diefe 
alfo geröftete, und wie die vorige in Leinewand eins 
‚gebundene, Kleye wurde 4 Stunde nach dem Einbins 
den von neuem warm,  rauchte und entzündete. fi) 
nach) 3 Stunde, und brannte überhaupt 6 Stunden, 
Da diefes Roͤſten von andern 2 Pf. Rockenkleyen et⸗ 
was gefhmwinder gefchahe, und bis zur fchmärzlichen 


Farbe getrieben, auch ſolche fogleich in grobe Leinen 


wand eingebunden wurde; fo fieng der Biindel, bald 
nad) dem Einbinden, anzu rauchen, und entziindete 
ſich einige Minuten nachher, Da ſich hier zeigte, 


daß. die magere Rockenkleyen durch ein Röften, wovon 


fie empyreumatifch wird, : durch die Erhaltung der 


Nöfthige, und den Zutritt der äußern Luft, ſich von 


felöft entzundeten; fo iſt dieſes von Öhligten Pflanzens 


fubftanzen noch eher zu erwarten. Dieſem zufolge 
zöftete Hr. G. 2 Pf. Rockenmehl Faffeebraun, und 
verfuhr mit demſelben durch Einbinden in Leinewand, 
‚wie mit der Kleye. Es entzuͤndete fich dieſes Mehl 
7 Minuten nad) dem Einbinden, und hinterließ nur 
2 Loth leichte Aſche. — 2 Pf. Weitzenmehl ſinterte 
unter dem yore zu sahen teigähnlichen Klumpen 

und 


— 
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and Maffen zuſammen. Die Entzündung des Büns 
dels erfolgte ebenfalls 7 Minuten nach dem Einbins | 
den, wie bey dem Rockenmehle. | 

Um: zu erfahren, ob die Größe ber Körner von 
Hiülfenfrüchten bey diefem Gefchafte einen Unterfchieb 
bewürfte; fo nahm Hr, G. 2 Pf. Gerftengrüße, roͤ⸗ 
ſtete ſolche kaffeebraun, und hand fie warm in Leine⸗ 
wand ein. Diefer Bündel entzündete-fich 3. Stunde 
nach) dem Einbinden, fiel im Glimmen aus einander, 
Merkwürdig war e8 hierbey, daß das Roͤſten hier 
ungleich langſamer, als bey dem Mehle und der 
Kleye, von flatten gieng; denn es währte faſt eine 
Stunde, ehe diefe Gräße braun wurde. 
tod) wurden 2 Pf. Reißkoͤrner eben fo braun 
wie der Kaffe geroͤſtet, und warm eingebunden; es 
erfolgte aber keine Entzuͤndung. Eben dieſer Reiß 
wurde bis zur ſchwaͤrzlichen Farbe geroͤſtet und ein⸗ 
gebunden. Erſt nach 5 Stunden verlor das Buͤndel 
alle Wärme. Als man daſſelbe nach einigen Tagen 
oͤfnete, fand ſich, daß der inwendige Theil des Büns 
dels zu einem kohligten fchladenähnlichen Teichten 
Klumpen von Größe einer Fauft fo zufammen ges 
floffen war, daß man feine Rörner unterfcheiden fonns 
te: dahingegen die äußern, der Leinewand nahe lies 
genden, Körner, feine Veränderung erlitten hatten. 

Auch wurden einige Hälfenfrüchte unterfucht, ba 
- Hr. ©. gefunden, daß, je größer die Körner find, je 
langfamer das Röften von flatten gehe. Er ließ dies 
ferhalb 2 Pf. weiße Erbfen ftark trocfnen, hernaͤch 
groͤblich zerſtoßen, und roͤſtete folche gleichfalls Eaffees _ 
braun. z Stunde nach) dem Einbinden entzündete fich 

diefes Bündel, und brannte heftiger, als bie vorigen. : 

| Daß 


— 
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Daß ſich — Bohnenmehl entzuͤnden werde, 
glaubte Hr. ©. gewiß; er verſuchte es aber mit gan⸗ 
zen Bohnen. 3 Pf. türfifche Bohnen wurden Faffees 
braun geröftet, und heiß eingebunden. Nad)z Stuns 
de erneuerten Sich Wärme und Rauch; beydes aber 
hoͤrte nach 2 Stunden auf. Nach einigen Tagen fand 
man die Bohnen ganz ſchwarz, und fie wogen nur 1 
Pf. 26 Loth. — Bey einem andern Verfuche wurs 
den 23 Pf. türlifhe Bohnen rafcher und brauner 
geröftet und eingebunden. Das Bündel rauchte 
nod) beym Weglegen von der Roͤſthitze, welches un⸗ 
gefehr z Stunde dauerte; da es denn kalt wurde, und 
fo blieb, 

Das fette oder öhlichte Schwitzen des Kaffeers 
beym Roͤſten zeigt hinlaͤnglich, daß dieſe Bohnen meh⸗ 
rere oͤhlichte Theile beſitzen, als die tuͤrkiſchen Boh⸗ 
nen; und weil er bisweilen ſehr heiß in die Schraͤnke 
oder Kaͤſten geſetzt wird, und alſo ſeine Selbſtentzuͤn⸗ 
dung, wenn ſie ſtatt haͤtte, vorzuͤglich leicht Ungluͤck 
anrichten koͤnnte; fo wurden 2 Pf. Kaffeebohnen les 
berbraun geröftet, und heiß in Leinewand gebunden, 
Es erfolgte Feine Spur einer Selbſtentzuͤndung. 
Eden diefe Bohnen wurden von neuem zur dunkeln 
Bräune geröftet und heiß eingebunden. Der Büns 
del rauchte länger als eine Stunde, und wurde alds 
denn nach und nach kalt. Bey Unterfuhung des 
Buͤndels waren alle Bohnen ganz fhwarz, die innern 
zuſammengebacken, und nur die aͤußern waren ein⸗ 
zeln geblieben. 

Wiederum‘ röftete Hr. 6. 2 Pf Raffeebofnen 


ſchwarzbraun, und ließ folche mahlen. Das Mehl 


Chem, Annal. 1784: 28, 1, St. 6, Si. wur 
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wurde etwas bräuner gerüftet, und fo warm im Reis 
newand gebunden. Das Bündel entzündete fih nach 


4 Stunden, und verzehrte fi fo, dag nur ı Loth 
fehr feine Afche nachblieb, 


Um verfichert zu ſeyn, daß nur die Größe der 


‚Körner bey den Bohnen, und die wenigere Beruͤh⸗ 


rung der einzelnen Stücke, die Sneinanderwürfung 


‚der brennlichen Grundmaterie, folglich dte Selbfts 
entzundung gehindert habe, wurben die oberwähnten 
turlifchen Bohnen auf einer Kaffeemühle gemahlen, 
von neuem ziemlich braun geröftet und heiß einges 
bunden, Eine Stunde nachher entzundete fi) das 
Bohnenmehl, Die zufückgebliebene Aſche z0g, we⸗ 
gen des mehrern bey ſich habenden Laugenfalzes, haus 
fige Feuchtigkeit aus der Luft an fich, 

Einige getrocfnete Kräuter, wiez. B. Cardobene⸗ 
dicten u. dergl. wurden auch gepülvert und braun ges 
zöftet, und nur lauwarm eingebunden, Diefe ents 
zündeten fich doch nur nach 15 Stunden, 

Feine Sägefpäne von Mahageniholz wurden auf 
wenigem Feuer bald bräunlich geröftet; dieſe ent⸗ 
zuͤndeten ſich 3 Stunde nad) dem Einbinden. 

3 Pf. grobe Fichten: Sägefpäne vom Brettfchneis 
den wurden beymRöften, wegen der ungleichen Größe 


der Theile, theils ſchwaͤrzlich, theils blieben fie fo 
weiß. Nach dem Einbinden verloren fie ihre Wärme 


gar bald; ſie fand fich aber nad) einer Stunde mit 
Rauch wieder ein, worauf fie ſich bald entzuͤndeten. 
Um zu erfahren, wie nöthig das Zufammendrüfs 


— 


ken der vegetabiliſchen Subſtanzen und die Modificas 


tion der Luft > an Umgeben mit Leinewand, zum 


Selbe 
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Seldftentzünden ſey; und ob wohl die Entzündung 
ohne dad beobachtete Einwideln in Leinewand era 
folgen werde; röftete Hr. ©. 4 Pf. Gerftengrüße kaf⸗ 
feebraun, fehüttete foldhe in einen flachen Topf, und 
bedeckte diefen nicht völlig mit einem Deckel. Nach 
14 Ötunden erneuerte fi) die Wärme des Topf, 
und es entftand Rauch. Im Dunkeln fahe man Fein 
Feuer; doc) ſchien der Topf inwendig ſchwach phos⸗ 
phorefeirend, und hineingefloßenes Papier, Holziplits 
ter. u. ſ. w. entzündeten fid) bald, und ein hineinges 
ſtoßenes Meffer wurde glühend heiß, Erſt nach 24 
Stunden erlofch es völlig. ' 

Aeußerſt wichtig ift folgende Anmerkung des Hrn, 
G. Beym Malzbdoͤrren und ähnlichen Röftungen 
Tann fi) Malz in einer Ede der Darre lange nad) 
der Operation, auch an offener und wenig abgehalte⸗ 
ner Luft, von felbft entzunden, und, den geringen Rauch 
ausgenommen, lange unbemerkt fortbrennen und Uns 
gluͤck anrichten. Wie oft wird der Kaffee zu ſtark 
gebrannt und Zu heiß weggefeßt? 

Aus allem diefem läßt fi) demnach folgern, daß 
kleine Koͤrner, Mehl, Spaͤne u, fi w., zertheilte, für 
fich leicht brennende Subftanzen, wenn fie in einiger 
Menge bey einander fin , und mit fetten Materien 
verbunden werden, von der Ueberladung der brenns 
baren Grundtheile, und durch eineinnere Bewegung - 
and Ineinanderwuͤrkung ihrer Beftandtheile, die die 
brennlichen entbindet, unter gewiffen Umftänden zur 
Selbftentzändung gelangen können. Es ift diefes 
allerdings eine Außerft merkwürdige, bisher nicht ges 
hörig bemerkte, Eigenfchaft vieler Dinge aus dem 

3:3 Pflan⸗ 
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Pflanzenreiche, und die Kenntniß davon fehr wichtig 
für unfere Haushaltungen und Gewerbe; nicht mins 
der wichtig auch für Apotheker. Denn alle einzelne 
Entdeckungen in diefer Sache find Warnungen wider 


Unvorfichtigfeiten, und Erinnerungen an Behutfams 
keit, in den bereitd bemerften Fällen, wie z.B. beym 


I 


— 


Roͤſten der Rockenkleyen, um ſolche kranken Kuͤhen 


bey dicken Haͤlſen umzubinden, beym Malzdörren, 
beym Kleiderwaͤrmen, beym Uebereinanderlegen und 
Zuſammendruͤcken der Kaͤmmlingswolle, bey Bewah⸗ 
rung des Hanfs u. ſ. w., damit das Feuer fuͤr uns 
nur wohlthätig, nicht ——— oder verwuͤſtend 
werde. 


# 
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Verſuche über die Gewichtszunahme der 

. Metalle durch das Verkalken und die dar: 
aus zu bereitende Farbe. 


- 2. Kobold. * 


Du Halbmetall wird nur felten, oder vielleicht 
‚ gar nicht, reinin der Natur gefunden. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt es mit Arfenif, Schwefel und Eifen vers 


erzt, dfterd mit Kupfernickel und Wismuth, zuweilen 


aber auch mit Silber, Kupfer, Zinn und glasachtigen 
Erden vermifcht, — Alle diefe fremdartigen Theile 
müffen 


* &, bie. erfte Abhandlung vom Bley im St. 5. der 


chem, Annal, ©, 399. 
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müffen davon gefchieben werden, wenn man einen 
reinen Roboldfalf, ‘und aus dieſem die — blaue 
Farbe bereiten will. 

Den Arſenik, Schwefel und Wismuth habe ich 
beynahe durch bloßes anhaltendes Roͤſten, Silber, 
Kupfer, Zinn und Bley durch die Reduction, vermoͤge 
ihrer groͤßern ſpecifiſchen Schwere, und die Erden 
bis auf den Schwerſpath, durch das Schlemmen da⸗ 
von befreyet. Eiſen und Nickel hingegen find fo ins 
nigft Damit verbunden, und ſchaden, wenn fie in zu 
großer Menge in dem Kobold vorhanden find, ber 
blauen Sarbe, beſonders wenn fie auf Porcellain ges 
bracht werden foll, fo fehr, daß man in der That faft 
alle Kunftgriffe der Scheidefunft erfchöpfen muß, um 
folhe von dem eigenthümlichen Farbeweſen des Ko⸗ 
bold8 trennen zu koͤnnen. Nur felten findet man 
daher die blaue Farbe auf dem Porcellain in ihrer 
vollfommenen Schönheit; und befonders fehlt folhe 
denen Fabriken, welche genöthigt find, fte aus der 
Saͤchſiſchen Smalte, oder aus ſolchen Kobolderzen 
zu ziehen, die viel Eifen und Nickel enthalten. Die 
Saͤchſiſchen Kobolderze haben aber diefen Sehler; die 
davon bereitete Smalte, (ob fie gleich für die befte 
gehaten wird, ) fchielt Daher ins Violett, Einzeln 
betrachtet, bemerkt man diefen Fehler nicht, weil das 
Auge bey dem Ideal, welches wir von jedweder Far⸗ 
be in verfchiedenen Nuͤancen ung vorftellen, bey feinen 
Verſchieden heiten gemeiniglich truͤgt: wofern wir 
nicht mehrere Farben von der nemlichen Art neben 
einander ſehen, bleiben wir immer wegen der beſten 
in Ungewißheit. So z. B. wenn man die Saͤchſi⸗ 

— ſchen 
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ſchen feinſten Smalten allein betrachtet, glaubt man, 
ſich alsdenn kaum eine ſchoͤnere Farbe, als dieſe, ge⸗ 
denken zu koͤnnen. Bereitet man aber einen reinen 
König daraus, loͤſet ihn auf, ſchlaͤgt ihn behutſam 
nieder, umd ſchmelzt den Niederfchlag mit einer reis > 
nen Glasfritte; fo wird die daraus erhaltene Smalte 
son weit fehönerer Farbe ausfallen, als die erfte. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit der blauen Farbe auf 
dem Porcellain, welche nur felten recht rein gefunden 
wird. | | 
Bey meinem Vorfaße, die Gewichtszunahme vom | 
- Kobold durch das Verkalken zu beftimmen, fand ıch 
bey jedweder Art Kobold, fo ich dazu mählte, einen 
Unterfchied in der Vermehrung ded Gewichts. Und 
Hätte ich weiter Feine Abficht, ale nur blos diefe, gez 
habt; fo würde ich meine Arbeit bald aufgegeben ha— 
ben, indem ber Nußen davon der Muͤhe nicht werth 
gewefen wäre: aber ba ich auch das eigentliche Far⸗ 
bewefen dieſes Halbmetalld und feinen reinen König 
kennen lernen wollte; feßteich mir vor, fo lange zu 
arbeiten, bis ich beyderley aus allen Arten Kobolde 
minern in gleicher Vollkommenheit gewinnen koͤnnte. 
Zu biefem Ende nahm ich von allen Sorten Kos 
bold, befonders Sachfifchen, Böhmifchen, Niegelödors 
fer, und vorzäglid) von dem Normegifchen, welcher 
vor einigen Jahren bey Foffum, 4 Meilen dießeits 
Kongsberg, in einem von I= 5 Lachter mächtigen zu 
Tage aus Adlen, und 4 Meileweges von Mittag ges 


gen Mitternacht freichenden, Koboldgange iſt entdeckt 


worden, und röftete fie fo lange, bis weder Arſenik noch. 
ER Schwefel davon abrauchte, und Fein Wismuth mehr 
DS daraus 
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daraus finterte Nach dem Erfalten zermalmte ich 
Die Erze (jedwedes befonderd) zu feinem Pulver, 
ſchlemmte die erdigen Theile auf die Art davon, daß 
ich den Schliech in eine flache Schaale gab, ſolche in 
ein mit Waſſer angefülltes Gefüß waagrecht unters 
tauchte, und es zuerft laugſam, zuletzt aber geſchwind 
im Waſſer empor hob, damit bie leichten erbigen, 
und endlich) auch die fandigen Theile fich erheben 
und wegfpielen fonnten, bis die metallifchen Theile 
allein in der Schnale zurückblieben. Es gehört ges 
wiffermaßen ein Handgrif und gute Uebung dazu, ehe 
man dies Schlemmen, ohne zu viel Metall zu verlies 
ren, recht macht, weil ber Kobold wegen feiner gerins 
gen fpecifiihen Schwere nur gar zu leicht verloren 
geht; mie man denn in Norwegen bey Modum feine 
Koboldtheilchen auf z Stunde Weges fortgeſchlemmt 
antreffen kann. 

Den auf dieſe Manier gereinigten Kobold calei⸗ 
nirte unter dee Muffel im Probirofen fo lange, 
bis ich bey oͤfterm Umruͤhren auch nicht die mindeſten 
Dämpfe mehr zu bemerken waren; dann ließ ich ſol⸗ 
hen ned) 2 Stunden im Feuer; und nad) dem Era 
kalten konnte ich vorzüglich aus Denen Sorten Kos 
bold, die das mehrfte farbende Wefen enthielten, als 
aus dem Sächfifchen ımd Riegelödorfer Glanz = und 
Stahlderben, und aus dem Norwegiſchen Glanzko⸗— 
bold, dieich für die beften achtete, eine beträchtliche 
Menge Eifentheile, durch Hülfe des Magnets, hera 
auszichen, welche, mit Glasfritte gefchmolzen, "ein 
ſchwarzbraunes Glas gaben. Vermiſchte ich einen 
Theil von diefem , an fürbendem Weſen reichen, Ko⸗ 

Ji 4 bold⸗ 
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boldfalf, ohne das Eifen davon abzufondern, mit 6 
Theilen Sand und 4 Theilen gereinigter Pottaſche; 
ſo erhielt ich zwar nach dent Schmelzen ein dunkel⸗ 
blaues Glas: allein es fanden fich viele ſchwarze 
Stellen darin, die ich-forgfältig bavon ſcheiden muß⸗ 
te, wenn ich eine Smalte aus dem Glafe bereiten 
wollte, die der feinften Sächftfchen, mit FFFC bes 
geichneten, gleich kommen follte. Eben bergkichen 
fchwarze Flecke bemerkte ich bey dem Probiren auf 
Porcelain, wodurch bie fonft ſchoͤne blaue Farbe hart 
und unanfehnlich wurde. Zog ich hingegen mit dem 
Magnet die Eiientheile aus dem Koboldfalf; fo ers 
bielt ich ein reineres Glas zur Smalte, und eine ſchoͤ⸗ 
nere Farbe auf dem Porcellain: jedody war beyder⸗ 

ley nicht ganz -rein, wie man denn auf dem beiten 
blau gemahlten Porcellain dergleichen Flecke, bey ges 
nauer Unterfuhung, in Menge antrift. Indeſſen ers 
hellet hieraus ſchon fo viel, daß man. eifenhaltigen 
Kobold doch zur Smalte und zum Vorcelleinmahlen 
gebrauchen faun. Die fihlechtern, mit Wismuth 
und Nickel vermifchten, Koboldfalfe wurden vom 
Magnet gar nicht angezogen: gaben aber aud) eine 
ſehr unanfehnliche Smalte, und auf Porcellain eine . 
mit gruͤn vermifchte fchmußige blaue Sarbe. 

Nun wußte ich, daß unter allen meinen praͤparir⸗ 
ten Koboldkalken Fein einziger volfommen rein war; 
ich verfuchte alfo zuerft die fremdartigen Theile — 
den trocknen Weg davon zu ſcheiden, und machte nach 
mancherley Vorſchriften, beſonders nach der Cra⸗ 
merſchen Methode, auch einigemal mit blos abgekni—⸗ 
ſtertem Kuͤchenſalze, mit etwas Seife vermifcht, die 

mehrſte 
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mehrſte Zeit aber in einem mit Kohlenſtaub ausge⸗ 
ſchmierten Tiegel, mit 3 Theilen ſchwarzem Fluß, 
(den ich ſelbſt bereitet hatte, um fuͤr alle Eiſentheile 
ſicher zu ſeyn,) Koboldkoͤnige. Die von dem glanz⸗ 
und ſtahlderben, auch kryſtalliſirten Riegelsdorfer, 
von dem beſten Saͤchſiſchen und Norwegiſchen Glanz⸗ 
kobold, zeigten oͤfters auf ihrer Oberflaͤche netzfoͤrmige 
Erhabenheiten, waren ziemlich ſproͤde, und wurden 
nach dem Pulveriſiren ſaͤmmtlich weit ſtaͤrker vom 
Magnet angezogen, als der dazu genommene Kalk. 
Die von den ſchlechtern Sorten hingegen gaben üfs 
ters unförmliche doppelte-Könige, wovon der obere 
aus eigentlichen Kobold, der untere aber aus Wiss - 
muthfönig beſtanden. Letztern konnte ich nie, wie 
Andere wollen gefunden haben, mit einer Zange oder 
Meſſer von dem obern trennen; ſondern ich mußte 
allemal eine ſcharfe Zeile dazuanwenden. Vermuth⸗ 
lich Fam dieſer genaue Zufammenhang vom Nickel 
her; denn reiner Kobold und Wismuth verbinden 
ſich, nah Wallerius, ohne ein drittes Vereinigungss 
mittel nicht mit einander. Da nun noch dazu fommt, 
daß der Nickel in feiner fpecififchen Schwere zum Kos 
bold wie 8900 zu 7000 fich verhalten fol ; fo. glaubs 
teich, durch wiederholtes Umſchmelzen den Nickel 
eben fo, wie den Wismurh vom Kobold, abfcheiden 
zu fönnen. Allein diefe Vermuthung entſprach nicht 
meiner Erwartung. Ich machte nun nach des Hm. 
‚Prof. Leonhardi's * gegebenen Anleitung, daß man! 
nemlih einen eifenhaltigen Koboldfünig, wie Kupfer 
mit Boraz, auf einem Scherben fo lange gar machen 

Ji 5 follte, 
* Sm 3. Th,des chem, Wörterb, S. 225, in d, Anmerk, 
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follte, bis er vom Magnet nicht mehr angegogen wuͤr⸗ 
de, mit den, aus meinem beften Kobld gemachten, 
Königen einige Verfuche: allein ich Fonnte es nicht 
erlangen, daß foldhe nach dem Calciniren nicht wärs 
sen vom Magnet wieder angezogen worden. Und 
da auch von dem Unterſchied der eigenthümlichen 
Schwere des Eifens und des Kobolds, bie beynahe 
einerleg, alfo Feine Abfonderung zu erwarten ift; fo 
gab ich alle Hofnung auf, daß ich auf dem trod'nen 
Mege fo wenig das eine, ald das andere, von dem 
Kobold fcheiden könne. 

In diefem nach unreinen Zuftande' der Koboldkoͤ— 
ige, ob folche gleich durch alle bekannte Berfahrungss 
arten nicht reiner dargeftellt werben mögen, machte 
ic) dennoch Verſuche auf die Gewichtszunahme Durch 
die Calcination, und fand, daß der Norwegifche um 
737, der Heßifhe um „4, der Sächfifche und Schle⸗ 
fiihe um z binnen 6 Stunden ſchwerer wurden. Ers 
ftere drey Sorten gaben nach der Calcination mit 
eben dem Zufat von Sand und firem Alkali, wie zu 
obigen Verfuchen genommen, ein nicht befferes und 
nicht fchlechteres blaues Glas, als vorher, ehe ſie re⸗ 
ducirt wurden; die fchledhtern hingegen lieferten ein 
befferes Glas, wie vorher, weldhes jedoch noch immer 
richt zu ganz guter Smalte taugte. Nur durch die 
Vermiſchung guter und ſchlechter Koboldkalke in dent 
Verhaͤltniß von 3 zu 1 erhielt ich eine — Smalte, 
als jede Sorte fuͤr ſich allein gab. 

Hierauf machte ich nun Verſuche, durch den naſſen 
Weg meine Abſicht zu erreichen; und es gluͤckte mir 
endlich, (freylich nach mancherley vergeblichen er 

| den 
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hen) die fürbende Subſtanz aus jebwebe Art Kos 
boldkalk in gleicher Güte zu erlangen. * 

Ich loͤſte den calcinirten Kobold in hinlänglicher 
Menge gefüllten Scheidemwaflers auf. Die beiten 
gaben eine ſchoͤne dunkelrothe, die fchlechtern eine 
grüne Auflöfung. Jedwede Auflöfung verdünnte ich 
mit 6 Theilen von deftillivtem Waſſer. In die dunkel: 
rothe tröpfelte ich fo fange mildes fixes Laugenfalz, bis 
das ftärkfte Aufbraufen aufhörte, und ließ fie. 12 Stuns 
den ruhig ftehen. Dann gab ich in einzelnen Tro= 
pfen Blutlauge fo lange hinzu, als ein blauer Wieder: 
ſchlag erfolgte, und die Auflöfung bellrotb wurde, 
sch ließ fie abermals einige Stunde ruhen, gab fie 
bierauf ducch ein Filtrum, und ſchlug nunmehr aufs 
neue mit gereinigtem mildem firem Alkali das darin 
enthaltine Farbeweſen nieder, welches im erſten Augen⸗ 
blick pfirſchbluͤthroth erſchien, aber geſchwind ſchoͤn 
violet wurde, und nach der Ausſuͤßung mit deſtillirtem 
Maffer die brillantefte blaue Farbe auf Porcellain 
gab, die aber dennoch einige braune Flecken hatte. 
Mit 8 Theilen Sand und 6 Theilen gereinigtem fis 
zem Alkali gefehmolzen, erfolgte eine Smalte, die in 
der Schönheit der Farbe die befte Sächfifche übertraf. 

Einen andern Theil von dem erlangten Nieder⸗ 
ſchlage, reducirte ich mit 2 Theilen ſchwarzem Fluß 
mit aller moͤglichen Vorſicht. Der Koͤnig lag unter 
einer blauen Schlacke; aber wider alle meine Ver⸗ 
muthung wurde er ziemlich ſtark vom Magnet angea 
zogen, ch calciniste diefen letzten König nur we 

| nig, 

*Kundige Lefer werden leicht dag Aehnliche und Unter⸗ 

feheidende diefer, und der Methode des Hrn, Sn. 
Berge, Gerhard DH, C. 
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nig, loͤſte ihn abermals in gefüllten Scheidewaſſer 
auf, und, nach gefchehener Verdünnung mit deftillirs 
tem Waffer, fchüttete ich ganz langfam gereinigtes 
mildes Alkali hinzu. Anfänglich fiel ein gelblicher, 
foft wie Eifenfafran ausfehender, Niederfchlag zu 
Boden, und gleich darauf zeigte ſich auf der Ober⸗ 
fläche der Auflöfung ein carminrother Schaum, und 
die ganze Mifchung felbft war vortreflich fchönroth. 
Den Schaum nahm ich behutfam ab, und ließ die 
Auflofung einige Tage lang ſtehen, da fich dann bes 
ftändig von Zeit zu Zeit eine röthliche Haut auf der 
Oberfläche bildete, welche ich öfters abnahm, und 
endlich, als fich eine geringe Menge davon gefamms 
let Hatte, ausfüßte, und auf Porcellain probirte. 
Man Fann ſich in der Xhat Feine reingre und ſchoͤnere 
blaue Farbe, als die gedenken, welche hiervon ers 
folgte. Die übrige Auflöfung filtrirte id, und be> 
handelte fie ganz auf vorgemeldete Art, Der Nies 
> derfchlag war abermals fchön violet, gab eine fat 
noch ſchoͤnere Smalte, wie die vorige, und auf Pors 
eellain nicht minder brilfante Farbe, ohne alle braus 
ne Flecken: aber der Regulus davon wurde ganz, 
wie bloße Eifenfeilfpäne, vom Magnet angezogen, 
und nad) 2oftündiger Verkalkung vermehrte fich defz 
fen Kalt um 35 im Gewidt. | 
Es frappirte mich die Erfcheinung, daß der Mas 
gnet meinen König, (den ich noch fürreiner hielt, als 
den vom Hrn. Bergrath Kohl * befchriebenen) dens 
noch ganz anzog, und Fonnte mich dabey noch nicht 
beruhigen. Ich löfte alfo folhen nochmals in Schei⸗ 
dewaſſer auf, 309 aus dem erhaltenen Niederſchlage 
| mit 
* S. den 7. Th. d. chem, Entd. ©. 39. 
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mit deſtillirtem Weineßig den Theil des färbenden 


Weſens, welcher ſich zuerft losmachte, und [hlugign 


hieraus mit ‚möglichfter Borficht (denn hierauf koͤmmt 
in der That viel.an) mit firem Laugenſalze nieder: 

Als ich den erhaltenen Niederfchlag in. deftillirtem 
Waſſer ausfüßen wollte, goßich aus Verſehen zer⸗ 
floſſenes Weinſteinoͤhl darauf, ließ ſolchen einige Stun⸗ 
den daruͤber ſtehen, indem mich andere Geſchaͤfte von 
meinen Verſuchen abriefen. Nach einiger Zeit fand 
ich, daß der N Rederſchlag ſich zum Theil aufgeloͤſt und 
ſolches ſchoͤn carminroth gefaͤrbt hatte. Wie ich 
nach Bemerkung meines Irrthums nun mit gefaͤll⸗ 
tem Scheidewaſſer das faͤrbende Weſen aus dem Laus⸗ 
genſalze niederſchlug, welches ſehr langſam erfolgte; 
erhielt ich nur ſehr wenig von hellrother Carmin⸗ 
farbe: wovon hingegen ein Theil fo viel fürbte, als 
10 Theile von, dem andern gereinigten Niederſchlage? 
und einen Koͤnig konnte ich auf keinen Fall, ich moch⸗ 
te es anfangen, wie ich wollte ‚ daraus erhalten, 
Sollte dies nicht die eigenthimliche fürbende Subs 
ftanz des Kobolds ſeyn? ich glaude es gewiß. — 
Denn obgleich eine große Analogie zwifchen dem Eis 
fen, Nickel, Arſenik und Kobold vorhanden ift, da 
(wie in der $olge vorkommen wird,) das eine fo we⸗ 
nig, wie Das andere, in ‚geringer Menge der blauen 
Farbe ſonderlich ſchadet; ja ſogar jetzt in Ungarn 
aus Eiſen eine feuerbeſtaͤndige blaue Farbe mit vie⸗ 
lem Vortheil gemacht werden ſoll, auch nach Arvid⸗ 
ſons Verſuchen der Koboldkoͤnig, ſo wie der von 
Braunſtein und Nickel, nichts anders, als Abaͤnde⸗ 
rungen des Eiſens, find ıc. mag es mir dennoch era Ä 
laubt feyn, den Kobold für einen Körper non einer 
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ganz eigenen Art zu halten, da Lehmann ſo wenig 
aus dem ſchwarzen mulmigen Salfelder Kobold, als 
ich aus dem faͤrbenden Weſen, einen Koͤnig erhielt, 
der doch von jedwedem anderm Metalle unausbleib⸗ 
lich erfolgt. Das Ruͤckbleibſel von dem, durch Wein⸗ 
eßig ausgezogenen, Niederſchlag wurde zum Könige 
geſchmolzen, und vom Magnet ganz angezogen. Alle 
dieſe Verſuche habe ich mit dem Riegelsdorfer ſtahl⸗ 
derben kryſtalliſirten und beſten Glanzkobold wieder⸗ 
holt, wovon ich die vorzuͤglichſten Stuffen beſitze; 
und allemal iſt der Koͤnig vom Magnet gezogen wor⸗ 
den. Ich begreife daher nicht, wie Hr. Prof. Moͤnch 
in feiner fonft fo vortreflichen Abhandlung* das Ges 
gentheil von diefer Erfcheinung hat bemerken Fönnen, 
da man doch aus ber weißen Farbe ebengedachten 
Kobolds fchon fehen kann, daß er eifenhaltig ift; und - 
ich gerade in allen Sorten der beften Koboldftuffen, 
die ohne alle weitere Künfteley eine gute Smalte und 
eine erträgliche blaue Farbe auf Porcellain geben, 
eine große Menge Eifentheile gefunden habe ,», 

Nun zu der Bearbeitung der Koboldkalfe vor der 
fchlechtern Art, die zugleich Nickel enthalten. 

Diefe Erze geben, wie fchon gefagt, mit Scheide⸗ 
waffer eine grüne Aufldfung, und deren Niebers 
fchlag eine unbrauchbare Farbe, fowohl der Smalte, 
als auf Porcellain, welche vom Nickel ins Violette 
fpielt. 
Maan kann indeffen den Nickel auf ——— Art 
vom Kobold trennen: einmal durch die Aryftallifas 
tion, ein andermal durch, flüchtiges Alkali, 
"©, Chem. Journ. Th. 3: S. 76. ff. 


sır 
Im erſten Fall ſchießt der Pickel, in Salpeterfaure 
aufgelöft, nach gefchehener Abdanıpfung, bis zur Halbs 


ſchied, zuerſt in blaugrünen fpathartigen Kryſtallen 
on, und darauf folgen rothe vieredige langfpießige 


Koboldfalpeter : Prismen; man wiederholt das "Abs 


dampfen; und fepariet endlich Die Veickelfalpeter: Kry⸗ 
fallen von dem Koboldfalpeter, loͤſt folchen in deftils 
lirtem Waſſer auf, und ſchlaͤgt durch hinzugefchüttetes 
Raugenfalz mit aller Borficht daraus den Kobold.nteder, 
welcher als ein violetter Niederſchlag zu Boden fällt, 
und, wie bey obigem Verfahren gefchehen, anderweit 
gereiniget wird, ba alsdenn eine eben ſo ar blaue 
Sarde davon erfolgt, | 

Im zweyten Fall troͤpft man in die, mit Se 


ſaͤure gemachte, Auflöfung des nickelhaltigen Kos 


> 


bolds flüchtiges Alkali, Anfänglich wird die Auflds 


fung dunkelblau, es dauert aber nicht lange, fowird 
fie oberwärts roth; die blaue Farbe verändert ſich 
ganz in die rothe,und bey ruhigem Stehen des Ges 


faͤßes ſetzt fi auf dem Boden und an den Seitens 


waͤnden ein weißgraues Pulver, welches aus Nickel 
befteht, und auf dem Filtro zuruͤckbleibt. Die Auf⸗ 
loͤſung wird nun mit einer Säure völlig niederge⸗ 
ſchlagen; fo fällt der darin aufgelöfte Kobold als 
ein violetter Niederfchlag zu Boden, welcher in allen 


. Berfahrungsarten der färbenden Subflanz aus dem 


beften andern Kobold glei ift. Nur bekoͤmmt man 
natürlicher Weife nicht viel davon, Sch habe ders 
gleichen Niederfchlag mit der größten Borficht gemacht, 
and folchen rebucirt: aber der König davon wurde 


wenig, und dfterd gar nicht, vom Magnet angeyos 


| 
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gen, ohngeachtet deilen Kalk gute: Smalte und die 
vollfommenfie blaue Farbe auf Porcellain gab. Se 
öfter indeffen der König aufgelöft und wieder redu⸗ 
cirt wurde, je mehrere Würfung leiftete der Magnet 
darauf. DVermifcht man gleiche Theile des veinften 
Königs von den guten Sorten Kobold mit den von 
ſchlechtern nach gefchehener Reinigung; ſo entfteht 
ein neuer König, deffen Kalk die herrlichfte blaue Far— 
be giebt, und weniger vom Magnet angezogen wird, 
ald vorher. Dadies wohl. feinen andern Grund has 
ben kann, als daß nod) ein wenig Nickel damit vers 
miſcht geblieben iſt; ſo ſcheint es ausgemacht zu 
ſeyn, daß die Beymiſchung von dieſem in geringer 
Menge nicht allein gar nicht ſchadet, ſondern auch 
die Eiſentheile ſo feſt bindet oder ſo veraͤndert, daß 
ſolche vom Magnet nicht angezogen werden koͤnnen, 
ſo wie andere Metalle durch die Miſchung fremdar⸗ 
tiger Subſtanzen auch ihre Eigenſchaften veraͤndern. 
Die Urſache der Gewichtszunahme durch die Ver⸗ 
kalkung ſchreibe ich bey dieſem Metalle lediglich der 
dephlogiſtiſirten Luft zu; denn als ich 100 Pf. Pros 
birgewicht von dem reinften König 20 Stunden cals 
cinirte, wog folcher 5 Pf. mehr, alfo 105 Pf Bey 
der Reduction, die ohne irgend einen Zuſatz geſchahe, 
gieng anfaͤnglich gemeine Luft, zuletzt aber dephlogi⸗ 
ſtifirte Luft uͤber, die.ein 3° hohes und 1 im 
Durchmeſſer haltendes; Glas anfülltee Der neue 
König hielt 87 Pf, und in der Tute lagen gr dem 
Boden I 5 Pf. BR Schlacken. | 
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Nachricht von einem Waffer, welches 
fich zumeilen blutroth färbte, 


Sen dem erften Bande der chemiſch⸗ phufifchen 
PR, Schriften des Hrn. Achards findet man eine 
Nachricht über dad Waſſer einer Eleinen See, bey 
Straußderg, welches zuweilen eine rothe Farbe bes 
kommt. Ich Kann Diefer Erfahrung eine andere beys 
fügen, welche mir von dem Hrn. Müller zu Eppins 
gen mitgetheilt worden if, Der Stadtgraben zu 
Eppingen in der Pfalz ift mit einem flillftehenden 
faulenden Waffer, welches feinen Zufluß, außer einis 
gen Quellen in fich felbit, nebft den aus der Stadt 
dahin fließenden Ubzüchten hat, angefällt, und führt 
auf dem Boden \ einen übelriechenden ſchwarzen Mo⸗ 
raſt. Ein Platz dieſes Waſſers von ohngefehr 12 
Quadratſchuhen, faͤrbte ſich im Jahr 1780, einige 
Tage nah Johannis Abends gegen 4 Uhr, fo roth 
wie Blut, nur daß es noch durchfichtig dabey blieb. 
Des andern Morgens ward man diefe Röthe nicht 
mehr gewahr; fie ftellte fich aber gegen Abend um - 
die nemliche Stunde wieder an demfelben Orte ein. 
Den dritten Tag war von der Roͤthe im Waffer nichts 
mehr zu fehen; fie Fam aber dafür den vierten Tag 
Morgens wieder zum Vorfchein, wo diefe rothe Farbe 
aus einem größern Plage des Stadtgrabens bier 
und da in die Höhe flieg, und, die Materie folche 
Ströme bildete, als wenn Blut aus einer Ader in 
das Waſſer fließt, und ſich allmählig damit vermischt, 

Chem. Annal, 1784. B. 1. St.s. SE. Ge 
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Gegen Mittag verlor fich dieſe Roͤthe nach und nach; 
aber den fechften Tag zeigten fi) noch vielmehr ders 
gleichen Quellen, aus welchen biefe rothe Materie 
hervorbrach, deren Menge endlich den fiebenten Tag 
fo zunahm, daß in dein ganzen, etliche Morgen grofs 
fen, Stadtgraben das Waffer roth gefärbt war. Die 
Duellen gaben diefe rothe Materie höchflens 10 Mis 
nuten Yang von fih, worauf fich neue eröfnetenz 
auch Fam diefe Materie zum Vorfchein, wenn man 
mit einem Stoce in den Moraft ſtieß. Eben diefe 
Erfoheinungen haben fih an den nemlichen Orten 
auch im September des folgenden Jahrs ereignet, 
D. Succow, 
Prof, auf der Kurpfälzifchen Kames 
rals hohen Schule. 


run 





IV. 
Chemiſche Unterſuchung des Asbeſts. 


—5 hnerachtet ſchon der Hr. Director Marg⸗ 
graf eine chemiſche Pruͤfung des Asbeſts 

angeftellt, * auch Hr. Ritter Bergmann verſchiede⸗ 
ne Asbeſtarten der Analyſi irung unterworfen hat; ** 
ſo habe ich es dennoch nicht fuͤr überflüßig ‚gehalten, 
eben diefelbe Steinart nochmals zu einer Unterfus 
hung zu erwählen. Da inzwifchen Erfierer Asbeſt 
yon 


* ©, Chemiſche Schriften, Th. II. ©, 16. 


** Dit. de a quampraef. T. Berg 
mann ſiſtit. C. G. Kobfahm, Vpf. 1788. 
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von Berg » Reichenftein, und leßterer mancherley aus⸗ 
ländifche Arten bearbeitet hat; fo erwählte ich den 
lauchgrünen Asbeſt von ZIbliß zu meinem Vor⸗ 
wurfe. | | 
$ 2. Eine Unze davon wurde aufs feinfte zerrfea 
ben, fo gut es die faferige biegſame Befchaffenheit 
deſſelben zuließ. Sch fehüttete dies Pulver in eine 
Heine Retorte, übergoß es mit 2 Unzen concentrirter, 
Vitriolſaͤure und eben fo viel deftillirtem Waffer. 
Es gieng dabey alfobald eine ſo gewaltſame Einwärs 
Kung auf das Pulver und Erhißung vor, daß alles 
in der Netorte fo zufammen aufkochte, wie Waſſer 
auf frifchen Kalk gefhüttet. Nachdem die Netorte 
etwas abgekühlt war, legte ich ftein den Sand, und 
309 alle Feuchtigkeit davon bis zur Trockenheit über, 
$. 3. Auf den Ruͤckſtand ſchuͤttete ich fo viel des 
ſtillirtes Waffer, bis er völlig aufgeweicht war; dann 
brachte ich alles auf ein Filtrum, und übergog die 
darauf verbliebene ganz weiße Erde fo oft mit Wafz 
fer, bis alle Salzigfeit vollfommen fich verloren hats 
te. Nach der Abtrocknung wog diefer ganze unguf: 
gelöfte Ueberreft 3 Drachm. 44 Gr., und war leicht, 
weiß und faſericht. 
$. 4. Die durchgelaufene Fluͤßigkeit fahe gruͤn⸗ 
licht aus, und ſchmeckte ſtark vitriolifch. Ich troͤ⸗ 
pfelte Blutlauge darein, und ſogleich fiel ein ganz 
dunkles Berlinerblau zu Boden, weshalb ich damit 
fo lange fortfuhr, bis ich bemerkte, daß der Nieders 
ſchlag heller zu werden anfleng. Hier ließ ich den 
Präcipitat fi) zu Boden abfeken, und ſchuͤttete die 
überftehende falzige Lauge in ein andred Glas fo ges 
24 — 8 Nas, 
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nau, als möglich, hell ab. Darauf fieng ich wieder 
an, Blutlauge zuzufeßen: allein ich merfte gleich, 
daß fich jeßt unvermeidlich mit dem blauen Präcipis 
tat noch eine weiße Erde niederfchlug. Sch Ichüttete 
alfo immer Blutlauge nah und nad) zu, ließ alfo 
immer von Zeit zu Zeit ven Niederſchlag erft ſich ab: 
ſetzen, damit an der Klaren Lauge die Veränderungen 
defto beffer bemerftwerden fonnten, Enblich merfte 
ih, daß nun ein ganz weißer Niederfchlag erfolgte; 
und dann hielt ich mit weiterer Zufeßung der Bluts 
lauge inne, fchüttete aber jeßt, weil ich gewiß vers 
muthen fonnte, daß bisher eine weiße Erde mit nies 
dergefchlagen worden, etwas Öalzfäure in das Glas, 
worin fich der letztere Niederfchlag befand, bis ich 
einen fünerlichen Geſchmack bemerken konnte. In⸗ 
dem dies gefchahe, fo bemerkte ich deutlich in dem 
Niederfchlage eine vorgehende Auflöfung und eine 
Verdunkelung der blauen Farbe. Hierdurch hatte 
ich mich alfo ficher gefeßt, daß der Nlicderfchlag aus 
bloßem Eifen beftund, und Feine fremde Erde fi 
darunter mit niedergefchlagen befand. 

$ 5. Nun vermifchte ich diefe ganze Niederſchla⸗ 
gung mit dem erftern, und brachte alles zufammen 
auf ein Filtrum von weißem Drudpapier; wo⸗ 
durch die Salzlauge zwar langfam, aber ganz klar, 
ablief. Nachdem diefe abgezogen, übergoß ich den 
blauen Niederſchlag noch etlichemal mit beftillirtem 
Waſſer, bis er nicht den geringften falzigen. Ge⸗ 
ſchmack mehr aͤußerte. Als das Filtrum abgetrods 
‚ net. war, fand ich daraufeinfehr ſchoͤn dunkles Der: 
— 49 Or, nme 
9, 6, 


N 
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$. 6. Damit ich aber deffen Eifengehalt richtig 
beftimmen Fünute ſo ſchuͤttete ich dieſe 49 Gr. Berlis 
nerblau in einen kleinen Schmelztiegel, und ließ es 
etliche Minuten lang durchgluͤhen. Nach Erfaltung 
des Tiegels fand ſich darin eine braune Eiſenerde, 


23 Gr. ſchwer, welche durchaus vom Magnete an⸗ 


gezogen wurde. 

Anm. Hier beſtaͤtigte es ſich abermals, was 
ſchon mehrmals beobachtet habe, daß der eigentliche 
Eiſengehalt in dergleichen Berlinerblau ſtaͤrker ſey, als 
ihn Hr. Ritt. Bergmann angegeben hat. Denn er 
behauptet, daß in 590 Theilen eines ſolchen Berli⸗ 
nerblaues, das Eiſen 100 Theile, alſo ohngefehr den 
ſechſten Theil betrage; * ich habe das Verhaͤltniß 
immer mehr als noch einmal ſo ſtark gefunden. 

$: 7. Hierauf nahm ich die klare Salzlauge ($. 
3,) zu prüfen vor, und ſchlug fie zu dem Ende 
‚mit aufgelöftern firem Ulfelinieder. Es fiel davon ein 
ganz weißer Präcipitst zu Boden, Weil ich vers 
muthete, daß folcher aus Bitterfalgerbe beftehen koͤnn⸗ 
te, und ich auch aus dem Auſchein bey der Nieder⸗ 
fhlagung darin fehon beftärft wurde, und mich das 
bey erinnerte, daß ein Theil folcher Erde fich alle⸗ 
mal noch in der mittelfalzigen Lauge erhalt; fo ließ 
ich ſolche fammt dem Niederſchlage fochend heiß wers 
den, um folche ganz auszuſcheiden. Als ich nun den 
ſaͤmmtlichen Niederſchlag oft aus geſuͤßt, aufs Fil⸗ 
trum gebracht und abtrocknen laſſen, fand ich ihn 
6 Drachm. 40 Gr. ſchwer. Er loͤſte ſich in ver⸗ 

Kk3 duͤnnter 


* S. Deſſen diſſ. de praecipitatis metallieis $. vl. 
in opufe. phyf. chem. Vol. IL p. 392, 
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duͤnnter Vitriolfänre vollkommen ohne Meberbleibfel 
mit, ſtarkem Braufen auf, und die Auflöfung hatte 
den völligen Bitterſalzgeſchmack, weshalb ich diefen 
Präcipitat für nichts anders, als Bitterſalzerde, ers 
klaͤren kann. | 
$8. Nun war mie noch der allererfte vom Asbeſt 
unaufgelöft überbliebene Ruͤckſtand (F. 3.) nüs 
ber zu beftimmen übrig. Sch vermifchte in diefer 
Abficht deffen ganze Portion mit 1 Unze gereinigtem 
firem Alkali, und fieß es in einem Schmelztiegel eine 
halbe Stunde lang durchgluͤhen. Es war babey 
nicht in Fluß gefommen, fondern ich fand die Maffe 
im Tiegel nur feft zufammengefintert., Sie war 
von der Hitze zufammengetreten, hatte fich überall 
von Tiegel abbegeben, ſteckte wie ein umgekehrter 
Kegel ganz los darın, fo daß ich ihm gleich heraus⸗ 
ftürgen founte. Ich zerrieb ihn in einem gläfernen 
Mörfer zu einem feinen Pulver, fehüttete in einem 
Glaſe 4 Unzen deflillirtes Waffer darauf, und ftellte 
e3 in die Waͤrme. Nach einer halben Stunde fand 
ich alles zufammen aufgelöft. Darauf verdbünnteid) 
die Auflöfung mit noch mehrerem deſtillirtem Waffer, 
und fohüttete nach und nad) bis zur geendigten Aufs 
braufung und Niederfchlagung verduͤnnte Vitriolfäus 
re hinzu, wobey ich einen halbdurchfichtigen gallert» 
artigen Niederfchlag erhielt, der mir demnach durch 
feine vorherige Auflöfung in firem Alkali, und durch 
fein eigenthuͤmliches Anſehen bey der Niederfchlas 
gung unleugbar zu-erfennen gab, daß er Kiefelerde' 
ſey. Nach erfolgter Ausſuͤßung und Trocknung fand 
ich ſie, wie es in ſolchem Fall gewoͤhnlich iſt, in ſehr 
harte 


⸗ 
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karte Stücke zuſammengebacken, die ganz alafigt auf 
dem Bruchefind, und ein halbdurchfichtiges Anfehen 
haben ; am Gewichte 4 Drachm. 10 Gr. betragen, 
alfo 26 Gr. mehr, als diefe Erde anfänglid) (F. 3.) 
betragen hatte. 
$. 9. Weil ich nun hier eine, mit Alfali aufgelöft 
gemwefene, reine Kiefelerde vor mir hatte; fo wollte 
ic) beyläufig verfuchen, ob die bisweilen behauptete 
Veränderung der Kiefelerde in Alaunerde durd) eine 
neue Echmelzung mit Alkali und Niederfhlegung 
aus dem dacaus entſtehenden Kiefellinuor fich beftär 
tigte. Sch zerrieb Daher den vorigen Präcipitat($. 8.) 
aufs feinfte, nnd goß das Pulver in eine Phiole mit 
3 Ungen verdünnter Virrtolfäure, bie zum vierten 
Theile aus concentrirter Vitriolfäure beftand, und 
ließ e8 eine Stunde lang darin ın fleter Kochung era 
halten, Darauf fehättete ich alles auf ein Filteum, 
verdünnete die dDurchgelaufene Flüßigfeit mit deftillirs 
tem Waffer, und fette fo lange aufgelöftes fires Al⸗ 
kali zu, bis der Saͤttigungspunkt erfchienen war, 
Es zeigte ſich dabey eine fehr geringe Portion eines 
gelblichten Niederſchlags, der nad) der gengueften 
Sammlung nicht mehr als einen einzigen Gran wog, 
und aus einer eifenfchüßigen Bitterfalzerde beftand, 
die fi) noch) als ein Kleines Weberbleibfel von der era 
ftern Auflöfung bey der Kiefelerde aufgehalten hate, 
Bon einer aus der Kiefelerde entfländenen Alaunerbe 
fand ich auch nicht die geringfte Spur, 
$. 10. Auch dabey war e8 mir noch nicht genug. 
Ich ließ das vorerwahnte Kiefelpuloer abtrocknen, 
vermiſchte es nochmals mit doppeltem Gewichte ge⸗ 
Kk4 reinig⸗ 
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reinigten fixen Alkali's, und ließ es in einem eiſernen 
Löffel eine halbe Stunde lang durchgluͤhen, bis es 
weich zu werben anfteng. Dieſe caleinirte Meffe 
löfte fihnach der Erkaltung ganz und gar, bi auf 
etliche Grane eined braunen Pulvers, das ohnfehls 
bar vom Löffel herrührte, zu dem wärklichen Kiefels 
faft auf. Ich verdünnte ihn noch mit etwas deftils 
lirtem Waſſer, und fette, dann Vitriolfänre zu, wos - 
bey Die Kiefelerde in dem eigenthuͤmlichen gallertaͤhn⸗ 
lichen Zuftande abgefchieden wurde. - Da die Nies 
derſchlagung vollendet, fehlittete ich noch 4 Unzen vers 
dünnte Vitriolfäure überflüßig hinzu, und ließ das 
Glas 24 Stunden lang in der Wärme ſtehen, das 
mit von der Säure die zu hoffende Auflöfung eis 
ner Alaunerde bewuͤrkt werden könne. Alsdann fils 
trirte ich alle Flüßigkeit, und fättigte fie mit fixem 
Alkali, erhielt aber keine Spur einer Alaunerde. 
Wahre Kiefelerde, d. h. ſolche, bie durch Alkali im 

Waſſer aufgeloͤſt werden kann, bleibt demnach immer, 
was ſie iſt, und kann in Alaunerde nicht verwandelt 
werden. 

F. 11. Um nun die Beſtandtheile des Asbeſts 
aufs ſicherſte zu beſtimmen, ſcheint es in dem ſetzigen 
Fall, da die beyden Erden ($. 7. u. 8.) offenbar 
mehr wiegen, als fie in der natürlichen Zufammens 
fegung gewogen. haben koͤnnen, weil fie bey der bes 
f&hriebenen Behandlung und Miederfchlagung eine 
Portion Luft und Wäßrigkeit mit ſich feft verbunden 
haben, am fehieflichften zu ſeyn, die erfte Erfahrung | 
zum Grunde zu legen: daß von der Unge Asbeſt 3 
Drachm. 44 Gr, Kieſelerde (G. 3.) unaufgelöft 

übers 
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überblieben ſind. Rechne ih nun dazu die 253 Gr 
Eifen ($. 6.), fo muß das übrige ermangelnde Ges 
wicht den Betrag der Bitterſalzerde ausmaden, 
Demnach fällt die Beltimmung der — 
von einer Unze Asbeſt alſo aus: 
Kiefelerde - 3 Drachm. 4 44 Sr 
Ditterfalzerde3 =: = 53 3 
Eifen a 
| 8 Drachm. Amir 
| MWiegleb, - 





ven 
Ueber die Phosphorfäure in dem gruͤ— 
nen harzigten Beftandtheile der Pflanzen⸗ 


blätter; vom Hrn. Hofapotheker Meyer 
in Stettin. 


bon vor vielen Jahren bemerkte ich, daß bie 
dauerhafte grüne Farbe ber Eſſenzen von Kräus 

tern, die man nurerhält, wenn man fie in Eupfernen 
Gefäßen digerirt, vom Kupfer herrühre, das fich in 
dem harzigten Theile aufgelöft hat. Noch find die 
beshalb entworfenen Verfuche nicht ganz vollendet; 
aud) einige bereitd gemachten, Die mir nicht genau 
genug fchienen, verworfen; ich hoffe jedoch, etwas 
vorläufig davon befannt machen zu Tonnen, Ich 
ſchmolz einmal etwas von dem zur Kohle gebranns 
ten grünen harzigten Wefen in einer Kohle, und farb 
5 zwiſchen 
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zwiſchen ber Sälade —* ſproͤde Koͤrner. Dieſes 
ſchien mir Kupfer mit Phosphorſaͤure zu ſeyn. Zu 
mehrerer Erlaͤuterung machte ich einige, auf dieſe 
Sache abzweckende, Verſuche. Ein Stuͤckchen Kus 
pfer mit dem natuͤrlichen Harnſalze in einer Kohle 
geſchmolzen, gab das Kupferkorn dem Anſehen nach 
unveraͤndert wieder. Die weiße Schlacke lief vor 
dem Loͤthroͤhrchen zu einer Kugel zuſammen, und war 
ohne Zweifel die mit dem mineralifchen Laugenſalze 
verbundene Säure; bahingegen die, mit dem fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze verbunden gemwefene, vor dem 
Schmelzen des Küpfers als Phosphor gewiß wohl 
davon gegangen war, Sch löfte daher etwas, durchs 
flüchtige Laugenfalz aus dem blauen Vitriol nieders 
geſchlagenen, Kalk in reiner Phosphorfaure auf, Da 
dieſes eine feuchte Maſſe gab, miſchte ich ſo viel von 
demſelben Kupferkalke hinzu, bis ichs zu einem trock⸗ 
nen Pulver reiben konnte. Dieſes in einer Kohle 
geſchmolzen, gab ein graues ſproͤdes Korn, von eben 
der Beichaffenheit, wie die oben, aus dem Harze er⸗ 
haltenen, Körner. Ich ſchmolz etwas davon mit 
Borax vor dem Lörhröhrchen, ohme daß es fich vers 
ändert zu haben fchien. Ich ſchmolz e8 aufs neue 
mit einer Mifhung von Borax und Laugenſalz; nun 
ward das Korn gelb: und nachdem ich biefes wies 
derholte, Hatte ich mein reines Kupferkorn wieder, 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgebers 


Vom Hrn. R. Kirwan in London. 


sc habe eben nach angeftellter Unterfuchung ges 
funden, daß ein weißbläulicher Bergkiefel, (Pe- 
tofilex) deſſen fich der Graf von Lauragais zu, fels 
nem Poreellain bedient, und der mir für Feldfparh 
gegeben war, Wismuth enthalte, Indeſſen war fets 
ne fpecififche Schwere doch nur 2,556. Er enthält 
auch, außer der Kiefelerde, Thon; jedoch habe ich 
das Verhaͤltniß der Erden noch nicht genau genug 
unterſucht, um es beſtimmt angeben zu koͤnnen: vom 
Wismuth enthaͤlt er abernur. 10 Theile von 100. — 

Hr. Doctor Blagden hat eine Abhandlung über das 
Gefrieren des Queckſilbers gefchrieben,. die ungemein 
gut if. — Hr. Cavendiſh Hat der Königl. Socies 
tät der Wiffenfch. eine Folge von Verſuchen vorges 
legt, wodurd) ex beweift, daß durch die Entzündung 
der, mit brennbarer Luft verfeßten, dephlogiſtiſirten 
Luft fih Waffer erzeuge. In der That ift es auch 
ſehr wahrfcheinlih, da, nach dem Verſuche, das 
Rückhleibfel Feine fire Luft, und nur blos ein wenig 
phlogiftifirte Luft nebft Waffer enthalt, daß hier würfs 
lich die dephlogiftifirte Luft, durch ihre Verbindung 
mit dem Brennbaren, ſich in Waffer verwanble, Hr. 
Savendif h blieb indeffen bey dem Beweife einer fo 
wichtigen und unerwarteten Erfcheinung nicht fles 
ben; fondern er gieng noch einen Schritt weiter, und 


‚fuchte - 
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fuchte zu beweifen, dag in allen Fällen, wo die Ein⸗ 
athmungsfähige Luft phlogiftifirt werde, fich immer 
Waſſer erzeuge, und niemals fire Luft; beshalb bes 
muͤhete er fich, alle die Beweiſe zu widerlegen, bieich 
vonder Erzeugung der firen Luft gegeben hatte. Sch 
antwortete nad) 14 Tagen auf feine Einwürfe; ich 
verſtaͤrkte Die Beweife, die ich ſchon gegeben hatte, 
und fügte felbft neue hinzu. Er feßte meiner leßtern 
Schrift wieder neue Gründe entgegen: und biefe bes 
antwortete ich abermals; und. fo flehen jeßt die Sas 
‚ chen in Betracht dieſes Gegenſtanbes. 


Vom Hrn. Geh. Hofr. Delius in Erlangen. 


Ich finde, daß meine vormals gegebene Theorte 
von der Blutlauge und dem Berlinerblau nicht nur 
einigen Beyfall gefunden hat, fondern auch mit neus 
ern Verſuchen gut übereinflimmt. Vor kurzer Zeit 
Herfuchte ich jene Lauge aus Roßaͤpfeln zu machen. 
E3 gieng allerdings an; nur muß man ſolche nicht 
zu ſtark caleiniren, weil das, nicht hinlänglich vers 
dauete, Futter, fonderlich die Haberförner, leicht in 
eine bloße Aſche, und nachmals in ein vegetabilifches 
fire Saugenfalz übergeben. — Aus dem MWeinftein 
habe ich vormals auch eine Blutlauge befommen, ba 
ſolcher viel Brennbared hat. — Sch bemerkte im 


letztern Winter eine fehr ſchoͤne Phosphorefcenz an eis 


‚nem frifhen Stücde Rhein» Lachs, oder Salm. Das 
weißbläulichte Kicht fieng an dem Rücfgrade an, vers 
breitete fi) von da durch die Gräten, und nachmals 


in das Fleiſch. Fuhr man mit den Fingern auf dem⸗ 


felben berunter ; 10 — ſie eine Zeitlang; ja 
man 


DS 
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man Fonnte das Licht der Finger durch das Reiben 
auch an andre Körper bringen: dieſes Leuchten war - 
noch am dritten Tage, da er verbraucht wurde, eben 
fo ſichtbar. Dies Leuchten des noch ganz frifchen 
Lachfes war mir unbefannt; und weder Th. Bar⸗ 
tholin (de luce homin. et brutor.) noch Conr. 
Gesner,, haben deffelben gedacht. Die Erklärung 
möchte nicht fo leicht feyn: denn obgleich in unfern 
Tagen die Lehre vom Licht- und Feuerweſen ein be= 
fonderer Lieblings- Gegenftand ber Chemie ift; fo 
ift fie doch Feinesweges ſchon erſchoͤpft. Sollte 
jene Erfcheinung des zwar todten, aber doch noch 
ganz friſchen, Lachſes wohl eine Würfung der Fett⸗ 
ſaͤure fegn? Aber wie? — Ich enthalte mich, jet 
ſchon eine Erklärung davon zu verfuchen. 


Vom Hrn. © Scheele aus Köping, in 
Schweden. 


Das färbende Mittelfalz von der Blutlauge Ele 
ich mir oft auf folgende Art bereitet. Ich ziehe das 
Berlinerblau mit recht cauftifchen feuerbeftändigemn | 
Laugenſalze aus. Dieſe durchgefeihete Extraction 
miſche ich mit recht ſtarkem Weingeiſte; ſo faͤllt das 
Salz wie Flittern zu Boden.“ Von allen andern 

Reini⸗ 

Zur Steuer der Wahrheit muß — verſichern, daß 
Hr. Weſtrumb mir uͤber drey Monate vorher, 

ehe ich dieſen Brief zu erhalten das Vergnuͤgen hat⸗ 

te, daſſelbe Experiment zur Reinigung der Blut— 
iauge beſchrieb, (wovon im naͤchſten Stuͤcke weitere 
Nachricht kommen wird.) Weiter kann ich uͤber 


die Priorität oder Gleichzeitigkeit dieſer Erfindung 
— entſcheiden, €, 


De 


Reinigungen der Blutlauge, (felbft den vom Hrn. 
Scopoli und Weſtrumb vorgefchlagenen,) halte ich 
mich ficher überzeugt, daß fie doch nicht vollfommen 
find: denn man darf nur ihre gelbliche Auflöfung mit 
Salz : oder Bitriolfäure gehörigfohen; fo wird ſich 
allemal Berlinerblau ausfcheiden. Auch erhält ſich 
folches Salz an freyer Luft unveränderlich : denn daß 
Eifen hält die fürbende Säure mit dem Laugenfals 
ze fefter zufammen, und figirt folche, fo daß bie 
Luftſaͤure fie nicht austreiben kann; welches fonft in 
wenigen Tagen, (wenn fie nicht mit-Eifen oder einen: 
andern Metalle in der tingirenden Lauge verbunden 
ift,) gefchehen würde. Ich habe noch nicht bemers 
en können, ob die tingirende Säure, (fo nennt fie 
Hr. Prof. Bergmann,) mit Laugenfalz oder Kalk⸗ 
erde zu kryſtalliſiren iſt? Mill man diefes wiffen; fo 
müffen die Verbindungen und Abrauchungen in vers 

fchloffenen Gefäßen angeftellt werden. 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. 

Nor mehreren Sahren arbeitete id) einmal an eia 
ner, auf Experimente ganz gegründeten, Unterfuchung 
der firen Luft: verfchiedene Umftände aber hinderten 
mich an der Ausfeilung meines Aufſatzes. Sekt, bey 
den mehr aufgeflärten Begriffen hierüber von Mäns 
nern, Die ich äußerft verehre, wuͤrde es mir Thors 
beit fcheinen, fie befannt machen zu wollen; damals 
faßte ich indeffen ‚eine befondere Idee über die Lufte 
arten, vorzüglich über die fixe Luft, Die fi) mir jetzt, 
bey Lefung der neneften Schriften über dieſe Materie, 
und bey meinen eigenen Arbeiten wieder Darftellt, 
RN Erlau⸗ 
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Erlauben Sie, daß ich fie Ihnen kuͤrzlich vorlegen 
darf. — Iſt die fire Luft, als fire Luft, in den Aärs 
pern, aus denen man fie ſcheiden kann, gegenwärtig ? 
oder wird fie während der Ausfcheidung aus der 
zeinjten Luft und dem Feuer zufammengefest ? Ich 
vermuthe dieſes letztere; denn ich glaube nicht, daß 
in irgend einem Körper eine andere Luftart als die 
Höchft rene eingemifcht ſey; fo wie alfe Körper nur 
ein und baffelbe Feuerweſen, ein und daffelbe Mailer 
zu enthalten fcheinen. Jede aus den mancherlen 
Körpern entiwickelte Luftart mögte alfo wohl dephlos 
giftifirte Luft ſeyn; fie erhält aber durch die, während 
der Arbeit fich mit ausſcheidenden, und ſich mit ihr 
verbindenden Körper, die Natur der firen, phlogiſti⸗ 
ſchen und ſauren Luftarten. Ich glaube auch nicht, 
daß die fire Luft bey phlogiſtiſchen Prozeſſen aus der 
gemeinen niedergeſchlagen werde. Ich fiellemir vor, 
die Fenerluft im rohen Kalke nehme beym Brennen das 
Phlogiſton, das man ihm wohl nicht abfprechen kann, 
an, und werde bamit zu Luftfäure, Ein gleiches Ent⸗ 
ftehen diefer letztern koͤnnte, bey ihrer Ausſcheidung 
mit Säuren, ſtatt finden, da hier die reine KRalferde 
and Brennbares, undSäure, wohl nichtimmer in eine 
Verbindung gehen. Vielleicht liefert auch oft die Saͤu⸗ 
ze das Phlogifton. — Woher nimmt aber der Kalk 
das Brennbare beym Niederfchlagen zu eier neuer 
Entftehung der Luftfäure? Ich denke, aus dem Lau— 
genfalze, fo wie ihm dieſes die Luft gewiß liefert, 
Aus der Atmoſphaͤre kann das Kalkwaſſer auch leicht 
seine Luft und Phlogifton anziehen; denn ich kann 
mir viel Luftſaͤure, als ſolche, nicht wohl in unfrer 
Atmoſphaͤre denken. 
EM, Dom 
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| Vom Hrn. Gren in Halle. 
Hr. Afchoff, ein geſchickter HiefigerScheidefünftler, 
bat bey DBereitung des auflösbaren Weinftein: Cremor 
(Crem. tart. folub.) aus Borax und Meinfteinrahm, 
ein fehr weißes lockeres Salz mit erhalten, das in fes 
derartigen Kryftallen anſchoß. — Sch muß geftehen, 
daß nach den Erfahrungen, die damit angeftellt find, 
ich felbft nicht weiß, wohin ichs rechnen ſoll. Seda⸗ 
tiofalz allein ift e8 gewiß nicht: denn es verpufft mit: 
Salpeter fehr lebhaft, und fehmelzt fehnell auf der 
Zunge, (ohne eben fauer zu ſchmecken.) Hr. Afchoff 
bat e8 jedesmal erhalten; und doch finde ich nichts 
davon erwähnt. 

Bom Hrn. Hermbftadt in Berlin. 

Ich habe die Bernfteinfaure auf verfchiedene Art 
mit Salpeterfäure behandelt, und verfchiedene Veräns 
derungen dabey wahrgenommen. Meine Abfihtwar 
freylich, fie inZucker: oder Weinfteinfäure umzuändern; 
welches mir aber nicht möglich geweſen ift. Daß fieaber 
in das Pflanzenreich gehöre, glaube ich gewiß." Befons 
ders ifi ed, daß die Benzoeblumen, mit Salpeterfäure 
behandelt, einen fehr angenehmen Geruch) von Kirſch⸗ 
twafjer erhalten. Bey beyden Säuren ſcheint fich eine 
fehr zufammengefete Grundmifchung zu finden: und 
Diefe ganz zu trennen, und dann den reiften fauren 
Theil davon abzufondern, wird noch) etwas ſchwer ſeyn. 
Auch die Ameifenfäure halte ich, aus verfchiedenen dars 
an bemerkten Ericheinungen, von vegetabilifcher Abs 
kunft: und diefe Abſtammung mürde, meines Eradıs 
tens, am gemifleften von den Nahrungsmitteln der 
Ameiſen herzuleiten feyn: doch Diefes alles fordert noch 
— Unterſuchung. 

Aus⸗ 


Se 0 
Auszüge | 
der chemifchen Abhandlungen aus den 
Schriften der Könige. Schwedifchen 
Academie der Wiffenfchäften zu 
Stockholm. 





vm. 
Wieferne Torf beym Schmieden brauchbar 
ſey; von Swen Rinmann.“* 


) Cr of von der rechten Art verurfacht nicht 
S; mehrern Abgang am Eifen, als Holzkohlen, 
aber waͤrmt langſamer. 

2) Daß das Eiſen dadurch etwas von ſeiner Gute 
verliere, hat man auf Nagelſchmieden nicht beobachtet; 
aber auch nicht, daß es verbeffert werde, welches man 
boch glauben follte, da die Holzfäpre und zu häufis 
ges Brennbares, befonders brandiger Kohlen, oft das 
Eifen rothbruͤchig machen helfen. ER 

3) Mit gewöhnlichen unverkohltem Torfe kann 
man das Eifen nicht gut zufammenfchweißen, weil 
er nicht genug vor dem Blafebalge flieht, und das 
Eifen zu fehr mit Aſche bedeckt; man kann ſich jes 
doc) hierin durch zugeſetzte Holzkohlen helfen. Eis 
nige Arten mögen, befonders verfohlt, zum Schweip 
fen dienen, fo ich nicht verfucht habe, — 

Chem. Annal. 1784- 3.1.8:.6 8 4) 

* Kongl. Vet. "Acad. Nya Hund]. T. D. for Ar 

1781. ©, 279: 282. 5 
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4) Der obere heilbraune lockere Movstorf taugt- 
nicht zum Schmieden. Der befte Torf muß 

‚a) dunkel, rothbraun, oder fchwarz, ausſehen; 

b) wenn er feucht ift, glatt und fein zwifchen den 
Fingern anzufühlen feyn ; . 

c) getrocknet nicht zu ſchwer, fonbern in ber Mit⸗ 
te, ohngefehr wie gute Fichtenrinde, wiegen: der 
ſchwere iſt gemeiniglich zu ſehr mit Thon gemiſcht, 
ſo nicht beym Schmieden taugt; 

d) ſich etwas leicht anzuͤnden laſſen, und mit hel⸗ 
ler Flamme brennen; 

e) wenn die Flamme aufgehört hat, und man dar⸗ 
auf bläft, faft wie Holzkohlen glimmen; 

f) unter der Afche nicht ausgehen, fondern forts 
brennen, fo lange noch etwas Schwarzes nachbleibt; 

8) die Aſche muß fehr weiß und locker, wie ges 
wöhnliche, Afche ſeyn, und leicht aus einander fals 
len, auch etwas mit Scheidewaſſer brauſen; 

h). wenn der Torf ſchwer und zuſammenhaͤngend 
iſt, röthlich ausfieht, nad) dem Brennen eben fo groß, 
als zuvor, bleibt, gleich ausgeht, nachdem die Slam 
me aufgehört hat, und ſch war z wird, wenn man 
auf ihn blaft, und durch und durch ſchwarz iſt, mit 
einer dünnen harten Oberfläche; fo halte ich ihn für 
untauglic) zum Schmieden, wenn er auch aus der 
Tiefe geholt iſt: zumeilen ift auch der. tieffte ſchlecht 
und zu thonicht. — 

5) — Wo vieles Rietgras (Carex) waͤchſt, iſt er 
gern zu erdigt, oder thonicht. 

6) Vermuthlich wäre gut vberkohlter Torf beffer, 


Auch zum Nagelſchmieden, als roher: aber ich habe 
ihn 


— — 


ihn nicht verſucht, und wahrſcheinlich wuͤrden ſolche 
Torfkohlen zu theuer werden, weil 

7) ein Karren von 12 Tonnen nur etwa gegen 6 
Tonnen Holzkohlen aushalten wird, 

8) Wenn man Torf gebraucht, fo muß man eine 
Bertiefung von 6:7 Zoll vor der Forme machen, ' 
und gerade gegen über eine Reihe Ziegel, 4 Elle hoͤ⸗ 
her, ald die Forme, undz Elle, oder etwas weiter, 
von derſelben auſſtellen, Damit der Far gut gegen 
den Wind gehalten werde. — 

9) Der geftochene Torf kann zuweilen wohl zween 
Sommer zum Austrocknen erfordern; aber weiter 
glaube ich nicht, daß er Alter und langes Lie⸗ | 
gen verbeffert werde, 

10) Der auf holländifche At —— ii uns 
Rreitig ber befte, — 


— — 





VII. 


Auf der Königl. Pulvermuͤhle in England 
verſuchte Weiſe, Schießpulver mit Waſſer⸗ 
Damp fen zu trocknen; von Dav. Lud. 

Meijer Gerhardfon, * | | 
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* Ebendaſ. S. 296. f. St. 5. vom, ſchnellen und lange 
famen Trocknen u. d. m. (S. 296: 303.) ©t, 6, 
Verſuche im Großen mit — Mengen Pul⸗ 
ver. (S. 303: 306.) St. 7. und letzte Vergleis 

} hung beyder Arten zu trocknen; (®, 306+ 311.) 
ans welchem letztern nbiges ausgezogen iſt. W. | 
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Beym Trocknen mit Fener,* 
ER leicht Gefahr-von zu flarfer Erhißung der 
Pfanne, und der Uuseinandertreibung bes Ges 
mäures durch diefelbe zu befürchten. — 
2) Werden drey Arbeiter zum Ein = und Ausbrins 
“gen des Pulvers erfordert. 
3) Sit das Pulver —— auf der Leinewand 
zu vertheilen. 
4) Wird beym Aufbringen und Abnehmen von 
der Leinewand viel Pulver verſpillet. ER: 
5) Werden die Fäden der Leinewand abgenußt, 
mifchen fich mit dem Pulver, und machen es unrein. 

6) Muß der durchgefallene Pulverſtaub auögefegt 
werden, und fällt mit anderm Stanbe auf das Pulver 
beym Trocknen nieder, und verunreinigt es. — 

7) Wird die Pfanne, Gefahr zu verhäten, mit 

Waſfer begoſſen, deffen Dünfte fich mit den übrigen 
miſchen und das Trocknen behindern, auch wieder an⸗ 
gezogen werden. 

8) Steigt das von der untern Leinewand ausdun⸗ 
ſtende Waſſer nach der obern auf, und behindert das 
Trocknen. 

9) Kann das Pulver auf der Leinewand nicht 
ohne Lebensgefahr geruͤhrt werden, wenn etwas von 
dem feinften Staube auf die eiſerne Pfanne fiele. 


f ER — 20) 


. *% Die bier gemeynte alte Weiſe hat Hr. M. zuvor be: 
W ſchrieben. Das Pulver ward auf ausgefpannter 
Leinewand , über einander, über eifernen Pfannen 
getrocknet, deren Boden bis sum Rothsluͤhen erhitzt 
ward. W. 
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10) Kann dieſes Trocknen nicht fehnell verrichtet 
werden, fondern erfordert viele Zeit; auch- wäre es 
gefährlich, die dicke eiferne Pfanne ſchnell anzuheißen, 

11) Müffen 2800 Pf. Pulver fertig geförnt und 
auf bie leinenen Decken gelegt ſeyn, ehe dieſes Trock⸗ 
nen mit Bortheil angeftellt werben kann. 

12) Gehen, wenn das Pulver Feuer faͤngt, zum. 
wenigften 2800 Pf. Pulver verloren, als mwelche ge: 
wöhnlich auf einmal getrocknet werden. 

13) Sn zwey Trockenhaͤuſern koͤnnen nicht mehr, 
als 16800 Pf. Pulver, i in ber Woche getrocfnet wers 
den. — 

14) Um 2800 Pf. Pulver zu trocknen, werden 
gewöhnlid 10: 11 Bußhell Steinfohlen erfordert. 

15) Fordern das Gemaͤuer um die Pfanne und 
bie leinenen Decken eine ftete Ausbefferung. / 

16) Verdunfter fehr wenig Waſſer, woferne das 
Pulver nicht ſehr feucht iſt. 

17) Wird das Pulver gewöhnlich unvollkommen 
getrocknet, und haͤlt ſich daher nicht lange BR ’ 


Hingegen beym Trocknen mit Waffe r— 
daͤmpfen 


1) Iſt keine Gefahr zu befuͤrchten, — denn das 
Feuer brennt in einem andern Zimmer, als wo das 
Pulver liegt. 

2) Wird nur ein Arbeiter erfordert. 

3) Laͤßt ſich das Pulver bequem auf der Trocken⸗ 
platte verbreiten. — | 

4) Geht beym Aufz und ei nicht ie otel 
verlo en? 

213 5) 
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3) Mich Feine Leinewand erfordert. | 

6 Iſt kein Legen nöthig, wenn das Pulver u 
ber Trockenplatte liegt. 

7) Werden bey trod'ner Witterung Fenſter und - 
Thuͤren, bey feuchter das Luftloch im Dache offen ges 
‚halten, alſo die Waſſertheilchen nicht eingefchloffen, 
fondern fo ſchnell fortgeführt , daß fie nicht ſchaden 
koͤnnen. 

8) Geht das Waſſer auf einmal vom Pulver fort, 
| ohne andern Lagen befjelben zu begegnen. 

9) Laͤßt ſich das zuſammengebackte Pulver unges 
hindert umrühren, und dadurch ein freger Fortgang 
der Waſſertheilchen befoͤrdern. 

10) Kann die Zeit des Trocknens, durch) Werftärs 
kung oder Verminderung der Waͤrme, nach Belieben 
verkuͤ zt oder verlaͤngert werden. | 

11) Können 100: 900 Pf. Pulver nad) dent 
Körnen unverzüglich auf ber, bey der Königl, Engl, 
Bulvermühle befindlichen, Trockenplatte getrodinet 
werben. 

12) Sollte das Pulver mit Vorſatz angezündet 
werden, (auf andere Art kann es nicht gefchehen,) 
fo wird der Verluſt nicht fo merklich, weil nicht fo 
viel Pulver auf einmal getrocnet wird, 

13) Kann man in zwey Trocenhäufern — kann 
man in gleicher Zeit beynahe noch einmal fo ehrt | 
Her vollfommen trocknen. — 

14) Können mit eben fo vielen Steinfohlen 2665 
Pf. Pulver, und dennoch beffer, getrocknet werden, 

15) Bedarf eine Trockenplatte, mit ihrem Zubes 
hör, felten oder nie einer Uusbefferung, und kann viele 
Jahre gebraucht werdg, 

16) 
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16) Verdunſtet bey dieſer Art zu trocknen oft in 
15 Stunde fo viel Waffer, ald bey der andern in 47° 
17) Kann mit Mafferdämpfen getrocknetes Puls 


Der eine vollfommenere Trockenheit erlangen, und 
hält ſich daher länger trocken. 


$. 49. Daß das Schtefpulver mit Mafferdälte os 


pfen am beften getrocknet werde, wird nunmehr un: 
leugbar ſeyn. Indeſſen kann ſolche Einrichtung auch 
bey gehoͤriger Veränderung zu andern Abſichten Die: 
nen. Ich babe auf der Trockenplatte auf ber Koͤ⸗ 
nigl. Engl, Bulvermühle Krapp getrocknet. Durch 
viermaliges Trocknen, jedes von 3 bis 4 Stunden, 
und dazwiſchen verrichtetes Stoßen, ward, wie durch 
wiederholtes Trocknen und Stoßen immer geſchieht, 
eine beſſere und höhere Farbe erhalten, und eine ziems 
lih große Wurzel gepulvert. Auch habe ich Malz 
auf diefer Trocdenplatte innerhalb 14 Stunden fo 
gut getrocknet, als e8 in dent vornehmſten Malzhau⸗ 
fe in England innerhalb 48 Stunden gedarret ward, 
‚Hopfen und Stärke Einnen mit Waſſerdaͤmpfen ges 
trocknet werden, auch Zuckerhuͤte uud Zuckerftebereyen, 
und waͤre davon Sicherheit wider Feuersgefahr und 
eiparung an Gebäuden zu erwarten, Ob nicht in 
Anſehung einer gleichformigen Trocknung und ſchnel⸗ 
len Bereitung ein Vortheil zu erwarten wäre, wenn 
man Vorcellain und Fayence auf ſolche Art krocknete, 
ehe man es in den Ofen einfeßte, ‚ift noch ungewiß, 
Kuͤchlein könnten auch bey Waſſerdaͤmpfen ausgebrüs 
tet werden, aber dies lohnt in Europa die Mühe 
nicht. Magazine mögten durch Dampfleiter trocken 
erhalten, und große Säle durch ſolche gehitzt werben 
4 koͤnnen. 


t 
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Tonnen. In London iſt neulich ein 130 Fuß — 
Trockenzimmer gebauet worden, in welchem, auf 
mein Anrathen, zwo niedrige Dampfpfannen errichs 
tet find, und nicht weniger ald 2000 Yards * Tuch 
auf einmal innerhalb 12 Stunden getrocknet werden. 
Vielleicht moͤchte ein aͤhnliches, wiewohl groͤßeres, 
Trockenzimmer auf Werften gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, Schifsbauholz eilig zu trocknen. 





VIII 


Geſchwefeltes Zinn aus Siberien, beſchrie— 
ben von T. Beramann. ** 


§. 1. en fann das Zinn durch die Kunft 

leicht mit Schwefel vereinigt werden, und 
erhält, nach der verfchisdenen Menge deffelben, ein 
ganz verfchiedenes AUnfehen. Betraͤgt er etwa 20 
son 100 der Verfeßung; fo fiebt foldhe metallifch 
glänzend und firahlieht im Bruche aus, und gleicht 
dent Zinf zunächft an Farbe. Diefe Menge kann 
durch Schmelzen im Tiegel bengebracht werben; aber 
Durch einen Zufaß von Queckfilber und Salmiaf kann 
der Schwefelgehalt, bey einem augemeffenen und ans 
haltenden Feuer, fo weit getrieben werden, daß er eta 
was uͤber 40 im 100 betraͤgt; und dann entfleht 
der goldfarbene, lockere und feinfhuppichte Stoff, 
welcher aurum molaicum oder mufiuum genannt 
wird, x Da 

* Ein Engl, Yard befteht aus 3 Engl, Fügen, und iſt 


gleih 3715 Zoll Schwediſch. 
e* Ebendaſ. ©, 328:332. MW. 


ee 637 

Da dieſe Vereinigungen nun durch die Kunſt leicht 
verrichtet werden, und der Schwefel häufig in der 
Merkftätte der Natur vorkoͤmmt; fo bat man fich 
mit Recht darüber gewundert, daß die Mineralogen 
eine diefer Bererzungen vergebens gefucht haben. Sch 
kann nun jedoch die Ehre haben, zu berichten, dag 
beyde würflich im Mineralreiche gefunden werden. 

Unter einer Menge neulich erhaltener Rußiſcher 
Mineralien traf ich einige Heine Stücke in einer Ca⸗ 
pfel an, welche beym erften Anblicke unferm Mufios 
golde fo glichen, daß ich es anfaͤnglich für das Fünfte 
liche hielt. Aber bey näherer Unterfuchung fand ich, 
daß diefer Stoff ald eine Rinde um einen, im Brus 
he ſtrahligen, metallifch weiß glänzenden Kern fa, 
welcher fich leicht mit dem Meffer fchaben ließ, und 
ein ſchwarzes Pulver gab. Diefe Umftände, und ein 
weißer flüchtiger Kalk, welcher fich bey ber Unterfus 
Hung im Feuer zeigt, haben ohne Zweifel Anleitung 
gegeben, den Kern für Spiesglas zu halten, wofür 
er in der Auffchrift angegeben war. Der Ort, wo 
dies höchft feltene Erz span worden iſt, heißt 
Nerchinskoi. 

Die gleich anzufuͤhrenden Verſuche beweiſen hin⸗ 


laͤnglich, daß hier kein Spiesglas zugegen, fondern 


ſowohl im Kerne, als der umgebenden Rinde, blos 
Zinn und Schwefel, nebſt einer geringen Verunreiä 
nigung von Kupfer, befindlid; find. 

$. 2. Die äußere Rinde, oder, wie es mit Recht 
genannt werden foll, das natürliche Mufivgold, vers 
hielt fich vor dem Blaferohre auf folgende Art. 


gl 5 a) Vor 


> 


J a) Vor ſich allein der aͤußern Flamme ausgeſetzt, 


ward es entzündet, brannte mit einer blauen Slamme, 
and voch völlig wie Drennender Schwefel. 

b) Als der Schwefel abgebrannt war, ward das 
Zuruchbleibfel ferner verfaldt, und dadurch zu eis 
nem kreideweißen Pulver, welches nicht die geringfte 
Neigung zum Fließen zeigte, ob ed der innern und 
Ber blauen Flamme gleich lange außgefeht ward. 

c) Ein Zufaß von fihmelzbarem Harnſalze brachte 


es jedoch zum Fließen; aber e8 ward ein ftrenges 


Feuer Dazu erfordert. Die erhaltene Glasperle fahe 

milchigt aus,und zeigte beym Erkalten rothe Slecke, 

befonders auf der untern Seite, welche zum längfter 
warm blieb, 

d) Die rothe Farbe Fonnte faſt Durch die außere 
und innere Flamme, nad) Belieben, hervorgebracht 
und — werden. 

0) Durch) die innere Flamme kann auch bie Opal⸗ 

oder Milchfarbe vertrieben werden, fo daß die Glas⸗ 
kugel ganz klar wird; doch wird hiezu ein ſtaͤrkeres 
und anhaltenderes Sense erfordert, als zur Wertrei= 
bung der Roͤthe. Durch die Äußere Flamme wirb 
die weiße Undurchfichtigfeit wieder erhalten. Auf 
foldye Weife Fann man die Farbe und Durchſichtig— 
keit nach Belieben verändern. — 

Died Verhalten zeichnet deutlich Schwefel, (2) 


Zinn, (b, c und e) und Kupfer (c und d) aus. Zur 


fernern Bekraͤftigung ward folgender Vergleichungss 
verſuch angeſtellt. 

- f) Aus dem Koͤnigswaſſer, durch feuerfeftes Lau⸗ 
— * ddergſanene gut ausgeſuͤßtes und ge⸗ 


ua 


- 
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trocknetes Zinn warb mit fhmel;barem Harnfalze 
gefhmolzen Died hielt ſchwer, Doch ward zuleit eine 
milchigte Perle von gleicher Beſchaffenheit, als zus 
‚por, (e und e) erhalten, aber Feine rothe Flecke bes’ 
merkt, da do8 Zinn ganz rein geweſen war. i 

8) Wie ſolche Slasperle mit fo wertigem Rupfers 
nieberichlage, als fid) mit ber Zange faffen ließ, ums 
geihmolzen ward, zeigte fie odllig ſolche Roͤthe, als 
zuvor (c und d) erwähnt worden ih | | 

Es bleibt alfo Fein Zweifel über die Grundſtoffe 
mehr übrig. ; 

$. 3: Der inwendig ſtrahligte und metalliſch glaͤn⸗ 
zende Kern ward den nemlichen Proben unterzogen. 

a) Bor ſich allein dampfte er, und roh nach 
Schwefel, zeigte aber Feine Flamme, 

b) Ferner verfaldht, ward er ganz weiß, und vers 
breitete viel weißes Pulver um fih herum auf ber 
Kohle. Bekanntlich giebt in einem Ziegel fließens 
des Zinn, auf welches man nad) und nad) Schwefel 
soirft, häufige weiße Blumen, welche denen beynahe 
aͤhnlich fehen, fo brennender Zink gleichſam ausblaͤſet. 

c) Der erhaltene weiße Kalk verhielt ſich vor ſich 
allein, und mit ſchmelzbarem Harnfalz, polig wie 
der, welcher durch die Verkalchung der ſchuppigen 
Rinde erhalten wird, ($. 2. b, ec, d und e) warb 
langfam aufgelöft, gab, nad) der verſchiedenen Ans 
wendung der Lichtflamme, eine opalfarbene, oder klas 
ze Derle, mit oder ohne Roͤthe. 

$. 4. Die geringe Menge, welche id) bisher von 
diefer ſeltenen Geburt des Steinreichd habe erhalten 
Joͤnnen, iſt zu Ziegelproben, zur naͤhern Ausfindung 

der 
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der Derhältniffe, nicht hinreichend geweſen: aber 
aus dem Ungeführten kann man nichts deftomweniger 
mit. Gewißheit erfehen, daß gefchwefeltes Zinn auch, 
und zwar mie das Fünftliche, in zweyerley verſchie— 
bener Geftalt, in ber Werkflätte der Natur vorkoͤmmt. 
Die Grundftoffe find zwar in beyden einerlen, nems 
lich Zinn, Schwefel, und eine geringe Verunreinigung 
von Kupfer : aber bie verfchiedene Menge des Schwes 
fels macht doc) einen fo beträchtlichen Unterfchied in 
ihrer äußern Beſchaffenheit, daß fie mit Recht für 


\ 


zwo befondere Arten (ſpecies) angefehen werden 


koͤnnen. re 

$. 5. Ben diefer Gelegenheit muß ich auch des 
metallifchen Pulvers mit wenigen Morten erwähnen, 
welches, Büften und allerhand Bilder von Gyps, durch 
bloßes Reiben, zu bronziren gebraucht wird. Es 
fieht dem Muſiogolde ahnlich, aber röther aus, und 
foll, nad) den, in verfchiebenen gedruckten Büchern 
befindlichen, Vorſchriften, nichts anders, als mit 
mehrerem oder wenigerm, durch Eifen, aus dem. 
Scheidewaſſer, metallifch gefällten Kupfer verſetztes 
Mufiogold feyn. Beg näherer Unterfuchung habe 


id) jebodh weder auf dem naffen noch auf dem trock— 


nen Wege eine Spur von Zinn oder Schwefelfinden 
koͤnnen. Vor dem Blaferohre wird es gleich ſchwarz, 
riecht aber nicht nach Schwefel, fondern hat bald einen 


ſolchen Dampf, als brennendes Fett. In flärferın 


Feuer fließt e8 zu einer metallifchen Kugel, welche ku⸗ 
pferhaltigem Bley ganz ähnlich ſieht, und ſich unter 
ben Hammer ziemlich dehnen laßt. Mit zugeſetz⸗ 
tem fchmelzbarem Harnfalze erhält man, nad) den 

Um: 


ee, Gar, 
Umftänden, ein grünes, blaues oder rothes Glas. 
Die grüne und blaue Farbe zeigt fich in einer durchs 
fihtigen Perle, aber die rothe ift gewöhnlich mit eis 
ner Undurchfichtigkeit verbunden; jedoch) findet fich 
‚nicht die geringfte Aehnlichkeit mit einer Milchfarbe, 
oder folchen opalartigen Halbdurchfichtigkeit, als dag 
Zinn liefert. Bey der Auflöfung in Salpeterfäure 
fpürt man aud) nichts anders, ald Kupfer und Bley. 


e 
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Anzeigen 


ehemifcher Schriften, Vorfchläge, 
Neuigkeiten. 


Rezenſionen. 


Opuſcoli fifico - chimici del Caval. Marfi, Lan- 
driani Milano 1781 8. S. 190. 


Wi zeigen hier nur diejenigen Abhandlungen des 
verdienſtvollen Hrn. V. an, welche in das 
Gebiet der Scheidekunſt gehoͤren. In der zwoten, an 
Hrn. Rath Scopoli gerichtet, raͤth man, die Fluͤgel 
der Schmetterlinge, um ihre Farbe zu erhalten, mit 
dem Weingeiſtfirniß zu überziehen; ihn in dieſer Ab⸗ 
ficht mit noch einmal fo viel Alkohol zu vermengen, 
und kochend heiß aufzutragen. Die dritte, an Hru. 
Prof. Mofkati, betrift die Verwandlung der Saͤu⸗ 
ren in eine einige, nemlich in die fire Luft; wenn man 
fie nemlich bey einer Hite, in welcher fie dephlogi— 
ftifirte Luft geben würden, mit brennbarem Weſen in 
Berührung bringt. Der Hr. B. hat es mit Vitriols 
Salpeter: Kochfalz = Arfenifs und Phosphorfäurg, 
auch mit Efig verfucht, und glaubt, daß es eben fo. 
mit Slußfpath= Zuder - und Weinfteinfäure gelingen 
würde: auch mineralifcher Turbith, der fonft für fich 
im Feuer dephlogiftifirte Luft giebt, giebt, mit gleich 
vielem Kohlenftaube im gleichen Feuer, eine Menge 
fixer Luft, die viel zu groß iſt, als daß fie auf die Rech⸗ 
nung des letztern geſchrieben werden koͤnnte. Die 
vierte 
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vierte Abhandlung, an Hru. Abt Gel, Fontana, bes 
trift die in den Körpern verborgene Warme, und ent⸗ 
haͤlt die ganze Geſchichte diefer Lehre, .nebft ſcharf⸗ 
ſinnigen Pruͤfungen nach Gruͤnden, und (zum Theil 
eigenen) Erfahrungen. Der V. ſahe Waſſer, das 
etwas mit fixer Luft getraͤnkt war, an der Luft viel 
‚eher frieren, als reines; und erklaͤrt fi) dieſe Erfcheiz 
nung fo, daß, weil ſich bey der Frofifälte bie fire 
Luft aus dem offen ſtehenden Waffer nach und nad) los— 
riß, fie daffelbe in Bewegung ſetzte, bey welcher alle 
Fluͤßigkeiten unter übrigens gleichen Umftänden leich⸗ 
‚ter frieren; in fo ferne halten alfo Säuren, und uͤber⸗ 
haupt Salze, das Frieren des Waſſers nicht immer 
auf. Tabellen, auf welchen die Stuffen der Waͤr— 
me, die der Schwefel und Darcet's metallifche Com⸗ 
pofition, wenn fie aus dem flüchtigen in den feften 
Zuftand übergehen, nach und nad) annehmen, und 
die Zeit, in ber fie diefen Grad der Wärme haben, 
ganz genau angegeben find. Um die Hitze zu bes 
finmen, welche die Metalle zu ihrem Fluſſe nöthig 
haben, räth der V. Achard's durchfcheinenden Ther- 
mometer von Vorcellain, mit Homberg’s oder noch 
beffer mit Darcet's metallifcher Compofition ges 
füllt. Zu jeder Verwandlung eines feften Körpers 


in einen flüßigen werde Wärme erfordert, die jener . 


verſchluckt, und alfo Kälte erzeugt; fo gefchehe es 
bey der Anflöfung der Metalle in Quecffilber, (aber 


durchaus nicht bey der Auflöfung aller feflen Kö 


per im flüßigen.) Die fünfte Abhandlung, an Hrn, 
Pr. Beccaria, erzählt die Verſuche, in welchen der 
Hr. 3, mit Mineralfänren dephlogiſtiſirte Luft ers 

zeugt 


5 


zeugt bat. Er hat nicht nur die Verfuche anderer 
wiederholt, fondern auch eigene angeftellt, So gab 
ihm die Verbindung der Salpeterfüäure mit Platina, 
mit Kobold, Braunftein, Knochenerde, Alaun- und 
Bitterfalzerde, ſowohl als der Queckſilbervitriol, öf- 
ters und kaum ausgefüßter, mineralifcher Turbith, 
aud), nachdem er ein wenig grau gebramat, oder mit 
äßender Lauge gekocht, und roth geworben war, zwar 
immer mit Schwefelluft, Silber aus Bitriolfäure gez 
fällt, aͤtzender und verfüßter Sublinmat, noch beffer, 
wenn er den erften mit Weinfteinfalz verfeßte, oder 
das Quecfilber durch feuerfeftes Laugenſalz aus ſei— 
ner Auflöfung füllte, Hornſilber mit Aetzſalz verfekt, 
und Urfeniffäure durch Kalk, Alaunerde oder. Zinks 
blumen gefättigt,, dephlogiftifirte Luft. Von diefer 
Sammlung haben wir noch zween Bände zu hoffen. 


— 


Academiſk Afhandling iSvenska Bergs- Lagfaren- 
heten om Grufae - Brytning i Sverige, under 
H. Chrifter Berchs Inleende tilallmantompröf- 
vande framfläld af Ant. Swab. 1780. Upfala. 4. 
Iryckt hos I. Edman. ©. 21. 


Der V. handelt hier von den verfchiedenen Ars 
- beiten in den Bergwerlen, dem Kohn der Lirbeiter, 
und deffen Unterfchied nach der Verſchiedenheit der 
Arbeit des Gefteing, des Erzes, der Gegend u, dergl. 
in Schweden. 

G. 


Lebens⸗ 


u 27T, 
Lebensgeſchichte 
Dr. Jac. Reinbold Spielmanm's, der 


Arzneygelahrtheit Prof. in Straß⸗ 
burg. * 


Verdient je die Geſchichte eines oͤffentlichen Leh⸗ 
rers, welcher alle erforderlichen Talente und 
Kenntniſſe in dem reichſten Maaße beſaß, eben dieſe 
taͤglich und mit dem gluͤhendſten Eifer auszubilden 
und zu bereichern bemuͤht war, alle Pflichten des ihm 
anvertrauten Amtes, in ihrem weiteſten Umfang, mit 

| Wuͤrde 


* Fuͤr dieſe Lebensgeſchichte des verdienſtvollen Spiels 
mann's erkenne ich, nebſt meinen gefaͤlligen Leſern, 
mich Hrn. Prof. Wittwer doppelt verbunden, 
da Er jene, fein Berfprechen zu erfüllen,‘ mit einem 
fummervollen Herzen, (wegen des Verluftes eines 
zärtlich geliebten Kindes) und unter den Zerſtreuun⸗ 
gen feines nahen Ortwechſels, doch abzufafle en gefaͤl⸗ 
lig genug war. Bloße Schei jdefünftier mögte eine 

abgekuͤrztere Gefchichte des würdigen Mannes befries 
digt haben: allein Lehrer und Freunde der Arzneys 
gelahrtheit hätten zu viel dabey verloren. Ich ente 
ſchloß mich daher lieber, die gefeßte Dog: nzahl frey⸗ 
willig zu uͤberſchreiten, als nur eine ſcharfſinnige 
Bemerkung, oder eine edle Ergießung eines dank⸗ 
baren Herzens gegen einen verblichenen Lehrer, (eine 
ſo ſeltene Erſcheinung!) von einem ſolchen Manne, 
zu unterdruͤcken! und eine ſolche Zugabe wird ge⸗ 
wiß feinem meiner Leſer unangenehm ſeyn. 


e 
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Wuͤrde und Treue, und einer nie zu ermuͤdenden Thäs 
tigkeit erfüllte, und noch mehr als alles diefes that, 
über das Wohl und den Ölanz und die blühendite Las 
ge der gefamten Facultaͤt, zu welcher er gehörte, mit 
päterlicher Sorge wachte, fie, und mit ihr, voll Kunft 


und Baterlandeli ebe, die ganze Akademie immer. hbs 


ber zu heben fuchte, und wuͤrklich auf Stuffen hob, 

auf welchen fie entweder nie fland, oder von welchen fie 
wenigftens wieder herabgefunfen war, — hätte er auch 
außer diefen Kreifen feines Lehrſtuhls nicht gewürft, - 
wäre er auch Durch Schriften, welche ganze Gebiete 
feiner Kunſt umfaffen, , nicht Lehrer ganzer Nationen 


- geworden, und hätte ihm feine Kunft auch nicht die 


kleinſte Entdeckung zu danfen; — verdient dennoch 
die Gefchichte eines ſolchen Mannes erzählt, den Zeits 
genoffen übergeben, und der Nachwelt aufbehglten 
zu werben; ‘fo verdient ed gewiß Die Gefchichte meis 
nes verewigten Lehrers, fo verdient es Spielmann’8 
Geſchichte. | 

Aber wer kann fie erzählen, wer in ihr dem vers 
dienftvollen Mann ein bleibendes, ewige Monument 
errichten? Nur der könnte ed, der auf dem größten 


- Theil feiner Laufbahn fein Begleiter, fein Freund ges 


weſen wäre; der ihn gekannt hätte als Juͤngling und 
als Mann, dort, wo er fich feiner großen Beſtimmung 
entgegen gebildet, und hier, wo er fie erfüllt hat; der 


‚ein Vertrauter feiner Kunft und feiner Keuntniſſe ges 


wefen wäre, ihn nicht nur in feinem Hörfaalbefucht, 
nicht blos in feinen Schriften gelefen, ihm auch auf 
ſein Arbeitszimmer gefolgt, und in feinen Erholungss 
Runden ſeine Urtheile und Meynungen aufgeſammlet 
hätte; 
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hätte; ber ihm auch im feinem häuslichen Sieht ale 
Gatte, Vater und Freund beobachtet haͤtte; das 
koͤnnte nur fein großer Nachfolger! — Hermann! 
Das alles Fann ich nicht! Sch war nur wenige Jahre 
hindurch fein Zuhörer, und dies iſt nicht das Vers 
hältnig, wäre der Lehrer auch noch fo vaͤterlich, noch 
fo offen nnd mittheilend, als Spielmann e8 gegen 
Die meiften feiner Schüler, und auch gegen mich war, 
aus dem man eine folche innige Darftellung fchöpfen 
kann. Sch Fann allo, aufgefordert und aufgemuntert 
von meinen Gönnern und Freunden, Hrn. Bergr. 
Erell und Hrn, Dr. Nofe, blos die befannten alls 
‚gemeinern Züge aus der Gefchichte des treflichen 
Mannes fammeln, fie zufammenreihen, aufftellen hier 
in dem Jahrbuch der Kunft, für welche Spiels 
mann fo ganz lebte, und foldergeftalt nur einige 
Srühlingsblumen auf das ſtille Grab des — 
chen ſtreuen! — 
Jacob Reinbold Spielinenn: wurde 1722 
am 31. Merz in Straßburg geboren. Seine. väter - 
liche Familie iſt dafelbfi eine der älteften bürgerlichen, 
die fchon von mehrern Jahrhunderten, nad) einen 
dort gewöhnlichen Ausdruck, den Rath befaßen, und 
bis Auf feinen Urgroßvater hinauf, mo nicht weiter, 
waren alle feine Vorfahren Apotheker. Eben 
diefes war fein Vater, Johann Jacob Spiels 
mann. Daher mag auch der leßtere ihn Der, der 
Familie foeigenthämlich gewordenen, Pharmacie auss 
fchließend beftimmt, und ſelbſt wiber feine Neigung, 
nachdem er in dem 13ten jahre den Schulunterricht 
geendigt, in bie ash Difeiplin gezwungen ha⸗ 
Mm 2 ben, 
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ben. Denn natürliche Fähigkeiten, — ſich ſchon 
in ſeinen erſten Jugendjahren, neben brennender Wiß⸗ 
begierde und ausdaurendem Fleiße, verrathen haben 
ſollen, moͤgen den jungen Spielmann ſchon damals 
von der blos mechaniſchen Ausuͤbung und Erlernung 
abgeneigt gemacht haben. Er befolgte indeſſen den 
Willen ſeines Vaters, und gewiß hat er in der Folge 
dieſe erſten vorbereitenden und die Ausuͤbung der 
Chemie ſo ſehr erleichternden Vorſchritte nie bereut. 
Er diſciplinirte alſo in der Officin ſeines Vaters von 
1735 bis 1740, ohne daneben den Unterricht in al⸗ 
ten und neuen Sprachen, in der Philoſophie und Ge⸗ 
ſchichte, in der Phyſik und felbft in der Anatomie 
zu berfaumen, worin er die vorzüglichften Straßbur⸗ 
giſchen Profeſſoren zu Lehrern hatte; und in der letz⸗ 
tern beſonders Koh. Boͤcler, Sıfenmann und den 
Profector Homme. Man fieht offenbar aus dies 
fen Befchäftigungen , er habe fi) ſchon damals das 
Ziel aufgefteckt, welches er inder Folge fo ficher ers 
reicht hat, 1740 trater eine pharmacentifche Reife 
an, und gieng über Stuttgard und Tübingen nach 
Nuͤrnberg. Hier begab er fich, ald Subject, in die 
Dfftein des nachher in der Blüte feiner Jahre vers 
ftordenen Kohann Ambroſius Beurer’, eines Mans 
‚nes, deffen ansgebreitete, naturhiftorifche, chemifche 
und pharmacevtifche Kenntniffe in einer Zeit, in wels 
her die heutige Aufklärung deutfcher Pharmacevten 
faum zu daͤmmern anfieng, ihn ſo ſehr auszeichneten, 
daß er Trew's und Schmiedel's Freund, und 
Haller's vertrauter Correſpondent wurde; eines 
Mannes, deſſen Name von feinen Mitbärgern in dem 
i ruhms 
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ruhmvolleſten Andenken aufbehalten zu werden vers 
dient. Spielmann blieb bier ein ganzes Jahr, bes 
nustein demfelben Thomafius und Trew's Freund» 
fchaft, beyder Bibliothefen, und befonders des letz⸗ 
tern Unterricht in feinem Garten, auf dem anatomi⸗ 
fchen Theater, undin feinem Eabinet,; und befuchte 
auch Altdorf und Erlangen. Ich freue mi) mit 
Findlicher Sreude, hier meine Vaterſtadt unter den 
Orten nennen zu Fonnen, welche zuder Bildung eis 
nes folchen Mannes etwas beygetragen haben, und 
ein Zeuge gewefen zu fenn, wie oft Spielmann noch 
in ſpaͤtern Jahren fich deffen erinnerte. 1741 gieng 
er über Regenfpurg, Muͤnchen, Augfpurg, Ulm, Tüs 
bingen, Heidelberg, nach Frankfurt am Mayn, vers 
weilte dafelbft fechs Monate, in welcher Zeit er fih 
meift mit Botanik befehäftigte ; reifte von da noch im 
dem nemlichen Jahre über Gotha, Erfurt, Leipzig, - 
wo er Walther's, Hebenftreit’d, Ludewig's, und 
vorzüglich des Docimaften Cramers Befanntfchaft 
machte, Halle, wo ernoh Wolfen, Fr. Hofs 
mann und Schulzen traf, und Wittenberg nach 
Berlin, in welcher Königsftadt ſchon Damals eine neue 
und berühmte Schule der Aerzte aufblühete. Dort was 
ren feine Lehrer, Ludolfin der Botanik und Materie 
medica, Pott in der theoretifchen und practifchen 
Chemie, Sproͤgel in der medicinifchen Praris, 
Schaarſchmidt in der Semiotik, Chirurgie und Ges 
burtöhälfe und Clinit, Budaͤus und Caßebohm in 
der Anatomie, und der leiste befonders in dem praftis 
fchen Theil derfelben, wodurch und durch die täglis 
che Gelegenheit, die treflichen Lieberkuͤhniſchen Praͤ⸗ 

| SM. 3 parata 
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parata zu beſehen, er vorzuͤglich ſeine phyſiologiſchen 
Kenntniſſe erweiterte, Außer dieſem Öffentlichen Uns 
terrichte genoß er noch Marggraf's vertrautefte und 
freundf&haftlichfte Privatunterweifung in der Chemie 
und Docimaſie, nachdem diefer ihn ſchon in jüngern 
Jahren, (denn Marggraf ſtand 1733 in der Spiels 
manniſchen Offtein als Subject;) gefannt und geliebt 
hatte,» Mit welcher dankbaren Wärme bat er nicht 
diefen Unterricht, in feiner Inauguralſchrift, unter 
die größten Gluͤckſeligkeiter feines Lebens gezahlt! — 
Er verlieh 1742 Berlin, gieng nach Srenberg, um 
Metallurgie und das Hüttenwefen bey Henkeln zu 
ſtudiren, befuhr dort öfters die Gruben, und befahe 
die Schmelzungen im Großen, Don Sreyberg fehrte 
er in feine Vaterſtadt zuruͤck, gieng aber von da weis“ 
„ter nach. Paris, 'wo er Große'ns, Gothofred's, der 
beyben Jußieus, Onzembroy s , Reaumur's und 
Olivet s Vekanntſchaften machte, und mit feiner 
Rückkehr von da nad) Straßburg feine Reife befchloß, 
‚Während derfelben war fein Bater geſtorben: und 
ob es ihm num gleich weder an Freyheit, noch an 
Kenniniſſen gefehlt haͤtte, die engern Grenzen der 
Pharmacie zu verlaſſen, und ſich fuͤr das geſammte 
Gebiet der Arzneykunde oͤffentlich zu erklaͤren; ſo 
blieb er doch noch eine Zeitlang innerhalb jener: wahr⸗ 
ſcheinlich um ruhiger und unbemerkter in einer ges 
lehrten Muße ſich der Lektüre und Forſchung der Natur 
überlaffen, und noch mehr zu der großen Beftimmung, 
welche er vorahnden Fonnte, vorbereiten zu koͤnnen. 
Er ließ alſo, nad porhergegangener Prüfung, ſich 
in dad Kollegium der RER feiner Vaterſtadt aufs 
. nehmen 
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nehmen, und wandte alle Zeit auf Chemie, Naturge⸗ 
ſchichte, und beſonders die Kraͤuterkunde, indeß 
die kleinern Geſchaͤfte feiner Offiein ein Proviſor bes 
ſorgte. Linne’8 Syſtem war in den Jahren, in 
welchen Spielmann ſtudirte, noch zu neu, zu wenig 
verbreitet, ſelbſt ſeine Sprache war noch zu dunkel, 
welche erſt eigentlich in ſpaͤtern Jahren durch die bo⸗ 
taniſche Philoſophie des großen Mannes aufgehellet 
wurde, — Spielmann mußte alſo jetzt erſt ſich hin⸗ 
einſtudiren, und es gelang feinem ſtaͤhlnernen Fleiße, 
alle die Schwierigkeiten bald zu uͤberwinden, von denen 
jetzt ein botaniſcher Zögling nur ſeltne Spuren auf 
feinem gebahnten und eingeebneten Wege finder. — 
Biel dankte er indeffen in Diefem Studio Ehrmann's 
des ältern Freundſchaft, ber ihn oft auf botanifchen 
Spaziergaͤngen begleitete: fo: wie er e8 auch in 
Grauel's, des Phyſikers, und Brackenhofer's, des 
Mathematifers, vertrautem Umgange erfuhr, welch 
ein Gluͤck bes Lebens es ift, fich bey Freunden zu bes 
lehren, ſich durch mechfelfeitige Mittheilung aufzus 
klaͤren und auszubilden, und fo das feftefle Sreunds 
ſchaftsband zu Enüpfen, das man wohlhienieden fnüs 
pfen Tann, das Band, welches gemeinfehaftliche Lies 
be für Mahrheit und Natur in einander fchlingt. 
Aber dad allgemeine Studium der Natur zog ihn 
darum nicht von einem befondern und angewandten _ 
Theil deffelben, von der Arzneyfunde ab. Vielmehr 
gab ihm. eine häusliche Verbindung im Jahr 1743 
mit der Tochter eines berühmten practifchen Arztes 
und Lehrers der Clinik, Joh. Jac Sachſe'ns, Ges 
legenheit, auch mit der Ausuͤbung einer Kunſt, deren 
Mm4 Hülle 
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Huͤlfswiſſenſchaften und deren Theorie ihm fo nahe 
am Herzen lagen, in dem belehrenden Umgange feis 
ned Schwiegervaters, und nachmaligen Collegen, vers 
trauter zu werden. Aus diefen lange vorbereitenden 
und zu einer feltnen Keife führenden Kreifen trat ends 
lich Spielmann heraus, fuchte 1748 die medicinis 
ſche Doctorwürde, und erhielt fie aus den Händen 
feines Schwiegervaters, nachdem er vorher feine Ins 
augnralfchrift, de principio falino, vertheidigt hatte. 
Ich darf wohl fagen, daß der Character aller feiner 
folgenden Schriften bereits dieſer Snauguraldifputas 
tion fo unverfenntlich eingewebt ift, daß ich auch in 
den fpäteften Werfen feines Geiftes Feine merflihe 
Verfchiedenheit von jener im Allgemeinen auffinden 
kann. Gemiß ein feltnes Eigenthum der erften afas 
demifchen Probefchrift eined Mannes; aber gewiß 
auch blos eine Folge der Reife der Jahre und feines 
- Studiums, womit man jahöchft felten felbft an dieſe 
Arbeit geht! Sch finde in ihr eben die Ordnung, bie 
Dentlichfeit und Beſtimmtheit der Begriffe, dad uns 
auf hoͤrliche Beftreben, fich von allem, fo weit nur 
das Auge reicht, die Gründe anzugeben; die Abneis 
gung von allem willlührlich angenommenen, und den 

Sinnen nicht darftellbaren, oder durch Verfuche und 
- Erfahrungen nicht zu erweifenden; eben diefe Allge⸗ 
meinheit in Anwendung der hemifchen Wahrheiten, 
neben der vorziiglichften Hinficht auf Arzneykunde; 
und was befonders feinen Lehrbuͤchern nachher einen - 
fo entfcheidenden, und gewiß, bey der gegenwärtigen 
Vernachlaͤßigung der Litteratur in Buͤchern biefer 
Art, fo dauernden Vorzug gegeben ‚ eben diefes Ges 
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ſchichtsſtudium, (wenn gleich in mindern Graden,) . 
das alle Entdecfungen auf die Duelle hinauf führt, 
alfen Zeiten und allen Männern derfelben die fchuls 
digſte Gerchtigfeit wieberfahren läßt, welches ich in 
allen fpäten Werken des unermüdeten Mannes finde. 
Vebrigens hat Spielmann in diefer Schrift ſich oͤf⸗ 
fentlich zu der Becher⸗Stahliſchen Schule in der 
Chemie bekannt, und die Lehrfäße derfelbigen über die 
Grundmifchung ber einfachen Salzftoffe, ihre Zuſam⸗ 
menfeßung aus Erde und Waffer, und befonders die 
Allgemeinheit der Vitriolfäure zu befeftigen, und auf 
das unumftößlichfte zu erweifen gefucht. Eine Theos 
rie, welche nun freyli das Schickſal aller phyfifchen 
Theorien erfahren hat, und den neuern und wichtigen 
Entdeckungen in der höhern Chemie nicht mehr an 
paßt. Wer aber würde darum den Mann, der fie 
vor beynahe 40 Fahren mit fo vieler Wärme vers 
theidigte, dem fie ein eben fo helles Licht auf feinen 
Meg verbreitet, als fie ganz gewiß die Bahnen der 
ſpaͤtern Forfcher aufgedämmert hat, weniger fchäßen, 
ihm das aufrechnen, ein halbes Sahrhundert früs 
„her geboren worden zu feyn, ald wir? — Spiels 
mann war nun Doctor, übte feine Kunſt am Krans 
kenbette aus; und feine uͤbrige Muße wandte er an, 
um fi Hoch mehr zu einer zweyten Mürde vorzus 
bereiten; welche er auch ſchon im folgenden Jahre, 
1749, TR 
Er wurde außerbidentlicher Profeffor der Medi⸗ 
cin, und trat am 1. Jul. dieſe Stelle mit einer Rede, 
über eine feiner Lieblingsideen, de medicinae ratia- 
nalis progreflu nimio ratiocinandũ ſtudio retarda 
Rn 5 to, 
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to, an, wozu Dr. Froereiſen, als Rektor der Aka⸗ 
Ren in einer Programm einlud, in welchem, nach 

Stragburgifcher Gewohnheit, die Lebensumftände des 
neuen Lehrers erzählt find. Tun war er in der 
Sphäre, welcher ihn Vorſehung und Natur beſtimmt 
hatten, und worin er auch am meiſten und am ver⸗ 
breitetſten wuͤrken konnte. Ich glaube daher faſt, 
daß er, wiewohl nicht ganz zum Vortheil einiger 
Wiſſenſchaften, welche er nachher gelehrt hat, von 
dieſer Zeit an, der eigentlichen cliniſchen Kunſtuͤbung 
entſagt, und ſich ganz dem Lehrſtuhl, ſeinen Zuhoͤrern, 
ſeinem Studirzimmer, und den Verbindungen mit 
ſeinen entfernten gelehrten Freunden gewidmet hat, ob 
mir gleich nicht unbekannt iſt, daß er das Kranken⸗ 
bette nicht geflohen, fich zumeilen hey Confultationen 
eingefunden, und auch an entferntere Orte, und befons 
ders benachbarte Höfe, Rathſchlaͤge ertheilt bat. 
Aber die akademifchen Gefhäfte blieben immer feine 
erften und gewiß auch feine liebften.. Und dazu hatte 
er alle Erforderniffe, zum mindeften glaube ich, daß 
er ſchon in den erften Jahren feiner Laufbahn ſich 
diefelben bald ganz eigen gemacht hat. Ein Vors 
trag voll Ordnung, Deutlichkeit und Wahrheit, aus 
dem volles Leben durch eine beynahe zu ftarfe Stims 
me, und durch) die fprechendften Körperlichen Bewe⸗ 
gungen fo hervorſtroͤmte, daß auch der unaufmerks 


farnfte feiner Zuhörer geweckt und wach erhalten wers _ 


ben mußte, Ein unaufhörliches Bemühen, alles fo 
finnlich ald möglich darzuftellen, (eine der wichtigs 
ften Erforberniffe, nach meinem Bedünfen, in medici⸗ 

niſchen Lehranftalten;) daher bie Bersnftaltung in 
| feiner 
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feiner Apotheke, in deren Beſitz er bis in feine letzten 
Lebensjahre blieb, alle Diejenigen Arbeiten, welche in 
feinem chemiſchen Lehrbuch beſchrieben find, auf das 
genausfte vor den Mugen feiner Zuhörer zubereiten 
zu laffen, fte in folgenden Jahren noch durch neuere 
Derfuche zu vermehren, und ihre Producte wieder in 
den Vorlefungen felbft vorzuzeigen; daher der Ge⸗ 
brauch, welchen er von feinem eignen treflichen Cas 
binet, und abermals von feiner Apotheke in den Bora 
lefungen über bie Materia mebica machte, durch Vor⸗ 
zeigung nicht nur ber beſchriebenen einfachen Körper, _ 
fondern auch ihrer Mifhungen und Zufammenfekuns 
gen; daher die den Sommer hindurch unausgefeße 
ten botanifchen Demonftrationen in dem akademiſchen 
Garten, und die wöchentlichen Excurſionen in die Ge⸗ 
genden um Straßburg, welche letztere er befonders 
in den erften Jahren feiner Profeffur fehr haufig, und 
auch in entfernte Diſtrikte des Elſaßes, befonders 
auf die Boghefiichen Gebirge verbreitet, und nicht 
blos auf Pflanzenfenntniß eingefchränft haben foll, 
Der puͤnktlichſte Fleiß in der Haltung feiner Lefeftuns 
den, und in Beendigung der Vorlefungen feldft, in 
beftimmten Zeiten; bie Bereitwilligkeit zu jeder Pris 
vatunterredung mit feinen Zuhörern, fobald nur dies 
felbe weitere Belehrung, oder einen Rath im Stu⸗ 
dirplan zum Zweck hatte; zu jeder Mittheilung der 
Foftbarften Werke aus feiner reichen Privatbibliothek, 
wodurch er, der großmuͤthige Mann, nach feiner eigs 
nen Merficherung, bie Geringhaltigfeit ber oͤffentli⸗ 
chen Straßburgiſchen Bibliothek in den Faͤchern der 
Naturgeſchichte und Arzneykunde zu verbeſſern fuchte; 

und 
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und überhaupt die uneigennüßigfteticbe, mit der er 

jeden Zögling aufnahm, ‚jeden nach dem Maag feiner 
Kraͤfte trug, erweckte, ermunterte, unterflüßste ; jeden, 
der nur wollte, ein Bater wurde, und bie Liebe, wos 
mit erdann aud) von vielen geliebt ward, — mann dies 
ſes alles nicht alles umfaßt, was nur immer von einem 
alademifchen Lehrer, deffen gelehrte Verdienfte außers 
Dem entfchieben find, erwartet und gefordert werden - 
Tann; fo halte ich die Forderung für übermenfchlid), 
für unerfüllbar! — In feinem außerordentlichen 
Lehramt hat er von 1749 bis 1756 achtmal die 
Phyſiologie nah dem Hallerifchen Lehrbuch, vers 
fchiedenemal die fegenannten Inftitutionen der Mes 
Bicin, nach Boerhave, und einmal die Methodolos 
gie nach Ludewig gelehrt. Chemie lehrte er ſchon 
damals nach ſeinem eigenen Entwurf, und in den 
Vorleſungen über die Kenntniß der Arzneymittel ver⸗ 
ſuchte er auch ſchon in dieſen Jahren, die allgemeine 
Therapie damit zu verbinden, Die Receptirkunſt, 
welche er immer in ber natürlichften Ordnung, uns 
mittelbar der Materia medica folgen ließ, trug er 
nah Gaub vor. Auch Privat: Difputirkbungen, 
befonders über Phyſiologie, vernachläßigte er nicht, - 
‚ und Stang vertheidigte 1753 Öffentlich unter feis 
nem Vorſitz die Streitfehrift, de optimo infantis 
recens nati alimento , welche nicht nur durd) Vers 
ſuche die Berfchiebenbeiten und die Beftandtheile der 
Ziegen: Pferde: Kuh: Schaaf: Efeld: und Menfchens 
mild) darlegt ; fondern auch überhaupt die gewöhns 
lichen Nahrungsmittel der Neugebornen chemiſch und 


phyſiologiſch prüft, und der de Milch mit 
allem 
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allem Rechte den Vorzug von allen andern giebt; in 
welcher Schrift Spielmann's Geift, dem fiewahrs 
ſcheinlich ganz allein zugehört, nicht zu verfennenift, 
In eben diefe Epoche feiner außerordentlichen Pros 
feffur fülft noch die berühmte Leuchneringifche Dife 
fertation, de fonte medicato Niderbronnenfi, auch 
von 1753, Db er gleich nicht einmal bey derfelben 
präfidiet hat; fo ift fie doch ohne Zweifel ganz feine 
Arbeit; und ich finde fie auch unter denfelben in feis 
nem Trauerprogramm aufgeftellt. Sie war der ers 
fie öffentliche Beweis, mit welchem Eifer Spiels 
mann das Studium der Naturgefhichte feines EI- 
ſaßes bearbeitete: mehr aber ward fie bald allgemeis 
ned Mufter, wie man mineralifche Waffer ächt ches 
miſch unterfuchen foll, worin er damals an Genauigs 
keit in diefem Sache kaum einen Vorgänger hatte; 
daher auch diefe Streitfchrift fo lange Mufter blieb, 
bis man in den neueften Zeiten noch tiefer in die 
Natur der, den Sinnen fo leicht entflichenden, Bea 
ftandtheile der Waffer, der verfchiedenen Luftarten, 
drang, und durch Die nähere Kenntniß anderer Koͤr⸗ 
per auch mit mannigfaltigern Prüfungsmitteln bes 
kannt wurde; kurz, bie Bergm ann's Analyſe ſich 
noch eine Stuffe uͤber die Spielmanniſche hinauf⸗ 
ſchwang.“ Durch die Magiſterwuͤrde, welche ihm 
die philoſophiſche Facultaͤt 1754 ertheilte, ward ihm 
der 


In den beyden letztern Baͤnden meines Delectus 
ie ih, meinem VBerfprechen gemäß, diefe wichs 
tige Schrift, nehſt allen uͤbrigen, welche die Elſaßi⸗ 
fche Naturgeſch chte beſonders betreffen, abdrucken 
laſſen, und ſo die Sammlung der Spielmanni— 

ſchen Schriften vollſtaͤndig machen. 
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der Weg zu der ordentlichen phi loſophiſchen Profeſ⸗ 
ſur gebahnt, welche er 1756 erhielt, und womit ihm 
Das Lehramt dee Dichtkunſt übertragen wurde, 
Jeden, der nicht mit der Straßburgiſchen Verfafs 
fung befannt ift, muß diefe Veränderung fehr befrems 
ben: aber ed wirb alles aufgeklärt, wenn man weiß, 


daß das ſehr eintraͤgliche Canonicat zu St. Thomas 


nur unter eine gewiffe Zahl ordentlicher Profefforen 
aus allen Facultäten vertheilt if; und daß alſo die 
Profeſſoren „um zeitiger zu denſelben zu gelangen, 

auch ſolche ordentliche Lehrſtuͤhle ſuchen, welche zu⸗ 
weilen mit ihrem eigenthuͤmlichen Sache in gar Feis 
ner, oder ſehr geringer, Verbindung ſtehen. So alſo 


wurde Spielmann Lehrer der Dichtkunſt, und fo _ 


wurde neuerlich ber Naturforfcher Hermann Kehrer 


der Logif und Metaphyſik! Zum Glück für. beyde : 
Theile, die Wiffenfhaft und den Lehrer, glaube ich, 
dauert felten eine ſolche Afterprofeffur lange! — 
GSpielmann benußte indeffen auch dieſen Katheder, 
fo viel ee konnte, auf die Vortheile feiner jungen 


erste, Er nahm ihn mit einer Rede, medicis per- 
necellariam efle veterum poetarum ledtionem, in 
Beſitz, und hielt uͤber den Lukrez öffentliche Vorleſun⸗ 
gen! Ob man eine gluͤcklichere Anwendung von dies 
fer Finanzanftalt machen Tann, zweifle ih! — Mit 
Diefer Profeſſur uͤbernahm er SIE und Stimme in 
der philoſophiſchen Facultkaͤt, war einmal Decan ders 
felben , einmal Promoter, und Erönte fogar auch eis 
nen Poeten. Endlich, 1759 rückte er, durch Phil, 
Heinr. Boͤclers Tod, in den Platz, welchen er ſchon 


laͤngſt verdient hatte, und den er ſo ganz auszufuͤllen 
wußte. 
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wußte. Er warb ordentlicher Lehrer der Mebicin, 
und erhielt zugleich die Kehrftühle der Chemie, Botas 
nik und Materia mebica, welche er den 14. Sept. 
mit einer Nede, quod corporum naturalium 'exa- 
inen ab omnibus hominibus fufeipiendum, non 
folis medieis relinquendum fit, antrat, Nun Fam 
er erft in fein rechtes Fach, wie in denen, am Ende 
anzuführenden, Blättern der Straßburgifchen gelehrs 
ten Nachrichten treffend bemerkt wird, ob ihm gleich 
fein Theil der Gelchrfamkeit, ber auch nur an das 
mediciniſche Fach gränzt, fremd war; denn eben ber 
vorzuͤglichſte und feltenfte Zug feines Verdienſtes war 
die Allgemeinheit feiner Natur = und Arzueykennt⸗ 
niſſe. CVielleicht iſt gerade die letzte eine der vors 
nehmſten Erforderniffe eines afademifchen Lehrers! — 
Ga dem Beſitz diefer genannten Lehrſtuͤhle blieb er bis 
an fein Ende; denn mit Recht tadelte er dag, 
ehedem beſonders, und nod) jeßt hie und’ da auf Deutz 
{hen Akademien, mit dem Fortruͤcken in der Facul⸗ 
taͤt gewößnlich verbundene, Wechfeln der Drofeffuren ; 
vorausgeſetzt, daß einem Mann gleich anfangs dies 
jenige angewiefen worden, zu welcher ihn feine Nei⸗ 
gung und feine Kenntniſſe berechtigen. Und diefer 
Grundfa ward aud) von diefer Zeit an in der Straß⸗ 
Burgiichen Facultät der Nerzte beobachtet. Die zu 
feinem Lehrſtuhl gehörigen Vorlefungen blieben daher 
auch immer feine vornehinften, beften und angelegens 
ſten. Sch vermuthe, daß er, auch als ordentlicher 
Lehrer, die phyſiologiſchen fo lange fortgefeßt hat, big 
er 1768 dieſelben anfeinen verdienftvollen Collegen, 
Hrn, Prof, Lobftein, bey deffen Hebernahme der ana- 
tomis 
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tomifchen Profeſſur, abgeben konnte: über jenes nur 
darum, weil das Beſte der Studirenden e8 forderte; 
und eben aus diefem Grunde hat er auch nachher ges 
wiß die pathologifchen Vorlefungen über Gaub jährs 
lich bis gegen das Ende feines Lebens gehalten. So 
vaͤterlich forgte er für feine Facultaͤt! — Seine che: 
mifchen Vorlefungen behaupteten den Rang vor allen 
Äbrigen. Zu ihrem Behuf gab er, nichtin der Neu⸗ 
heit feines Profefforftandes, fondern erſt 1763, die 
Inftitutiones Chemiae heraus, nachdem er fie längft 
entworfen, ausgearbeitet, und mehrere Fahre hins 
durch ausgefeilt hatte. Das Buch hat zwar nod) 
die allen aͤltern hemifchen Lehrbüchern, bis herab auf 
Erxleben, den Meifter in der Compendienkunſt, eis 
genen Fehler, die Wahrheiten, nicht fo, wie fie einans 
der vorausgehen und erläutern, fondern fo, wie fie 
ſich aus den verfchiedenen einzelnen chemifchen Arbeis 
ten, den Deftillationen, Sublimationen u. f. w. oder 
aus der Bereitung und Natur der aktiven Werkzeu⸗ 
ge, ald Refultate ergeben, anzuordnen; daher gleich 
anfangs Prozeſſe zu erzählen, und fie aus Grundbes- 
griffen zu erflären, die am Ende des Buchs erft feſt⸗ 
‚ gefeßt und erläutert werden, — wodurch das Stu⸗ 
dium den Anfaͤngern ehedem außerordentlich erſchwert 
worden; es hat ſelbſt den Fehler, den man nach der 
Vorrede und den Grundſaͤtzen des Verfaſſers am we⸗ 
nigſten erwarten ſollte, groͤßtentheils nur Pharmacie 
zu enthalten, und den Unterricht der Aerzte zum 
Hauptzweck dem Vortrage einer Wiſſenſchaft zu 
machen, ER den Arzt nicht näher angeht, als die 
beyden andern verſchwiſterten Huͤlfswiſſenſchaften, 
Phyſi ik 
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Phyſik und Naturgeſchichte (unter welche letztere dann 
ganz natürlich aud) Botanik: gezählt werden muß;) 
einer Wiffenfchaft, welche von dem allerverbreitetften 
Umfange iſt, über alles, was Natur, Menfchheit, 
Kunft und Gewerbe beißt. Aber diefer Fehler unbes 
ſchadet, welche das Spielmannifche Lehrbuchgegens 
wärtig zum akademiſchen Gebrauche unzuläßig und 
unhinreichend machen, der außerordentlich vielen neus 
ern Entdecfungen und Berichtigungen gar nicht zu ges 
denken, wird 23 immer einen entichiedenen Werthbes 
halten, von ©eiten der betaillirteften Genauigfett, wos 
mit die Arbeiten und Handariffe beſchrieben find, des 
praktiſchen überall ſelbſt fehenden und felbft verfuchens 
den Geiftes, und dann befonders, von Seiten der 
durch das Ganze beynahe unmerklich verwebten Litte⸗ 
ratur und chemischen Geſchichtskunde. Schade, dag 
eine zu genau genommene Hinficht auf Arzneykunde 
und Pharniacie, wodurch das Buch wuͤrklich zu einem 
Theil der weit fpäter erfchienenen Materia medica des 
Verfaffers geworden, und fo auch Diefem Buche etwas 
von feiner-fonft anerfannnten Brauchbarfeit zu afades 
miſchen Vorlefungen geraubt bat, daß jene Hinficht | 
es vielleicht minder in die Haͤnde anderer Chemiſten, 
als Pharmacevten, gebracht hat, und daß es erſt 1783. 
durch eine mittelmaͤßige Ueberſetzung in das deutſche 
Publikum kommen mußte, nachdem das Vogelſche 
ſchon lange das Gluͤck genoſſen Hatte, einen Wiegleb 
zum Dollmetſcher zu erhalten. Gerne wuͤrde ich hier 
von einer Heinen Verirrung des vortreflichen Verfaſ⸗ 
ſers ſchweigen, wenn ich fie nicht durch fein Anſehen, 
ſelbſt noch nach feirtem Tode, für verfuͤhreriſch hielte. 
Er erzählt, in der Vorrede an feine Zuhörer, Die Gruͤn⸗ 
Chem. Annal. 1784, B. 1. St. 6. Po 
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de, welche ihn bewogen haͤtten, die Chemie in ihrem 
ganzen Umfange (welches zwar mehr, als bey ſeinen 
Vorgaͤngern, aber doch nicht vollkommen, geſchehen) 
vorzutragen; und der erſte iſt dieſer: Quia non ulte- 
rius aegrotorum tantum lelulis alligantur homines, 
qui rite medirinae operam dederunt, et non ex infor- 
tunio tontum hominum et quaeflum et famam quat- 
runt noffri olummi; quin illi, qui medicorum [eho- 
las, eo quo decet modo, frequentant, fi quialii, 
pares funt principibus confilia dare , terrae, cui 
praelunt, gazis ita vtendi, vt et publica etpriuata 
fingulorum commoda optima ratione promouean- 
tur, iidem ciuium tribum, quaeartes colit etquae . 
nulli fane, fi de eis, quibusrespublicae fuftentan. 
tur, quaeritur, cedit, dirigunt, ivuant, promouent: 
eas mihi praeterer in vobis detegere dediflis men- 
tes, quae tanto in addifcendis, quas cafta natura 
docet, veritatibus feruent ardore, vt et hisipfis ve- 
ritatibus et iis, uae hominum focietas a vobisex- 
fpedtat commodis, nimis arkti fuijfent , quos olim 
medicinae flatuebant cancelli: mullis vlterius hypo= 
theſum vel [cholarum trieis wretiti, liberrimo greſſu 
emetimini prifeum medicinae fladium, alios quoque‘ 
vifitatis campos, et vos multa et varia ratione fra» 
tribus vtiles, eminente, quo homo inter res crea- 
tas fpendet, dignitate dignos, duleiflima illa volu- 
‚ptate, quae ex aliorum felicitate noftro minifterio 
‚promota, ingenuas mentes demulcet, beatosred- 
ditis! — Gerade das Gegentheil, dachte ich, follte 
Eiinftigen Aerztengefagt werden! So zeitig,-ald möge 
lich, follte man fie mitihrem künftigen Beruf, Kranke 
heiten zu heilen, abzuwenden, zu milbern, für das dfs 
Sn ieh Ir " | fentliche 
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fentlihe Geſundheitswohl zu forgen, mit der Würde 
defjelbigen, mit feinen Bortheilen fo gut als mit feis 
nen Befchwerniffen und mit allen möglichen Erfors 
derniffen dazu, auf das genauefte befannt machen; 
zeitig follte man fie lehren, die Wiffenfchaften, wels 
che zu der Kunftausäbung zunächft vorbereiten, forgs 
fältig von denen zu unterfcheiden, welche nur die ents 
ferntern Grundfäße von jenen enthalten; beyder 
Werth genau abzumwägen, jede nad) Beduͤrfniß zu 
ſchaͤtzen, Feine zu vernachläßigen, Feiner leidenfchaftlich 
zu opfern! Zu enge find, wahrlich! nicht die Grängen 
bes, der Arzneykunde eigenen, Gebiets, wäre es auch 
nur der innern, fo fchwer fie in der Ausübung von 
der aͤußern getrennt werden kann; und, leider! 
ift das Land derfelben noch lange nicht fo eingeebnet, - 
noch lange find nicht die Labyrinthe der Hypothefen 
und der Schulweisheit ausgerentet, um ficher heilen, 
und fehnell die weiten Gefilde ungehindert Durchwans 
dern zu koͤnnen; um dem Jüngling bey dem Eintritt 
in daffelbige, nichts als blumige Auen und ſaatenvolle 
Zelder, rings um in der unabfehbarfien Weite hine 
mahlen, oder gar zu Öftern Spaziergängenin frems 
des Gebiet einladen zu koͤnnen. Welcher clinifche 
Arzt, und welcher Xehrer, der felbit die Kunſt ausuͤbt, 


wird nicht hier mit mir einfimmen? — Wer aber 


wird nicht auch mit mir den guten Spielmann ente 
fhuldigen, fobald er nur ihn aus feiner Lage und ſei⸗ 
ner Zeit beurtheilt. Naturgefhichtefieng erft damals 
an aufzublühen, war noch, wie Chemie, faft blos in 
den Händen der Nerzte; Defonomie lag noch in der 
Wiege, und Technologie war beynahe noch ungebos 
sen: — man hatte noch fuͤrk keine eh eigne Leh⸗ 
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rer, und noch weniger eigne Juͤnglinge, die ſich ihr 
widmeten; — man ſuchte noch durchgehends dieſe 
Kenntniß nur bey Aerzten, und holte aus ihrer Klaffe 
Naturforſcher, Metallurgen, Cameraliften, Defonomie: 
und Rinanzräthe, — Spielmann mußte alfo feinen 


Zuhörern, welche nod) wohl ſich zu.etwas anders, ald 


zum Urzt, beftiinmen fonnien, auch diefe Ausficht eroͤf⸗ 
nen, ihnen Kenntniffe anlockend machen, deren Ver⸗ 


nachlaͤßigung fie vielleicht zu ſpaͤt bereut haben würs 
den; — er mußte diefe Kenntniffe aber auch feinen 


Einftigeh Aerzten näher legen, ald man fie ihnen ehe⸗ 
dem gelegt hätte; vergohren war damals die Aufs 
braufung der Stahlifhen, Hofmannifchen, Boer⸗ 
haaviicen und Hallerifchen Schule; man glaubte 
nun reinen, lautern und kraftvollen Wein, mit feinem 
Syitem, hinabſchluͤrfen zu fönnen; und träumte auch 


nicht einmal, daß, wenn derfelbe auf der vermeynt⸗ 


lichen Hefe liegen bliebe, dieſelbe wohl wieder eins 


mal gähren, jener fchale Säure, und diefe Geift 


werden könnte. — Daher war Spielmann fo ruhig 
bey feinem Boerhaaviſch Halleriſchen Syſtem, und 
daher fand er alles ſo eben; er ſelbſt endlich hatte 
Die Kunſtausuͤbung zu frühe verlaſſen, um, was feis 
nem Beiftinie hätte entgehen können, das Unbefriedi⸗ 


gende ſeiner Theorie, und den Nachtheil ihrer Maͤngel 


ſelbſt lebhaft zu fühlen. Jetzt iſt alles anders, und 
wird vielleicht zum Theil anders: aber noch einmal, 


wer wird es wagen, um uͤber Spielmann ein Ur⸗ 
theil zu ſprechen, ihn aus ſeiner Zeit und ſeiner Lage 


in fremde Zeiten und Lagen zu verruͤcken? — Schon 
1766 fam eine zwote, mit Zuſaͤtzen bereicherte, 
— des — — Lehrbuchs der Che⸗ 
J mie 
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mie heraus, und im biefem Jahre wuͤrden wir die 
britte erhalten haben, von welcher er mir ſelbſt 
1782 den 12. Decemb. fohrieb: „Die neue Ausgabe 


der Chemie, wegen welcher mir der Verleger fehr 


anliegt, wird ftarfe Zufäße befommen; kuͤnftiges 
Fahr wird man aber den Druck nicht anfangen Fons 


nen, — Laßt fi) aud) jenes anders erwarten, ' 


wenn man die außerordentlichen Bereiherungen ber 
Chemie und Spielmann's Eifer, mit feiner Wifs 
fenfhaft Schritt zu halten, Fennt? Und dennoch 
glaube ich, aus nachher anzuführenden Gruͤnden, daß 
Die. Dritte Ausgabe nicht mehr das für unfere Tage 


geworden wäre, was die erfte und zwote für Die ihe 


rigen war! — Go fehr Spielmann für feine Ches 
mie'lebte, las und arbeitete; fo mar er doch um 
keinen Grab minder thätig für die ihm anvertraute 
Pflanzenkunde. Seiner Auffiht war jetzt der 
botaniſche Garten übergeben, den er, aus feiner Wiege ' 
309, und mit dem unermübdeteften Eifer in den bluͤ⸗ 


henbdften Zuftand verſetzte. Er eröfnete gleich ans 


fangs die ausgebreitetefte Correſpondenz in alle Ges 
genden Europens, um Saamen zu erhalten, und ers - 
hielt diefelben würflich vermittelft derfelben, und bes 
fonders durch den Vorfteher des Eönigl. Gartens zu 
Paris, aus allen Weltgegenden, theilteaber auch aus 
feinem bald reichen Vorrath jedem auf das gefälligfte 
mit! — Zum Behuf dieſer Correfpondenz ließ er 
1766 den Prodromum florae Argentoratenlis drufs 
ten, welcher Haller'n in feiner botanifchen Bibliothef 
entgangen if. Er enthält die bloße Nomenclatur 
der ſowohl um Straßburg wild wachfenden und ans 
gebauten, al& auch der befonders in dem Garten ges 
Nu 3 zogenen 
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| zogenen Pflanzen, und zwar in einer Ordnung, welche 


das Ludewigſche Syſtem mit dem Linnéiſchen deva 
geftalt verbindet, daß die Zahlen der Gefchlechter fich 
auf die Zahlen der Ludewigiſchen Definitionum; 
die aber der Arten, auf dieder Kinneifchen Specie- 
rum beziehen. Ungefügt ift noch ein Clauis gene- 
rum, vermuthlich zum Gebraud) feiner Zuhörer. Wo 
ich wicht irre, fo hat er im leßten Decenniv noch ein 
befonderes Berzeichniß feiner Gartenpflanzen, blos für 
feine Eorrefponbdenten, abdrucken laffen, — Die Aus⸗ 
ſaat feiner Fremdlinge, ihre Erziehung, und Die Sorge 
für ihre Erhaltung und Fortpflanzung befchäftigten 
ihn einen fehr großen Theil feines Lebens hindurch faft 
unumterbrochen. Täglich beynahe fand man ihn in den 
wärmern Monaten des Jahrs in feinem botanifchen 
Garten; und wer ihn da zum erftenmal auffuchte, 
glaubte nicht Spielmann, den Lehrer und Demon= 


\ ftrator, zu ſehen, fondern den Gärtner von Profefs 


fion. Er bot alles auf zur Bereicherung feines ges 
lebten Gartens; und noch ganz neuerlich wußte er 
die Gewogenheit des Straßburgifchen Prätors, Hrn. 
Gerard, zu benusen, und durd) feine Vermittelung 


Saamen zu einer Menge noch unbekannter norbames 


rikaniſcher Pflanzen zu erhalten. Auch mit nöthis 
gen Gebäuden wurde der Garten, durch feine Anftals 
ten, vermehrt, und in ben letzten Fahren hat derfelbe, 
durch eine bewürkte Erweiterung feines Umkreiſes, 
noch mehr Land gewonnen: kurz, der Garten foll 
am Ende des Spielmannifchen Lebens fo umges 
ſchaffen geweſen feyn, daß dieſer allein das dauernd⸗ 
fte Monument feiner Verdienſte bleiben koͤnnte. Zu 
beklagen iſt es, daß der in allem Betracht viel zu 

fruͤht 


— 


fruͤhe Tod des verdienſtvollen Mannes ihn gehindert 
hat, die bereits in zmey Promotioneprogrammenans 
gefangene Gefchichte dDiefes Gartens zu beendigen, * 


Sie foll aber im Mſept fertig liegen, und vielleicht 


erhalten wir fie nun aus Hermann's Händen, zu: 


gleich mit der Flora Argentoratenfi, welche auch 


Spielmann nächftens zu Tiefern entfchloffen war: 
fo wie überhaupt Botanik und der Garten jet unter 
Hermann’ 8 Anfficht noch mehr — iſts möglid) — 
‚gewinnen werden! — 

Mie und nad) welchen Plan er bie Kenntnig n, 
Arznegmittel vortrug, habe ich bereits oben gefagt. 
Nachdem er fchon lange einem eignen Entwurfe hier⸗ 
in gefolgt war, und auch zuweilen dazwiſchen andere 
Handbuͤcher, wie das Cranziſche und Poͤrneriſche, 
zum Grund gelegt hatte; — nachdem er mit der 
größten Beſcheidenheit immer ein neues, feinen Ideen 
‚ganz entfprechendes, Handbuch aus fremden Händen 
vergebens erwartet hatte; (wie er denn felbft öfters 
den verfiorbenen Gaub dazu ermunterte, weil man 
in Holland immer die vollftändigfteAotopfie der aus⸗ 
laͤndiſchen Waaren, ihrer verjchiedenen Sorten, vers 
ſchiedenen Güte und mannigfaltigen Berfälfchungen 
hat;) fo ließ er endlich 1774 feine Inftitutiones ma- 
teriae medicae drucken, welche von allen Seiten 
mit dem lauteften Benfall aufgenommen wurden, bis 
jetzt das brauchbarſte und vollſtaͤndigſte Handbuch dieſes 

eng) wichs 


"Sp — hat uͤberhaupt in ſeinen Programmen 


meiſt einen Theil der Geſchichte ſeiner Facultaͤt erzaͤhlt, 
und dadurch dieſelben hoͤchſt intereſſant gemacht. Bin 


ich ſo guͤcklich, die mir noch fehlenden zu erhalten; fo _ 


füge ich sie vieBeicht dem teten Bande des Dele- 
tus all, 
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wichtigen Theil ber Arzneykunde find, und daher auch 

‘häufig auf andern Akademien zu der Grundlage der 
Borlefungen gebraucht werden. Die genaue und rich⸗ 

tige Naturgefchichte ber einfachen Urzneymittel, die 
ausführliche und mahlerifhe Befhreibung ihrer Ges 

ftalt, ihres Geſchmacks und Geruchs, die Kennzeichen 

ihrer Güte, die chemiſche Analyfe nad) den treueften 

fremden und eignen Derfuchen, die Gefchichte ihrer 

Entdedung und ihrer Schieffale, die geiftvolle allge- 

meine therapeotifche Anordnung, und die nur aud den 

glaubwärdigften Beobachtern mit ungemeiner Beles 

fenheit zufammengetragene, und in wenige kraftvolle 

Zeilen concentrirte, Aufzählung ihrer Heilfräfte; bie 

damit verbundene Aufftellung und Funftmäßige Beurs 

theilung aller in den Mürtenberger, Straßburger und 

Darifer Pharmacopden enthaltenen, zubereiteten, ges 

mifchten und zufammengefetzten Mittel, geben diefem 

Buche einen entfchiedenen Werth vor allen altern Wers 

Ten diefer Art. Kaum bleibt fir daſſelbe noch etwas 

zu wuͤnſchen übrig, wenn es nicht die Aufnahme ders 

jenigen Gifte ift, welche nicht fehon in dem Vers 

zeichniß der Arzneymittel enthalten find: — ein Ab⸗ 

ſchnitt, der gewiß hier eben fo fehr feinen Platz vers 
dient hätte, als der von den Nahrungsmitteln, — 

und wenn der Cliniker nicht oͤfters Urfache hatte, mit 
‚der Beftiimmung der Dofen unzufrieden zu feyn, wel⸗ 
che bald zu groß, bald zu Elein, und bald zu unbeftimmt 
angegeben find! Und dies war einer von ben Fällen, 
worin Spielmannen der Mangel mehrerer eigener 
Kunftübung ſchadele; fo wie in Beurtheilung der Arzs 
nenfräfte, da, wo ihn fremde und genaue Verfuche, bes 
fonders von n eafiſcen Wuͤrkungen, verließen; und er, 
nach 
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nach allgemeinen Grundfäßen feiner Theorie, entweder 
zu allgemein- anpries, oder zu allgemein. verdammte, 
Doch, wer kann diefe Klippen vermeiden, fo lange und: 
Fein Clinifer eine Materia medica aus eigner und viel⸗ 
jähriger Erfahrung giebt, fo lange unfre Theorie nicht. 
naturgemäßer ift? Aber wann wird jene kom— 
men? Und wann wird diefe Diefed werden? — In 
dem naturbiftorifchen Theile des Handbuchs ließ er 
fid) von keinem Syſtem Feffeln anlegen; fondern folge 

te bald dieſem, bald jenem, fo wie e8 nach feinemUrs 
theil der Natur fih mehr näherte; im ZThierreiche 
Brißon und Klein, im Pflanzenreiche Ludewig, 
Linné und Haller, und die Mineralien ordnete er 
nad) eignen niedlichen Entwürfen. Weberall aber war 
er felbft Mahler der Natur! — Der Abdrucd eine 
zwoten Ausgabe feiner Materia medica wurde noch 
in feinem leßten Lebensjahr angefangen, und wird nun 
beendigt feyn. So wie er mirfeldft fhrieb, fo wird 
fie wenige Zufäße befommen haben. — Die Reces 
ptirfunft lehrte er, wie ich ſchon oben fagte, nach 
Gaub. So unzufrieden er auch mit diefem Handbuch) 
war, und fo viel er pharmacevtiſch daran zu verbefs 
fern hatte; fo fand er Doch fo lange Fein bequemeres, 
bis Hr. Hofer. Gruner das feinige edirte, welchem er 
fodann in den letzten Jahren folgte. Sonderbar if 
es, daß er, welcher die treflichften Kunftregeln ertheils 
te, und an den Gaubiſchen Formeln fo vieles zu tas 
deln fand, doch felbft Mufter gab, welche nichts wenis 
‚ger, ald gute Mufter, befonders in unfern Zeiten, was 
ven, Auch hier ſchadete ihm die unterlaffene eignelles 
bung am Krankenbette. — Pathologie lehrte er, 
wie ic) fon oben gebachte, blos. wegen bes Bebürfe 

Nnun 5 niſſes 
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niffes der Studirenden; ſo wie er auch in fruͤhen Jah⸗ 
ren einigemal Clinik nach Dfterdyf- Schacht foll 
vorgetragen haben. Es ift nachdem, was ich jetzt dfs 
terö wiederholt habe, nicht zu erwarten, daß dieſe Vor⸗ 
Iefungen fi) durch viel eigenthümliches auszeichne⸗ 
ten; fo gründlich fie. auch waren, und fo genau fie 
dem Boerhaaviſch⸗ Hallerifchen Syſtem anpaßten. 
+ Da die Eingebornen Straßdurgs verbunden find, 
zur Erlangung der Doctorwürde zweymal zu diſputi⸗ 
ren: einmal mit, und das anderemal ohne Vorfiß, 
Coon welcher erftern Ausländer befreget bleiben und 
viele derfelben, angereizt von den vielen treflichen Uns 
ftalten dafelbft, ſich der Arzneykunde widmen ; fo hatte 
Gpielmann aud) öfters Gelegenheit, bey Difputas 
tionen zu präfidiren, an welchen allen er unftreitig, fo 
wie an manchen ohne Vorfiß, vielen Antheil Hatte, ja 
einige derfelben gewiß allein fchrieb. Der Raum ift 
zu enge, ald daß ich hier in ihr Detail gehen koͤnnte; 
fo fehr auch einige die Geſchichte feines Geiftes aufs 
Hlären, und als einzelne und ihm ganz eigenthlimlis 
he Arbeiten, beynahe allein feine fchriftftellerifchen 
Verdienſte, außerhalb feiner Lehrbücher, umfchreiben. 
Sch werde fie am Ende verzeichnen, mit Nachweiſung 
auf bie Bände des Delectus, in welchen ich fie habe 
abdrucken laffen. Sie find alle zum Theil Beweiſe feia 
nes Forſchungsgeiſtes und feined Grundfaßes, nichts 
auf fremde Ausfagen anzunehmen, alles, wo nur im⸗ 
mer möglich, felbft zu fehen, zu verfuchen, zu pruͤfen; 
zum Theil Dentmale des Eifer, womit er feine vater⸗ 
laͤndiſche Naturgefchichte bearbeitet und andern zur 
Bearbeitung enpfohlen hat: zum Theil aber auch, 
und befonders in den legten — Verraͤther einer 
RN 
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menſchlichen Schwäche, einer etwas zu feiten Anhänge 
lichkeit an älteretheoretifche Lieblingsfäße, und einis 
* Abneigung vor neuern Entdeckungen. Darf ich 

ohl dies alles umſtaͤndlicher erweiſen, als wenn ich 
an die Pruͤfung der fetten Saͤure, des Thons, der kuͤnſt⸗ 
lichen Luftarten, — an die herrlichen Schriften uͤber 
die Straßburgiſchen Gemuͤſe, die Elſaßiſchen Thier⸗ 
und Pflanzengifte — und an die letzten Schriften 
über den Weinſtein und die Caufticität erinnere? — 


Außer dieſen akademiſchen Schriften iſt mir nur 
noch eine Abhandlung in hen Memoit. de |’ Acade- 
ar de Berlin 1758. durch eine Citation in feiner 
—— medica bekannt worden, worin er eine Elſaſ⸗ | 


ſiſche Afphaltminer chemifch unterfucht hat. | 


Ein Pendant zu feiner Materia medica, ber Syl- 
Bon medicamentorum, erfchien 1777. Sch weiß 
ia, ob dem fel. Mann etwas anders, als dad uns 

aufsdetic wuͤrkende Verlangen, feinen Zuhörern 
"auf alle Art nuͤtzlich zu werden, und allen ihren Bes 
dürfniffen bey dem Eintritt in die praftifche Laufs 
bahn abzuhelfen, diefe Schrift abgelocdt hat, Und 
vielleicht darf er auch nur von dieſer Seite des Wils 
lens, und nad) feinen in der Vorrede angegebenen 
Grundfäßen angefehen werden, wenn man mit Mache 
fi cht und Schonung urtheilen will. Ohne Ruͤckſichten 
darauf, und auf den ſchon oͤfters beruͤhrten Mangel 
an eigner Kunſtuͤbung, hat man freylich Urſache, mit 
dem großen Wuſt vermeyntlicher Arzneyen, und mit 
den unrichtig angegebenen Dofen unzufrieden zu feyn, 
and das Büchelchen jungen Aerzten, welche nun ſelbſt 
vor das Krankenbette treten, nicht anzupreifen. Spiels _ 

mann 
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mann empfahl ſonſt den Parenti in ſeinen Vorle⸗ 
ſungen; und dieſer moͤgte auch va Schrift immer 
noch vorzuziehen fi yn. 

Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn {blog er 1783 
mit der Pharmacopoeagenerali; einem Werfe, das 
ſchon fehr lange allgemeine Erwartung‘ erregt hatte, 
und doch nicht der allgemeinen Erwartung entfprach! 
Die Entftehung deffelben war zufällig. Schon vor 
10 $ahren erhielt Spielmann von der Varrentrap⸗ 
piihen Buchhandlung in Frankfurt am Mayn den 
Auftrag, die Trillerſche Pharmacopoͤe, zu einer Zeit, 
in der alſo Triller noch lebte, zu ediren und zu ver⸗ 
mehren. Er nahm ihn an, und hatte den erſten Theil, 
die Materia pharmacevtica, ſchon ausgearbeitet, als 
ſich die Unterhandlung, ich weiß nicht, aus welchen 
Urſachen, wieder zerſchlug. Und nicht ganz umſonſt 
gearbeitet zu haben, entſchloß er ſich, eine eigne Phar- 
macopoeam generalem herauszugeben. Es geſchah: 
aber die fernere Ausarbeitung, die Parifer Cenſur, 
welche ſie des Koͤnigl. Privilegiums wegen paßiren 
mußte, und der langſame Abdruck, uͤber welchen letz⸗ 
tern er oͤfters in Briefen an mich klagte, verzoͤgerten 
die Beendigung derſelben ſo lange, daß wuͤrklich von 
jener erſten Veranlaſſung bis zur Ausfuͤhrung ein De⸗ 
cennium dahin gieng! — Endlich kam ſie! — Und 
kam mit allen Tugenden und allen Fehlern ſeiner fruͤ⸗ 
hern Schriften uͤber Arzneymittel! Sehr reich und 
beynahe vollſtaͤndig iſt die pharmacevtiſche Materie; 
vollſtaͤndiger als in ſeinem Handbuch; und eben ſo 
ſchaͤtzbar von Seiten der Naturgeſchichte und der ge⸗ 
naueſten eignen Beſchreibung der Körper, Bon 
der Seite triſt das — alſo wohl kein gerechter 

Tadel, 
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Tadel, wenn es nicht der ift, außerdem daß die Anlage 
doch nicht, (was inan von einer Pharm, gener. erwars 
ten koͤnnte,) alle nur je in Apotheken eingeführten und 
daſelbſt verarbeiteten Mittel umfaßte, daß Spiele 
mann auch hinlängliches Anſehen gehabt hätte, (fo 
wenig er. fi) deffelben anmaßte, ) mehrere obfolete und 
fordide Mittel aus zuſtoßen. Ader viele Urfachen der _ 
Unzufriedenheit fanden fich beym zweyten Theil, der 
die zubereiteten und gemifchten Mittel enthält; und 
diefe veranlaßten daher auch vor einigen unferer volls 
gültigftenTribunale ungünftige Kritiken. Mantadelt 
mit Recht abermals die Beybehaltung fo vieler ver= 
alteter, ellenlanger, und, nach dem eignen Urtheile. 
des Mannes, ungereimter Mifchungen, welche zum 
wenigften Abkürzung und Correction erfordert hättenz 
das ganzlihe Stillſchweigen über manche neue Vers 
befferungen der Bereitungsarten hemifcher Arzney⸗ 
mittel, die Aufnahme vieler ganz entbehrliher Magi— 
firalformeln aus Richard, Plenck ꝛc. und beynahe 
möchte ich fagen,, etwas Planlofes im Ganzen! — 
Aber entfchuldigen laͤßt ſich noch immer ein großer 
Theil Diefer Mängel, aus der Entftehung Des Werks, 
aus der Verzögerung des Abrucks; (denn das Mfcpt 
mar fchon im Febr. 1781 vom Hrn Kader De 
Baur cenfirt, und alfo aus den Haͤnden des Barf.;):. 
und endlich überhaupt aus dem, was ich ſchon hey 
frühern Produkten des vortreflihen Mannes bemerkt 
habe. Sehr brauchbar und vorzügfich bleibt darum 
noch immer auch die Hälfte der Pharmacopde. Man 
wird wenige von den neuern und currenten Mifchuns 
gen vergebens in berfelben fuchen; viele Zubereitungen 
und Zufammenfeßungen find ganz kunſtmaͤßig und aͤcht 
| : chemiſch 
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chemiſch angrorbnet und verbeffert; und ganz golden 
find die allgemeinen Vorfehriften über die Bereitung 
ganzer Klaffen, wieder deftillirten Waſſer, Dele, Effens 
zen, Extracte, u. ſ. w. fo wie die Prolegomena, welche 
auf wenigen Blättern Stoff für ganze Bände enthals 


ten — Was diefer Pharmacopde. zu einer wahren 
und ganz eignen Zierde gereicht, ift das vorgefehte - 


— 


frappant aͤhnliche Bild des Biedermannes, von Gue⸗ 
rin gezeichnet und geſtochen. Wer ihn nur einmal ge⸗ 


ſehen hat, muß in dieſem Bilde alle ſeine Zuͤge, die 
freye offene Stirn, das ſeelenvolle Auge, und das ge⸗ 
faͤllige, jedem zuvorkommende, liebevollen Laͤcheln * 
der finden; und wer Urſache hatte, den Mann zu eh⸗ 
ren und zu lieben, wie ich, ber wird das Blatt faſt ans 
beten, wie ein Heiligenbild! — Spielmann hatte, wie 
ic) weiß, außer jenen Werfen, welchen größtentheils 
fein Name vorgefeßt ift, auch Antheil an der Samm⸗ 


lung auserlefener Wahrnehmungen aus der Arz⸗ 


neywiſſenſchaft, der Wundarsney: und Apotheker: 
Funft, wovon zu Straßburg 9 Bände von 1757 big 
1765, und nody Io unter bem Titel, neue Samm: 
lung, von 176675 heraudfamen; eine Samm- 


Jung, die größtentheils Ueberſetzungen des Journal de 


Medecine, und anderer Abhandlungen inandern frans 
zöfifhen Journalen, wo ich nicht irre, enthält. Aber 
welchen Antheil er hatte, ob er das Werk von Anfang 
unternommen, und Did zu Ende beforgt hat, oder felbft 
überfet, oder nur die Auswahl getroffen, und die 
Sammlung revidirt hat, kann ich nicht fagen! — 
Wie Spielmann ald Lehrer durch mündlichen Vor⸗ 


trag und durch fehriftliche Werke der Ufademienußte, 


habe ich gefagt: aber noch eines ift mir übrig, das 
' | | Br‘ 
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ich nicht verſchweigen kann; (ſo weit ich vielleicht auch 
ſchon den mir hier beſtimmten Raum uͤberſchritten, und 
ſo manches davon ich auch ſchon hier und da beruͤhrt ha— 
be;) das nemlich, wie viel er noch über jenes alles in der 
Stille zu der Aufnahme feiner. Facultaͤt gewuͤrkt hat. 
Seinem Anſehen und feiner Mitwuͤrkung hatte dieſelbe es 
ohne Zweifel zu danken, daß 1758, nach Eiſenmann's T- 
de, Pfefinger'n, welcher den praktiſchen Lehrſtuhl einnahm, 
Lobſtein, der gleich große Zergliederer und Wundarzt, un: 
mittelbar in der ordentlichen anatomiſchen Lehrſtelle folgte. 
Eben ſo gab einſt Boerhaave den noch ganz jnngen Albin 
der. Leidenſchen Zergliederungsbühne! --- Er. vermochte 
durch feine Ermunterung Hrn. Prof. Schnurrer zu den 
unausgefegten Vorleſungen über die Phyſik, wohin er 
alfe feine Lehrlinge mit Hecht zuerft verwies... Er unters 

ftügte die, durch die eigne reichfte Naturalienfammlung fo 
jebr inſtruetiven, Vorlefungen des Hrn, Prof. Hermanns 
über die Naturgefchichte , durch den freyen Gebrauch feiz 
ner treflichen Bibliothek, Er wandte alles an, Hrn, D, 
Roͤderer bey der Entbindungskunft zu erhalten; und bes 
wuͤrkte auch vielleicht mit, feine nachherige laͤngſt verdiente 
Aufnahme in das Collegium der Profefforen. Ihm, 
glaube ih, bat man vorzüglich die nachahmungswuͤrdige 
Eintihtung zu danken, vermöge deren jeder medicinifche: 
Candidat, vor den beyden gewoͤhnlichen Prüfungen, in ein 
Tentamen genommen wird, aus dem er gar füglid) kann 
zuruͤckgewieſen werden, ‘welches leßtere auch mehr als ein: 
mal gefihahe, Er wandte alles an, Einftige Candidaten 
zu einer untbereilten eignen Ausarbeitung ihrer Probe— 
Schrift zu vermögen; fein Laboratorium ftand zu allen da⸗ 
hin abzweckenden Arbeiten offen; und er ſuchte auch von 
diefer Seite der Facultaͤt mit fo vielem Fifer Ehre zu mas 
chen, daß er immer die bitteriten Klagen führte, wenn er 
geringhaltige Differtationen , oder gar Thefen, mußte ver: 
theidigenlaffen. Wie väterlicher für den botaniſchen Gars 
ten geſorgt, wieer Studirenden mit feiner Bihliorhef und 
durch feinen Rath genüßt, habe ich bereits gefagt ; und wie 
‚viele Züge feiner unermüdeten Thärigkeit werden mir uns. 
* geblieben ſeyn! m Aber feiner Saat folgte auch) 
eine 
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eine reiche Erndte. Man wird diefelbe am beften beurthei: 
len Eönnen, wenn ich hier nur einige Verhaͤltniſſe/ aus eis 
nem ftatiftifchen Anfchlage des verfiorbenen Pfeffinger’s, 
angebe. Die Straßburger mediciniſche Facuträt bat von 
1621 bis 1781. 730 Camdidaten geprüft. Won 1621 bis 
1681 waren deren 1815 von 16841741, 1905 VOR 1741 
aber bis 1781 baben fid) 359 in die Matrikel der Candis 
daten eingezeichnet. -—- Zu Doctoren find in jener eriten 
Hauptepoche renuncirt worden --- 623.--- Sin den erftern 
6o Jahren 1605 in den zweyten, 1635 und von ı 741 
bis 1781, 300, newlich von 1741.61, 100, VON1761:87 
aber 200! --- Man vergleiche nun damit dre Sabre, in _ 
welchen Spielmann angefangen hat zu lehren, und in die 
ordentliche ’Drofeffar zu rücken; undich glaube, es iſt arith⸗ 
metiſch erwieſen, was er, vereint mit Kobftein, feiner Fa⸗ 
eultat genuͤtzt; und welch einen Zug die Studirenden in 
feiner Epoche dahin genommen, da nur allein die Promo: 
tionen einen ſo beträchtlichen Zuwachs erhalten haben. -—- 
Diefer feiner Faculiät Decan war er zwanzigmal, fo wie 
fünfmal Rektor der Akademie. --—- 
Für alles diefes ward er nicht. nur in feinem VBaterlande 
in feinem Reben allgemein geebrt, gefhäßt und geliebt, und 
bey feinem Tode beklagt und beweint, voll Gefuͤhls von 
dem großen Verlufte; fondern fein Name und fein Ruf 
waren durch ganz Europa ein ehrenvoller Name, ein glans 
gender Ruf. Akademien mwetteiferten mit einander, ihn in 
ihre geehrten Verbindungen aufzunehmen; die Derlis 
ner nahm ihn bereits 1758 auf; die Maynziſche 
1759,die Hallifche Sefellihaft der Naturforſcher 1760, 
die koͤnigl. Geſellſchaft zu Nancy 17612, die Detere: 
burger Akademie 1764, die Pfalziſche 1765, die 
Darifer zu ihrem Correſpondenten 1772, bie Kayſerl. 
der Naturforſcher und die Berliner Geſellſchaft naturfbr⸗ 
ſchender Freunde 1774, die Stockholm er buͤrgerl. und 
die koͤnigl. medieiniſche Geſellſchaft in Paris 1776, die 
Homburg: Heßifche 1777, und die Turiner Aka, 
demie kurz vor feinem Tode, 1783.—- Seine Chemie 
ward in das Kranzöfifche, Staliänifche und Deutſche über: 
feßt. —- Fürften und Väter fandten ihm ans dem eut—⸗ 
| | | | fernte- 
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fernteften Gegenden, und befonders aus Rußland, ihre 
Juͤnglinge and ihre Söhne. --- Und was ihm mehr, als 
alles diefes, aewefen jeyn muß; er fand gewiß in fich 
felöft, in dem Gefühl feiner Würde, feiner Kenntniſſe und 
feiner Gemeinnüßigfeit eine Belohnung, die jeden Mann 
von Geift und von Herzen weit über alle Außere, noch fo 
glänzende, Zeichen von Ehre und Beyfall hinauffegen wird, 
Und diefes belohnende Bewußtſeyn genoß er in einem Cir⸗ 
kel häuslicher Gluͤckſeligkeiten, in der forgenfreyeften Nue 
be, und, (felöft mitten in dem geichäftigften £eben,) in dem 
Beſitz freyer Erholungsftunden auf feinem philofophifchen 
Landfis, der in einer der reizenditen Gegenden, an den U: 
fern des Rheins, liegt. — Hier erarif ihn auch die letzte 
Krankheit, welche ihn der Welt und feinem Lehrftuhl viel 
zu frühe, aber nicht zu frühe der Zahl feiner ruhmvollen 
Arbeiten hienieden entriß, -—- 


1783’ am 2. Sept. befiel ihr an dem gedachten Orte 
ein Wechfelfieber, deren er ſchon mehrere in feinern 
Leben erlitten hatte; er fuhr am zten zu der botanifchen 
Demonftration in die Stadt, und wollte auch am, gten 
der Dockorzromotion in berfelbigen beywohnen: von der 
keßten aber hielt ihn das üble Wetter ab, Am Abend 
gieng er doch in die Stadt zuruͤck; und bis zum 7ten ſoll 
man die Krankheit noch für ein reines intermittirendes 
Fieber gehalten haben. Nun aber gieng’s in ein anhals 
tendes übers; die Kräfte fanfen ſchnell; man rief mehrere 
Aerzte zufammen; (Kobftein war gerade in Saarbrücken ! 
man traf alle Borkehrungen, aber, umſonſt. —— ed 
mann, der vortrefliche, der verdienftvolle, des längften Le— 
bens wuͤrdigſte, entfchlief fon in der Macht vom gten 
bis soten ganz fanft, ohne alle Erſchuͤtterung, und fo, 
dag man feinen Tod Faum bemerkie, --- im Gzften Jahre 
feines fo wahr gelebten Lebens, Am zıten September - 
ward er auf dem Gottesacker bey St. Helene beerdi— 
get. Sünglinge und Mann, gehe feiner dag Grab Die 
ſes Edeln vorüber, ohne ihm eine danfbare Thräne zu 
weinen, und feine Afche zu fegnen! Und du, fein gelieb: 
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tes Vaterland, wirſt dır deinem. ‚großen Soßn kein m 
numeut an feiner Ruheſtaͤte erheben‘ Tun. % 


‘ch ſchließe hier die Geſchichte eines Mannes, den auch 
ſpaͤte Jahrhunderte noch ehren werden, und deſſen An— 
denken mir ewig, ewig unvergeßlich bleibt, mit einer 
Stelle aus der Anzeige feines Todes in den Straßbur- 
gifhen gelehrten Nachrichten, welche noch eini⸗ 
ge Zuge ſeines gelehrten und ſittlichen Charakters zuſam⸗ 
mendrängt: 

„Er war ein Feind von allen F ederfriegen, und wußte 
ſeine Zeit beſſer, als mit Beantwortung der Kritik zu be— 
nutzen. Fand er eine Einwendung nach genauer Prü: 
fung gegründet; fo machte er Gebrauch davon in der fol- 
genden Ausgabe feiner Werke, fo wie in feinen Vorle 
fungen. --- Sein Vortrag war außerordentlich leb— 
haft, belle, fließend, zufammenhängend. Er ſprach 
mit Freymütbigkeit, und (ud zum eignen Denken ein, 
Er war wißbegierig bis an fein Febensende, und voll der 
wärmften Theilnehmung für alles, was in jedem Fade 
Kenntniß und Gluͤck befördern Fünntee Ben Großen 
fühlte er die Würde der Gelehrten, bey Sünglingen war 
er nicht ein von dem Catheder herabfehender Meifter ; 
fondern Vater, Freund, Frmunterer zum Fleiß und 
Rechtſchaffenheit; im gefellichaftlichen Umgange Fein be= 
rühmter Mann, fondern ein unterhaltender , dienftfertis 
ger, eheilnehmender Freund und M —— durchdrun⸗ 
von Ehrfurcht für die Religion! --- 
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bey der König, Armee, und jest ausübender Arzt in 


Straßburg, hat 1775 eine deutſche Ueberſetzung veran⸗ 
ſtaltet, und von ihm haben wir auch ohne Zweifel die 

angekündigte der zwot en Ausgabe zu erwarten, 
Syllabus medicamentorum, Argent. 177.8 
Pharmacopoea generalis, Argent. 1783-4. Mit dem. 
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De optimo infantis recens nati alimento, 1753. (ib. 
Vol. I. 2. p. 49.) + 
De fonte medicato Niederbronnenfi, 1753. | 
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* Cadet hat Anmerkungen dazu gemacht, über welche 

er vorher Spielmann’s Urtheil einholte. De Vil⸗ 
liers hat die Citationen, welche hier unter dem Text 
ftehen, überießt, berichtige und geordnet, und die 
chemiſche Bibliographie am Ende fehr bereichert. 

RR Sch verweife hier auf die Bände und Seitenzahlen 
bes Delettus diflertationum medicarum Argen- 
toratenfium, welchen id) in 4 Dctavbänden von  - 
1777 dis ı 781 in Nürnberg herausgegeben habe. 





; 2 Hydrargyri — Pr in fan- 
guinem effeetibus, 1761. (Del. Vol. 1.6.p. 175.) 
. »Hiftoria et analylis fontis Rippolfauienfis, 1762. . 
NAiſoria et vindiciae EN — — Vol. — 
240 
De arsilla, 1765. 
De vegetabilibus venenatis, Alfatiae 76, 
Experimenta circa naturam bilis, I 1767. Gb. VolL 
8. p-. 293.) = 
Pr — Argentoratenfium, 1769. 
Examen acidi ‚Pinguis,1769. (ib. Vel.II. 8. p. 254.) 
Examen de compolitione et vſu argillae, 177 3. Eb. 
Vol. UL 3. p. 66.) | 
Hiftoria aeris fatitii, 1776. 6b. Vol. W. 2-P. 36.). 
De caufticitate, 1779. (ib. Vol. IV. 59175.) 
Analetta de tartaro, 1780. (ib. Vol. IV. 6. p. 211. 
Commentarius de analyfi vrinae et acido — 
reo, 1781. (ib. Vol. IV. 8. P. 291.) 
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| re; eg Birma, \ 


* 


* ee 











— 
RM 
— 


— 





